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AN DEN LESEHTR

-Dz'ejé Tdyllen find die Friichte einiger meiner wer
gnijgteften Stunden s denn es ift eine der angenchm=
Sten Perfuflungen , in die uns die Einbildungskraft
und ein ftilles Gemiith [etzen kdnnen, wenn woir uns
mittelft devfelben aus unfern Sitten weg , in ein gold-
nes Weltalter fetzen. Alle Gemahide won [tiller Ru-
be und [unftem ungeftortem Gliicke miiffen Leuteir
won edler Denkart gefullen 5 und uwi fo wiel mebr
gefallen uns Scenen, die der Dichter aus der wi-
wverdorhenen Natur berbolt , weil fie oft mit den
JSeligften Stunden, die wir durchlebt , Achnlichkeit
2n  haben fcheinen.  Oft weifs ich mich aus der
Stadt los, und fliehe in einfine Gegenden ;  dann
entveifs¢ die Schonbeit der Nutur mein Gemiith al-
lem dem Eckel und allen den widrigen Eindricken,
die mich aus der Studt werfolgt hatten ; ganz ent-
ziickt , ganz Empfndung iiber thre Schonbeif, bin
ich dann glicklich wie ein Hirt im goldnen Weli-
elter , und veicher als ein Konig,

Die Ekloge hat ihve Scenen im eben - diefen o
beliebten Gegenden; fie- bewolkert dicfelben mit yoiiy-
digen Bewohneyn , und giebt uns Zige aus demr Le-
ben gliicklicher Leute, wie jfie fich bey der natiir-
lichften Einfalt der Sitten, dey Lehensart wnd ihrer
Neigungen, bey allen Begegniflen, in Gliick und Un-
gliick betragen. Sie find frey won allen den felavi-
Jehen Verbiliniffen , und won allen den Bedirfuif~
Jeny die nur dic yngliickliche Entfesnung won der
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Natuy nothwendig machet :. fie empfangenn, bey un-
wveydorbenesn Herz und Verftand , ihr Gliick gerade
aus der Hand diefer milden Mutter y und wohnen in
Gegenden , wo fie nur wenig Hilfe fodert, um ib-
sien die unfchuldigen Bedurfnifle und Bequemlichkeis
¥en veichlich darzubieten.  Kurx, fie [childert uns
ein goldnes Weltalter, das gewifs einmal da gewe=
Sen ift; denn daven kanm uns die Gefchichte der
Patriavchen iiberzeugen ; und die Einfalt der Sits
ten, die uns Homer [childert , feheint auch in den
kricgerifchen Zeiten noch ein Ueberbleibfz! deffelben
gewefen zu feyn.  Diefe Dichtungsart bekimmt du-
ber einen befondern Portheil wenn man die Scenen
#n ein entferntes Weltaltey [etzt 5 fie erholten da-
durch einen hobern Grad der Wabrfcheinlichkeit ,
weil fie auf unfre Zeiten nicht paffen, wo der Land-
mann. mit fouver Arbeit unterthinig [feinem Fiivfter
und den Stidten den Ueberflufs liefern muff s und
Unterdyiickung und Armuth ihn ungefittet und fchlan
und niedertrichtig gemacht haben.  Ich will damit
nicht lingnen , duf ein Dichter, der fich ans Hir-
tengedicht wagt, nicht befondere Schéonbeiten ausfpii-
ven konne, wenn er die Denkungsart und die Sitten
des Landmanns bemerket 5 aber er mufs diefe Ziige
mit feinem Gefchmacke wihlen , und ihuen iby Ran-
kes 2u benehinen wilfen , ohne den ibuen eigencn
Schnitt 2y werderben.

Ich habe den Theokrit immer fiir das befste Mu-
Ster in diefer Art Gedichte gebalten. — Bey ihm fin-
det man die Einfolt der Sitten und der Empfin-
dungen am befsten ausgedviickt , und das Lindliche
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and die [chinfte Einfult dey Natur ; er ift mit dies
JSer bis auf die kleinften Umftinde bekannt gewefen ;
wir fehen in feinen Idyllen mebr als Rofen und Li=
lien. Seine Gemdahlde kommen nicht aus einey Eina
bildungskyaft , die nur die bekannteflen und auch
dem Unachtfwmen in die Augen follenden Gegenftin=
de biuft; fie haben die angenehme Einfalt der Na<
tur , nach der fie allemal gexeichnet zu feyn [chei-
nen,  Seinen Hivten hut ey den hichften Grad der
Naijvitet gegeben; fie veden Empfindungen, [o wie
Sfie ibunen iby unverdovbenes Hevz in den Mund
legt, und aller Schmuck der Poefie ift aus ihren Ge-
Jchiften und aus der ungekinftelten Notuy hevgea
nommen.  Sie find weit won dem epigrammatifchers
Witz entfernt, und won der [chulgerechter Qpd-
nung. Er bat die fthwere Kunft gewufst , die an-
genehme Nachliffigkeit in ibre Geftinge zu bringen,

. welche die Poéfie in ibver erften Kindbeit muff gee

habt haben,  Er wufSte ibren Liedern die fanfte
Mine der Unfchuld 2u geben, die fie haben miif~
Jen, wenn die einfiltigen Empfindungen eines unver-
dovbenen Herzens eine Phantafic befenern , die nuy
mit den angenehinften Bildern aus der Natur ange-
Sillt ift,  Zwar ift gewifs, dafs die noch weniger
wverdorbene Einfult dev Sitten zu feiner Zeit, und
die Achtung , die man damals noch fiir den Feld-
bau hatte, die Kunft ibm erleichtert hut.  Der zu-
gefpitzte Witz vy noch nicht Mode 5 fie hatten
meby Verftand und Empfindung fiy das wahre
Schone , als Witz.

My deucht , das ift die Probe dariiber, dafs
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Theokvit in feiney Art wortreflich fey , weil v nuy
wenigen gefullt s  denen kann er nie’ gefaller, die
sicht fur. jede * Schénbeit der Nutur, bis auf die
kleinften Gegenftinde ,  empfindlich find 5 “denen , de-
fen  Empfindungen ~einen falfchen Schwung genom-
#ien haben 5 und einer  Menge wvon Leuten, die ih-
ve Beftimpung in einev falfch-ckeln Gulanterie fine
den, . Denen -ekelt wor dem Lindlichén; ihnen fe-
Julien nnr Hivten  die fo geziert denken wie ein
witziger Dichter , und die aus ibren Empfindunges
eine [chiane Kunft zu machen wiffin.  Ich weifs
nicht, ob die wmeiften neuern entweder zu bequens
gewefen find , . mit der Natuy und den Empfindun-
gen der Unfchuld fich genauer bekannt zu muchen 3
oder 5 ob es Gefulligkeit fur unfve ausgearteten Sit
ten ift, in der Abficht fich allzenieinern Beyfall zu
eywerben , dufs fie fo weit fich wvon dem Theokrit
entfernen. - Ich habe wmeirie Regeln -in diefers Mu-
Jter gefucht 5 und es wird mir eine  Perficherung
der gliicklichen Nachabmung [eyn , wenn ich diefen
Leuten auch mififalle.  Zwar weifs ich wol , dafs
einige wenige Ausdriicke und Bilder im  Theokrit
bey fo febr abgeinderten Sitten uns werichtlich wor-
den find; dergleichen  Umftindgen hab ich 2u ver-
meiden getrachtet.  Ich meyne aber hier nicht dey-
gleichen, die ein franzififcher Ueberfetzer in dem

Virgil nicht ausftehen konnte 5 diejenigen, die ich

meyne, hat Virgil, der Nachabmer des Theokrits,
Jeibft fehon weggelo[fen.

GESSNER.
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AN -DAPHNEN.

Nicht den blutbefpritzten kiihnen Helden, nicht
das tde Schlachtfeld {ingt die frohe Mufe ;5 fanft
und {chichtern flieht fie das Gewiihl, die leichte
Flst' in ihrer Hand.

Gelockt durch kiihler Biiche riefelndes Gefchw -
tze , und' durch der heiligen Wilder dunkeln
Schatten, irrt fie an dem befchilften Ufer, oder
geht auf Blumen , in griin gewolbten Giingen ho-
her Biume, und ruht im weichen Gras, und
finnt auf Lieder, fiir dich, fiir dich nur , fchin-
fte Daphne ! denn dein Gemiith voll Tugend und
voll Unfchuld, ift heiter , wie der {chénfte Friih-
lingsmorgen. So flattert muntrer -Scherz und fro-
hes Licheln ftets um die kleinen Lippen, um die
rothen Wangen, und fanfte Freude redet ftets
aus deinen Angen. Ja feit du Freund mich
nennft, geliebte Daphne ! {feitdem feh ich die Zu-
kunft hell und glinzend, und jeden Tag beglei-
ten Frend und Wonne.
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O wenn die frohen Lieder dir gefielen, die
meine Mufe oft den Hirten abhorcht! Anch oft
belanfchet fie in dichten Hainen , der Biume
Nymphen und, den Ziegenfiifs'gen Waldgott und
Schilfbekrinzte Nymphen in den Grotten ; und
oft befuchet fie bemooste Hiitten, um die der
Landmann ftille Schatten pAanzet, und bringt Ge-
{chichten her, ven Grofsmuth und von Tugend,
und von der immer frohen Unfchuld. Auch oft
befchleichet fie der Gott der Liche, in griinen
Grotten dicht verwebter Striuche, und oft im
Weidenbulch an kleinen Bichen. Er horchet
dann ihr Lied, und krinzt ihr fliegend Haar ,
wenn {ie von Liebe {ingt und frohem Scherz.

Diels, Daphne ! diefs allein belohnte meine
Lieder ; diefs fey mein Ruhm, dafs mir, an dei-
ner Seite, aus deinem lolden Auge Beyfall Lichle,
Den, der nicht gliicklich ift wie ich, begeiftre
der Gedanke, den Ruhm der fpiten Enkel zu erw
fingen 5 fie mégen Blumen auf {ein Grabmal ftreu’n,
und griinen Schatten iiber den verwesten PHanzen !
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LYCAS und MILON.

Der junge Singer Milon (denn auf feinem zar-
ten Kinn ftunden- die Haare noch {parfam, {o wie
das zarte Gras im jungen Friihling avs {pitgefall-
nem Schnee nur {parfam vorkeimt) und Lycas
mit dem fchéngelockten Haar, gelb wie die reife
Saat, kamen zufammen mit der bléckenden Heer-
de hinter dem Buchenwald. Sey mir gegriifst,
Lycas ! {fprach der Singer Milon, und bot ihm
die Hand , fey mir gegriifst, lafs in den Buchen-
wald uns- gehn ;5 indefs irret unfere Heerde im
fetten Gras am Teich , mein wacher Hund wirds
nicht zugeben, dafs fie fich zerftreue.

LYCcAS.  Nein, Milon! wir wollen hier
unter. dem gewdlbten Felfen uns fetzens es
liegen da heruntergeriffene Stiicke! mit fanftem
Moos bedeckt, Dort ifts lieblich und kiihl. Sielh,
wie der klare Bach fiiubend ins wankende Ge-
firduche fich firzt, er riefelt unter ihrem Gewe-
be hervor, und eilt in den Teich. ‘ Hier ifts lieb-
lich und kihl, lafs anf die bemoosten Steine uns
fetzen, dann fteht der Schatten des Buchenwalds
dunkel gegen uns iiber.

Und itzt giengen fie, und fetzten fich unter
dem Felfen auf die bemoosten Steine. Und Mi-
lon fprach : Lang fchen, du Flétenfpieler Lycas !
lang fchon hab ich deinen Gefang loben gehort,
lafs uns einen Wettgefang fingen , denn auch mir
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find die Mufen gewogen ; jenes junge Rind- will
ich zum Preis dir fetzen ; es ift {chon gefleckt ,
fchwarz und weils.

LY CA4S,  Und ich, ich fetze die befste Ziege
aus meiner Heerde; famt ihrem Jungens dort
reifst fie das Epheu von der Weyde am Teich ~
das muntre Junge hiipft neben ihr. Aber Milon,
wer {oll Richter feyn? Soll ich den alten Me-
nalkas rufen ? fieh, er leitet die Quelle in die
Wiefe am Buchenwald ; er verfteht den Gefang,
Itzt riefen die jungen Hirten dem Menalkas ,
und er kam und fetzte fich zu den Knaben auf
eincn weichbemoosten Stein, und Milon hub den
Gefang an.

MILON. Selig it der zu preifen, der die
Gunft der Muofen hat. Wenn uns das Herz von
Freuden hiipft, wie licblich ift es dann, ein
Lied zu fingen, dem Echo und dem Hain ! Nie
entfteht mir ein liebliches Lied , wenn mich det
Mondfchein entziickt, oder des Morgens Rofen=
farhe, Auch weifs ich, dafs der Gefang die trii-
ben Stunden heiter macht. Denn mir find die
Mufen gewogen, und jene {chneeweiflfe Ziege ift
ihnen zum Opfer beftimmt ; bald will ich fie, die
Horner mit Blumen umkrinzt , opfern, und neue
Loblieder fingen !

LYCAS. Als ftammelndes Kind fafs ich dem
Vater auf dem Schoofs; und wenn er ein Lied
auf der Rohrflite blies, dann horcht’ ich fchon
aufmerkfam zn, und lallf’ es ihm nach.  Oder
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Lichelnd mahm ich die Fl6f ihm vom Mund ,
und blies gebrochene Téne hervor. Aber bald
erfchien Pan mir im Traume, Jungling ! f{o fprach
er, geh in den Hain, wund hole die Flote , die
der Singer Hylas an die mir geheiligte Eiche
hieng 5 du bift es werth , ihm nachznfpielen, Erft
geltern hab ich ihm Sproffen von meinen neu ge-
pfropfeten Biumen gebracht, und einen Krug
voll Oecl und einen Krug voll Milch vor ihm
ausgegoflen.

MILON, Auch die Liebe begeiftert zu Gellin-
gen, mehr als das helle Morgenroth, mehr als der
licbliche Schatten, mehr als der Schimmer des
Monds. O! wenn ecin tugendhaft Midchen unfie
Lieder lobt! Wenn es unfre Lieder mit fanftem
Licheln belohnt, oder mit einem Kranz | Seit
Chloe ihren Hirten mich nennt, feitdem ifts in
meinem Herzen fo helle, wie in diefer Gegend
voll Sonnenfchein im Frithling, feitdem fing ich
beflere Lieder; Chloe, die fanft lichelt wie die
milde Ceres, und weile it wie die Mufen.

LYCAS. Ach! mein Herz ift lange frey von
Liebe geblieben, da fang ich ruhig nichts als
frohe Lobgefinge den Géttetn, oder von der Pfe-
ge der Heerde, oder vom Pfropfen der Biume ,
oder vom Warten des Weinftockes.  Aber {eit
ich Amarillis fah, die unempfindliche Amarillis ,
feitdem fing ich nur Traverlieder, feitdem fort
Wehmuth jede meiner Freuden, Bald hitt’ ich
meme Liebe befiegt, nur felten kam fie in mein
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Herze zuriick, Aber ach ! ich werde fie nicht
wieder befiegen, feit ich fie beym blihenden
Schlehenbufch {ah und ihren Gefang hirte ; muth=
willige Zephirs fchwirmten im Bufch, und riffen
die weiflen Bliithen \-:cg, und ftreuten fie auf
das Madchen hin, und ahmeten den befiegten
Winter mit feinen Flocken nach.

MILON, Dort, wo der {chwarze Tannen-
wald fteht, dort riefelt ein Bach aus Standen her-
wor , dorthin treibt Chloe oft ihre Heerde, Jiingft
hab ich, als das Morgenreth kam, den ganzen
- Ort mit Krinzen gefchmiickt; fatternd hiengen
fie von einer Staude zut andern, und wanden fich
um ihre Stimme, da war es wie ein Heiligthum
des Frihlings oder der freundlichen Venus. Ich
will itzt noch unfere Namen in diefe Fichte fchnei-
den, fprach ich, und dann will ich mich in je-
nem Bufche verbergen, und ihr Liicheln f{chn,
und ihre Worte behorchen. So {prach ich und
fehnitt in die Rinde, als plétzlich ein Kranz um
meine Schlife fich wand ; {chnell, fanft er{chro-
cken fah ich zurik, und Chloe ftund lichelnd das
ich habe dich behorcht, fprach fie, und driickte
den zirtlichften Kufs ‘auf meine Lippen.

LY CAS. Dort an dem Hiigel fteht meine be-
fchattete Hiitte , dort an der blumichten Quelle
fehn meine Bienenkorbe in zween Reihen 5 wirth-
fehaftlich wohnen fie da im kiihlen Schatten der
Qelbiume, Noch kein junger Flug hat {fich zu
weit von meinem Anger. entfernt ; fie fumfen
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fréhlich umher im blumichten Anger, und fam-
meln mir Honig und &Wachs im Ueberflufs. Sieh,
wie meine Kiihe mit vollem Euter gehn, und
wie die jungen Kilber muthwillig fie umhiipfen,
und wie meine Ziegen und meine Schafe {o zahl-
reich die Stauden entblittern, und das Gras mi-
hen, Diefs, o Amarillis! diefs alles gaben mir
die Gotter, und fie lieben mich, weil ich tu-
gendhaft bin; willlt du, o! willlt du mich nicht
auch lieben wie die Gotter, weil ich tugend-
haft bin?

So fangen die Hirten 5 und Menalkas fprach :
Wem f{oll ich den Preis zutheilen, ihr fchonen
Singer ? Eure Lieder {ind fiifs wie Honig,! lieb-
lich flieflen fie wie diefer Bach, fo ermuntert
der Kufs von rofenfarbigen Lippen, Nimm du,
Lycas ! das {chwarz gefleckte Rind, und gieb dem
Milon die Ziege mit ihrem Jungen.
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W[ @ENS

O du! die du licblicher bift , als der thauende
Morgen, dn mit. den grofien fchwarzen Angen,
fchin wallet dein dunkles Haar unter dem Blu=
menkranz weg , und fpielt mit den Winden,
Lieblich ifts, wenn deine rothen Lippen zum La-
chen fich 6ffnen ; lieblicher noch, wenn fie zum
Singen fich offnen, Ich habe dich behorcht ,
Chloe! dich hab ich behorcht! da du an jenem
Morgen beym Brunnen fangeft, den die zwo
Eichen befchatten 5 bofe, dafs die Vogel nicht
fchwiegen ; bofe, dafs die Quelle raufchte ; hab
ich dich behorcht. ltzt hab ich neunzehn Ernd-
ten gefehen, und ich bin {chon und braun von
Geficht ; oft hab ichs bemerkt, dafs die Hirten
aufhirten zu fingen und horchten, wenn: mein
Gefang durchs Thal hintonte , und deinen Gefang
wiirde leine Flote beffer begleiten, als meine.
O f{chione Chloe! liche mich! Siehe, wie lieblich
es ift, auf diefem Hiigel in meinem Felfen zu
wohnen! fieh, wie das kriechende Ephen ein
griilnes Netz anmuthig um den Felfen herwebt,
und wie fein Haupt der Dornftrauch befchattet.
Meine Hohle ift bequem , und ihre Winde {ind
mit weichen Fellen behangen, und vor den Ein-
gang hab’ ich Kirbiffe gepflanzet, fie kriechen
hoch empor , und werden zum dammernden
Dach,
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Dachi.  Sieh, wie lieblich die Quell’ aus mei-
nem Fellen fchiumt, und hell uber die Waf-
ferkrefle hin  dutch hohes Gras® und Blumen
quillt! Unten am Higel fammelt fie fich zur
kleinen See, mit® Schilfrohr und Weiden um-
krdnzt, wo die Nymphen bey ftillem Mondfchein
. oft nach meiner Fldte tanzen,' wenn die hii-
pfenden Faunen' mit ihren Crotalen mir mnach-
Klappern.  Sich, wie auf dem Hugel die Halfel-
ftande zu griinen Grotten fich waolbt, und wie
die Brombeerftaude mit fchwarzer Frucht um
mich her kriecht, und wie der Hambutten.
frauch die rothen Beeren emportrigt, und wie
die Aepfelbiiume voll Frichte ftehn, von der
kriechenden Weinreb’ umfchlungen, O Chloe !
diefs alles ift mein! wer wiinfchet fich mehr?
" Aher ach! wenn du mich nicht liebeft, dann
nmhiillt ein dichter Nebel die “ganze Gegend.
O Chloe! liche mich ! Hier wollen wir dann
ins weiche Gras uns lagern, wenn Ziegen an
der felfichten Seite klettern , und die Schaafe
und die Rinder um wuns her im hohen Grale
waten ; dann wollen wir iber das weit ausge-
breitete Thal hinfehn , ins glinzende Meer hin,
wo die Tritonen hiipfen, und wo Phibus von
feinem Wagen fteigt , und wollen fingen, dafs
es weit umher in den Felfen wiedertont, dafs
Nymphen fill ftehn und horchen, und die zie=
genfiifligen Waldgotter,

(1L Th.) B
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So fang Milon, der Hirt anf dem Felfen, als
Chloe in dem Gebiifch ihn behorchte 5 Lichelnd
trat fie hervor, und fafste dem Hirten die Hand.
Milon! du Hirt auf dem Felfen ! fo fprach fie,
ich liehe dich mehr als die Schaafe den Klee,
mehr als die Vogel den Gefang; Fihre mich in
deine Hohle ; fiiffer ift mir dein Kufs als Honig,
fo lieblich raufcht mir nicht der Bach.
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IDAS, MYCON.

Sey mir gegriifst, Mycon! du licblicher Sin-
ger ! Wenn ich dich {ehe, dann hipft mir das
Herz vor Freude; feit du anf dem Stein beym
Brunnen mir das Frihlingslied fangeft, feitdem
hab ich dich nicht gefehen.

MYCON. Sey mir gegriifst, Idas! du liebli
cher Flstenfpieler ! Lafs' uns einen kiihlen Ort
fuchen , und in dem Schatten uns lagern.

IDAS.  Wir wollen auf diefe Anhéhe gehn,
wo die grofle Eiche des Palemons fteht; fie be-
{chattet weit umher , und die kihlen Winde
flattern da immer. . Indefs konnen meine Ziegen
an der jihen Wand klettern, und vom Geftriu-
che reiffen. - Sieh , wie die grofle Eiche die
{chlanken Aefte umher tragt, und kihlen Schats
ten ausftreut; lafs hier bey den wilden Rofen-
gebiifchen uns lagern, die fanften Winde {ollen
mit unfern Haaren fpielen, Mycon ! diels ift mir
ein heiliger Ort! O Palemon ! diefe Eiche bleibt
deiner Redlichkeit heiliges Denkmal ! Palemon
hatte eine kleine Heerde ; er opferte dem Pan
viele Schaafe; O Pan! bat er , lals meine Heer-
de fich mehren, fo kann ich fie mit meinem ar-
men Nachbar theilen. Und Pan machte , dafs
feine Heerde in einem Jahr um die Hilfte fich
mehrte 5 und Palemon gab dem armen Nachbar
die Hiilfte der ganzen Heerde, 'Da opfert’ er
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dem Pan auf diefem Hiigel, und pHanzt’ eine
Eiche , und fprach: O Pan! immer fey diefer
Tag mir heilig, an dem mein Wunfch fich er-
fallte 5 fegne die Eiche, die ich hier pfanze 3
fie fey mir ein heiliges Denkmal; alle Jahre
will ich dann in ihrem Schatten dir opfern.
Mycon ! foll ich dir das Lied fingen, das ich
immer unter diefer Eiche finge? :

MYCON. Wenn du mir das Lied fingeft,
“dann will ich diele neunftimmige Flite dir {chen-
ken ; ich felbft habe die Rohre mit langer Wahl
am Ufer gefchnitten , und mit wolriechendem
Wachs vereint.

Idas fang itzt:

Die ihr euch iiber mir wolbt, fchlanke Ae-
fte ! ihr ftrent mit euerm Schatten ein heiliges
Entziicken anf mich.  Thr Winde! wenn ihr
mich kuhlt, dann ifts als raufcht’ eine Gottheit
unfichtbar neben mir ‘hin,  Thr Ziegen und ihr
Schaafe ! fchonet, o {chonet ! und reifst das junge
Epheu nicht vom weiflen Stamme, dafs es em-
por {chleiche und griine Kriinze Hechte, rings
um den weiffen Stamm. Kein Donnerkeil, kein
reiffender "Wind foll dir {chaden, hoher Banm !
Die Gaotter wollens , du follft der Redlichkeit
Denkmal feyn.  Hoch fteht fein Wipfel empor ;
es fichet ihn fernher der Hirt, und weist ihn
ermahnend dem Sohn; es fieht ihn die zirtliche
Mutter, und fagt Palemons Gelchichte dem hor-
chenden Kind auf dem Schoofs. O phanzt der
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Redlichkeit fo manch Denkmal’, ihr Hirten! dafs
wir einft voll heiligen Entziickens in dunkeln
Hainen einhergehn.

So fang Idas, er hatte fchon lange gefchwie-
gen, und Mycon fafs noch wie horchend. Ach,
Idas! Mich entziickt der thauende Morgen , der
kommende Friihling entziickt mich, | noch mehr
des Redlichen Thaten,

So fprach Mycon , und gab ihm die neunftim-
mige Flote.
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An einem hellen Wintermorgen fafs Daphnis in
feiner Hatte ; die lodernden Flammen angebrann-
ter dirrer Reifer ftreuten angenehme Warme in
der Hiitte umher, indefs dafs der herbe Winter
fein Strohdach mit tiefem Schnee bedeckt hielt s
er fah vergniigt dutch das enge Fenfter iiher die
wintrichte Gegend hin.  Du herber Winter , fo
{prach er, doch bift du fchén! Lieblich lichelt
itzt die Sonne durch die diinnbenebelte Luft iiber
die Schneebedeckten Hiigel hin ; fimmernder
Schneeftaub flattert umher, wie in Sommertagen
iiber dem Teich kleine Mijcken im Sonnenichein
tanzen. Lieblich ifts, wie aus dem Weiflen empor
die {chwarzen Stimme der Biume zerftreut {tehn,
mit ihren krummgefchwungenen unbelaubten Ae-
ften; oder eine braune Hitte mit dem Schnee-
bedeckten Dach; oder wenn die {chwarzen Ziu-
ne von Dornftauden die weifle Ebene durchkreu-
tzen. Schon ifts, wie die griine Saat dort tiber
das Feld hin die zarten Spitzen aus dem Schnee
empor hebt, und das Weifs mit fanftem Griin
vermifchet,  Schién glinzen die nahen Striuche,
ihre dinnen Aefte find mit Duft gefchmiickt,
und die dinnen umher flatternden Fiden. Zwar
ift die Gegend &6de, die Heerden ruhen einge-
fchloffen im wirmenden Stroh ; nur {felten fieht
man den Fufstritt des willigen Stiers, der trau-
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tig das Brennholz vor die Hiitte fiihrt, das fein
Hirt im nahen Hain' gefilit hat ; die Vigel ha-
ben die Gebiifche verlaffen , nur die einfame
Meife finget ihr Lied, nur der kleine Zaun-
fchliipfer hiipfet umher, und der braune Sper-
ling kommt freundlich zu der Hiitte, und picket
die hingeftreuten Kérner. Dort, wo der Rauch
aus den Biumen in die Luft empor wallt, dort
wohnet meine Phillis ! Vielleicht fitzeft du itat
beym wirmenden Feuer, das fchine Geflicht auf
der unterftiitzenden Hand , und denkeft an mich,
und wiinfeheft den Friihling,  Ach Phillis! wie
{chén bift du! Aber, nicht blofs deine Schénheit
hat mich zur Liebe gereizt. O wie liebt’ ich
dich, {feit jenem Tag, da dem jungen Alexis
zwo Ziegen von der Felfenwand ftirzten! Er
weinte , der junge Hirt; ich bin arm, {prach
er, und habe zwo Ziegen verlohren, die eine
war trichtig; ach! ich darf nicht zu meinem
armen Vater in die Hiitte zuriick kehren. So
fprach er weinend; du faheft ihn weinen , Phil-
Jlis! und wilchteft die mitleidigen Thrinen vom
Auge , und nahmeft ans deiner kleinen Heerde
zwo der hefsten Ziegen; Da, Alexis! fprachlt
du, nimm diele Ziegen, die eine ift triichtig s
und wie er vor Freude weinte, da weinteft du
auch vor Freude, weil du ihm geholfen hatteft.
O ! fey immer unfreundlich, Winter! meine
Flote foll doch nicht beftaubt in der Hiitte han-
gen, ich will dennoch von meiner Phillis ein
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frohes Lied fingen; zwar kaft du alles entlanbt,
zwar halt du die Blumen von den Wiefen ge-
nommen , aber du {ollft es nicht hindern , dafs
ich einen Kranz flechte, Ephen und das {chlanke
Immergrin mit den blanen Blumen will ich
durch einander flechten 5 und diefe Meife, die
ich geftern fieng, foll in ihrer Hiitte fingen; ja
ich will djch ihr heute bringen uand den Kranz;
{fing ihr dann dein frohes Lied; fie wird freund-
lich lichelnd dich anreden, und in ihrer kleinen
Hand die Speife dir reichen. O wie wird fie
dich pflegen, weil du von mir kommft!
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PHILLIS, CHLOE.

PHILLIS,

Du chioe ! immer tright du dein Korbchen
am Arni.

CHLOE. Ja, Phillis! ja! immer trag’ ich
das Kérbchen am Arm; ich wiird’ es nicht um
eine ganze Heerde geben; nein, ich wiird’ es
nicht geben , fprach fie, und driickt’ es lichelnd
an ihre Seite.

PHILLIS. Warum, Chloe! warum hiltlt du
dein Korbehen fo werth 2 Soll ich rathen ? Sieh!
du wirft roth , foll ich rathen ? —

CHLOF, Ha =— roth?

PHILLIS, Ja! wie wenn einem das Abend-
roth ins Angeficht {cheint.

CHLOE, Ha! Phillis! — ich will dirs fa-
gen: Der junge Amyntas hat mirs gelchenkt,
der {chonftel Hirt; er hat es felbft geflochten.
Ach! fiech wie nett, fieh wie {chin die griinen
Blitter und die rothen Blumen in das weifle
Kirbchen geflochten find 5 und ich halt es werth,
wo ich hingehe, da trag ichs am Arm; die Blu-
men diinken mich {choner, fie riechen licblicher ,
die ich in meinem Korbchen trage, und die
Friichte find fiiffler , die ich aus dem Kirbchen
efle. Phillis — doch was foll ichalles fagen? —
Ich — ich habs fchon oft gekifst, Er ift doch
der befste, der {fchonfte Hirt,
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PHILLIS. Ich hab es ihn flechten gefehn j
wilsteft du, was er da zu dem Kérbchen fprach !
Aber Alexis, mein Hirt, ift eben fo {chén 3 du
follteft ihn fingen héren ! Ich - will das Liedchen
dir fingen , das er geftern mir fang, :

CHLOE. Aber, Phillis! Was hat Amyntas
zum Kirbchen gefagt 2

PHILLIS. Ja, ich mufs erft das Liedchen
fingen.

CHLOE. Ach! — Ift es lang ?

PHILLIS, Hore nur: ,Froh bin ich, wenw
das Abendroth am Hiigel mich befcheint! Doch ,
Phillis ! froher bin ichk noch, wenn ich dich,
Kicheln feh. So froh geht nicht der Schnitter
heim, weun er die letzte Garb’ in feine volle
Scheune triigt, als ich , wenn ich von dir gekiifst,
in meine Hitte geh.” Se hat er gelungen.

CHLOE. Ein {chones Lied! Aber, Phillis !
Was {prach Amyntas zum Korbchen 2

PHILLIS. Ich mnfs lachen. Er fas am
Sumpf im Weidenbufch ; und indefs dafs feine
Finger die griinen und die braunen und die weif-
fen Ruthen flochten, indefs —

CHLOE. Nun denn, warum {chweigft du !

Indefs , fuhr Phillis lichelnd fort, indefs,
fprach er ; du Kérbchen ! dich will ich Chloem
fehenken, der fchinen Chloe, die fo liehlich lLi-
chelt. Da fie geftern dic Heerde bey mir vorbey-
trieb, fey mir gegriilst, Amyntas! fprach fie,
und lichelte fo freundlich , fo freundlich , dals
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mir das Herz pochte, Schmiegt euch gehorfam,
ihr bunten Ruthen, und zetbrechet nicht unter
dem Flechten; ihr follt dann an der liebften
Chloe Seite hangen. Ja! wenn fie es werth
hilt 5 o %wenn fie es werth hielte! wenn fie es
oft an ihrer Seite triige ! So fprach er, und in.
defs war das Korbchen gemacht, und da f{prang
er auf, und hiipfte, dafs es ihm fo wol gelun-
gen war. :

CHLOE, Ach! ich geh. Dort hinter jenen
Hiigel treibt er feine Heerde, ich will bey ihm
vorbeygehn 5 fich, will ich fagen, fich, Amyn-
tas ! ich habe dein Kérbchen am Arm.
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Bey ftillem Ahend hatte Mirtil noch den Mond-
beglinzten Sumpf befucht; die ftille Gggend im
Mondfchein und das Lied der Nachtigal hatten ihn
in ftillem Entziicken aufgehalten. Aber itzt kam
er zuriick in die griine Laube von Reben vor fei-
ner einfamen Hiitte , und fand da {einen alten Va-
ter fanftfchlummernd am Mond{chein , hingefun-
ken, fein graues Hanpt auf den einen Arm hinge-
lehnt. Da ftellt er fich, die Arme in einander
gelchlungen, vor ihm hin. Lapg ftund er da, {ein
Blick ruhete unverwandt auf dem Greife, nur
blickt er zuweilen auf, durch das glinzende Reb-
lanb zum Himmel, vnd Freudenthrinen floflen
dem Sohn vom Auge,

O dun! {fo fprach er itzt, du! den ich nichft den
Gottern am meiften chre ! Vater! wie fanft {chlum-
metft du da! Wie lLichelnd ift der Schlaf des
Frommen'! Gewifs gieng dein zitternder Fufls aus
der Hiitte hervor, in ftillem Gebete den Abend zn
feyern , und betend fchliefeft du ein, Du haft auch
fiir mich gebetet, Vater! Ach wie gliicklich bin
ich ! die Gotter hiren dein Gebets oder warum
rubet unfre Hiitte {o {icher in den von Friichten ge-
bogenen Aeften ? warnm ruht der Segen auf unferer
Heerde, und auf den Friichten unfers Feldes 2 Oft
wenn du bey meiner {fchwachen Sorge fiir die Ruhe
deines matten Alters Freudenthriinen weineflt 5 wenn
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du dann gen Himmel blickeft und freudig mich feg-
neft, ach was empfind ich dann, Vater ! ach dann
fechwellt mir die Bruft, und hinffige Thrinen quillen
vom Auge! Da du heut an meinem Arm aus der
Hiitte giengeft, an der wirmenden Sonne dich zu
erquicken, und die frohe Heerde um dich her fa
heft ;5 und die Biume voll Friichte , und die frucht-
bare Gegend umher , da fprachft du, meine Haare
find unter Freuden grau worden » feyd immer ge-
fegnet , Gefilde! nicht lange mehr wird mein dun.
kelnder Blick ench durchirren, bald werd ich ench
an feligere Gefilde vertaufchen, Ach Vater! bels-
ter Freund! bald foll ich dich verlieren ; trauriger
Gedanke! Ach! dann — dann will ich einen Al-
tar neben dein Grab hinpfanzen , und dann, fo
oft ein feliger Tag kémmt, wo ich Nothleidenden
Gutes thun kann, dann will ich , Vater ! Milch
und Blumen auf dein Grabmal firenn,

Itzt {fchwieg er, und fah mit thrinendem Aug
auf den Greis.  Wie er Lichelnd da liegt und
fechlnmmert ! fprach er itzt fchluchzend, es find
von feinen frommen Thaten im Traum vor feine
Stirne geftiegen. Wie der Mondfchein fein kah-
les Haupt befcheint, und den glinzend weiflen
Bart! O dals die kiihlen Abendwinde dir nicht
fchaden, und der feuchte Than! Ttzt kiifst er ihm
die Stirne, fanft ihn zu wecken , und fithrt ihn

in die Hitte, um fanfter auf weichen Fellen zu
{chlummern,
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Bey frithem Morgen kam der arme Amyntas aus:
dem dichten Hain, das Beil in feiner Rechten.
Er hatte fich Stibe gelchnitten zu einem Zaun ;
und trug ihre Laft gekriimmt auf der Schulter.
Da fah er einen jungen Eichbaum neben einem:
hinranfchenden Bach, und der Bach hatte wild
feine Wurzeln von der Erd’ entbloflet, und der
Baum {tund da, traurig und drohte zu finken.
Schade ! {prach er, folltelt duBaum in dies wilde
Wafler fturzen ; mnein, dein Wipfel foll nicht
zum Spiel {einer Wellen hingeworfen feyn. Itzt
nahm ecr die {fchweren Stabe von der Schulter ;
ich kann mir andre Stibe holen, fprach er, und
hub an, einen {tarken Damm vor den Baum hin-
zubauen , und grub frifche Erde. Itzt war der
Damm gebaut, und die entbléfsten Wurzeln mit
frifcher Erde bedeckt; und itzt nahm er fein Beil
auf die Schulter , und Lichelte noch einmal, zu-
frieden mit feiner Arbeit, in den Schatten des
geretteten Baumes hin, und wollte in den Hain
zuriick, um andre Stibe zu holen; aber die
Dryas (*) rief ihm mit lieblicher Stimme aus der
Eiche zu: Sollt’ icli unbelohnet dich weglaffen ?
giitiger Hirt! fage mirs, was wiinfchelt du zur

(*) Die Dryaden waren Schutzgsttinnen der Eichen j
fie entftunden und ftarben auch wieder mit dem
Baume.
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Belohnung, ich weifs, dafs du arm bift, und
nur fiinf Schaafe zur Weide fithreft. ,, 0! wenn
du mir zu bitten vergénneft, Nymphe! {o fprach
der arme Hirt ; mein Nachbar Palemon ift {eit
der Erndte fchon krank, lafs ihn gefund werden!

So bat der Redliche, und Palemon ward ge-
fund 5 aber Amyntas {fah den miichtigen Segen in
feiner Heerde und bey {einen Biumen und Friich-
ten, und ward ein reicher Hirt; denn die Gotter
laffen die Redlichen nicht ungefegnet,
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DAMON, DAPHNE.

D A4 O N

Es ift voriibergegangen, Daphne! das fchwarze
Gewitter ; die fchreckende Stimme des Donners
{chweigt.  Zittre nicht , Daphne ! die Blitze
fchlingeln fich nicht mehr durch fchwarze Ge-
wilke ! lafs uns die Hohle verlaffen;  die Schade
fe, die fich iingltlich unter diefem Laubdach ge-
fammelt', fchitteln den Regen von der triefenden
Wolle, und zerftreuen fich wieder auf der er-
frifcheten Weide. Lafs uns hervorgehn, und
fehn, wie fchon die Gegend im Sennen{chein
glanzt.

Itzt traten fie Hand in Hand aus der {chi-
tzenden Grotte hervor. Wie herrlich ! rief Daph-
ne, dem Hirten die Hand driickend , wie herr-
lich glinzet die Gegend ! Wie hell fchimmert
das Blan des Himmels durch das zerrifsne Ge-
wolk! Sie flichen, die Wolken ! wie fie ihren
Schatten in der Sonnebeglinzten Gegend zer-
ftreun! Sich Damon ! dort liegt der Hiigel mit
feinen Hiitten und Heerden im Schatten ; itzt
flicht der Schatte , und Lifst ihn im Sonnen-
glanz ; fich, wie er durchs Thal hin iiber die
blumichten Wiefen lauft.

Wie {chimmert dort, Daphne! rief Damon,

wie {fchimmert dort der Bogen der Iris, von ei-
nem
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fiein glinzenden Hiigel zum andetn ausgefpannt s
am Riicken das graue Gewolk, verkiindigt die
freundliche Gottin von ihrem Bogen der Gegend
die Ruhe , und lichelt durchs unbefchidigte
Thal hin.

Daphne antwortete, mit zartem Arm ihn um-
{chlingend : Sich, die Zephir kommen zuriick,
und Ipielen froher mit den Blumen, die verjingt
mit den hell blitzenden Regentropfen prangen ;
und die bunten Schmetterlinge und die befliigel-
ten Wiirmchen fliegen wieder froher im Sonner-
fchein, und der nahe Teich — wie die benetz-
teri Biifche mund die Weiden zitternd um ihn her
glinzen ! fieh, er empfingt wicder ruhig das Bitd
des hellen Himmels, und der Biume umher.

DAMON, Umarme mich, Daphne! umarme
mich! O was Ffiit Freude durchftromt mich !
wie herrlich ift alles um uns her ! welche uner-
fchopfiche Quelle von Entziicken! Von der bele-
benden Sonne bis zur kieineften Pflanze find al-
les Wunder! O wic reifst das Entziicken mich
hin! wenn ich vom hohen Hiigel die weit aus-
gebreitete Gegend iiberfehe, oder, wenn ich ins
Gras hingeftreckt, die manigfaltigen Blumen und
Kriuter betrachte und ihre kleinen Bewohner;
oder wenn ich in nichtlichen Stunden den ge-
frirnten Himmel , wenn ich den Wechfel der
Jahrszeiten, oder den Wachsthum der unzihlba-
ien Gewichfe —— wenn ich die Wunder be-
trachte, dann fchwellt mir die Bruft, Gedanken

(T l=Th:y C
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dringen fich dann auf; ich kann fie nicht entwi-
ckeln 5 dann wein’ ich und finke hin, und
ftammle mein Erftaunen dem, der die Erde fchuf!
O Daphne! nichts gleicht dem Entzucken, es fey
denn das Entziicken, von dir geliebt zu feyn,
DAPHNE, Ach Damon !- Auch mich, auch
mich entziicken die Wunder! O lafs uns in ziirt-
licher Umarmung den kommenden Morgen, den
Glanz des Abendroths und den finften Schimmer
des Mondes, lafs uns die Wunder betrachten,
und an die bebende Bruft uns driicken, und un-
fer Erftaunen ftammeln ! O welch unausfprechli-
che Freude! wenn diefs Entziicken zu dem Ent-
ziicken der ziirtlichften Liebe fich milchet.
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DER ZERBROCHENE KRUG.

Ein ziegenfuliger Faun lag unter einer Eiche
in tiefem Schlaf ausgeftreckt, und die jungen
Hirten fahen ihn 3 wir wollen , fprachen fie, ihn
felt an den Baum binden, und dann foll er uns
fiir die Loslaffung ein Lied fingen, Und fie ban-
den ihn an dem Stamm der Eiche feft, und war-
fen mit der gefallenen Frucht des Baumes ihn
wach, Wo bin ich? {o fprach der Faun, und
gihnte,, und dehnte die Arme und die Ziegenfufle
weit aus, wo bin ich 2 Wo ift meine Flote ? Wo
4ft mein Krug? Ach ! da liegen die Scherben vom
fchonften Krug! Da ich geftern im Raufch hier
fank , da hab ich ihn zerbrochen. — Aber wer
hat mich Ffeft gebunden 2 fo fprach er, und fah
rings umher , und horte das zwitfchernde Lachen
der Hirten.  Bindet mich los, ihr Knaben ! rief
er. Wir binden dich nicht los, fprachen fie, du
finget uns denn .ein Lied. Was foll ich euch
fingen 2 ihr Hirten! fprach der Faun 3 von dem
zerbrochenen Krug will ich fingen 5 da fetzet euch
ins Gras nmm mich her.

Und die Hirten fetzten fich ins Gras um ihn
her; und er hub an:

Er ift zerbrochen, er ift zerbrochen, det {chén-
fte Krug! Da liegen die Scherben umher.

Schén war mein Krng, meiner Hohle fchonfte
Zierde ; und gieng ein ‘Waldgott voriber , dann
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rief ich : Komm, trink’ und fiche den {chénften
Krug! Zeus felbft hat bey dem froheften Feft
nicht einen {chinern Krug,

Er ift zerbrochen , ach ! er ift zerbrochen , der
fchonfte Krug! Da liegen die Scherben umher.

Wenn bey mir die Brider fich fammelten ,
dann falsen wir rings um den Krug. Wir tran-
ken, und jeder, der trank, fang die darauf ge-
grabene Gefchichte, die feinen Lippen die nichite
war. Itzt trinken wir nicht mehr, ihr Briider !
aus dem Krug; itzt fingen wir nicht mehr die
Gelchichte, die jedes Lippen die nichite ift.

Er ift zerbrochen , ach ! er ift zerbrochen ! der
fchonfte Krug! Da liegen die Scherben umher.

Denn auf dem Krug war gegraben, wie Pan
voll Entfetzen am Ufer fah, wie die {chinfte
Nymphe in den umfchlingenden Armen in lifpeln-
den Schilf fich verwandelte. Er fchnitte da Fls-
ten von Schilfrohr von ungleicher \Liinge, und
klebte mit Wachs fie zafammen, und bhlies dem
Ufer ein trauriges Lied. Die Echo horchte die
neue Mufik, und fang fie dem erftaunten Hain,
und den Hiigeln.

Aber er ift zerbrochen, er ift zerbrochen, der
fchonfte Krug ! Da liegen die Scherben umbher.

Dann ftund auf dem Kruge, wie Zeus, als
weifler Stier, anf dem Riicken die Nymph’ Eu-
ropa auf Wellen entfiihrte, Er leckte mit {chmei-
chelnder Zunge der Schénen entbléfletes Knie.
Indefs rang fie jammernd die Hinde iiber dem
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Haupt , mit deffen lockichtem Haar die gauckeln-
den Zephire fpiclten, und vor ihm her ritten die
Amors , lichelnd auf dem willigen Delphin,

Aber er it zerbrochen, er ift zerbrochen, der
fchénfte Krng! Da liegen die Scherben umher.

Auch war der {chéne Bacchus gegraben. Er
fafs in einer Laube von Reben, und eine Nym-
phe lag ihm zur Seite. Ihr linker Arm umfchlang
{eine Hiften ; den rechten hielt fie empor, und
zog den Becher zuriick, nach dem feine lichelu-
den Lippen fich fehnten. ~ Schmachtend fah fie
ihn an, und {fchien ihn um Kuffe zu fiehen, und
vor ihm fpielten feine gefleckten Tieger; {chmei- .
chelnd afsen fie Trauben aus der Lichesgdtter
kleinen Hiinden.

Aber er ift zerbrochen , er ift zerbrochen, der
fchonfte Krug! Da liegen die Scherben umher,
0 klag es Echo dem Hain! klag es dem Faun in
den Héhlen ! Er ift zerbrochen! Da liegen die
Scherben umbher.

So fang der Faun; und die jungen Hirten
banden ihn los, und befahen bewundernd die
Scherben im Gras.

|
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DAMON, PHILLIS.

DAMON.
]tzt hab ich fechszehn Frihlinge gefehn ; doch;
liebfle Phillis ! noch keiner war {fo {chén wie
der; weifst du watum ? — Ich hiit’ itzt neben
dir die Heerde.

PHILLIS. Und ich, ich hab itzt dreyzehn
Friihlinge gefehn. Ach liebfter Damon! keiner ;
nein keiner war fiir mich fo {chén wie der
weilst du warum ? — Itzt driickte fie ihn {euf-
zend an die Broft,

DAMON. Sieh, Phillis ! wie der dichte Bulch
bey dicler Schlenfle fchattigt fich walbt! here,
wie die Quelle raufchet! dort wollen wir ins
hohe Gras uns legen, und —

PHILIS., Ja, lieber Damon! denn bey dir
nur bin ich froh. Sieh her, mein Bufen bebt
voll Frende, denn — denk einmal, funf lange
Stunden hab ich dich nicht gelchn.

DANON, Hier, liche Phillis ! hier {etze dich
im Klee. O konnt’ ich immer dich lLicheln {ehn,
und deine Augen! — Nein, fieh mich nicht fo
an, {prach er, und driickte fanft des Midchens
Augen zu; glaube ; wenn dein Blick fo Lichelnd
mir ins Auge fieht, ich weifs nicht wie mir dann
gelchieht, ich zittre, ich feufze dann, und mei-
ne Warte ftocken.
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PHILLIS. Nimm, Damon! nimm die Hand

von meinen Angen; denn, wenn du meine Hand
in deine driickelt, dann gehts mir eben {fo. Wie
Fihrts durch mich 3 ich weifs nicht, was es ift!
Wie pochet dann mein Herz !

DAMON. Sieh, Phillis! fieh, was ift dort
auf dem Baum ? Zwo Tauben, — Sieh — fich,
wie fie freundlich fich mit den Fliigeln fchlagen ;
hire, wie fie girven, Itzt, itzt — — fie picken
fich den, bunten Hals, und itzt den kleinen Kopfs
und um die kleinen Augen. Komm, Phillis !
komm, wir wollen mit den Armen unms auch um-
fchlagen , wie fie mit den Fliigeln. Reiche dei-
nen Hals mir her und deine Augen , dafs ich
dich {chniibeln kann —

PHILLIS, Halt deine Lippen doch anf mei-
ne Lippen, dann, Damon ! fchniibeln beyde.

DAMON. Ach Phillis! ach! wie fufs ift
diefes Spiel ! Euch dank ichs, euch, ihr kleinen
Tauben ! der Sperber téd’ euch nie —

PHILEIS. Habet Dank, ‘ihr kleinen Tau-
ben ! habet Dank 5 Hieget her in meinen Schoos ;3
kommt, wohnet bey mit, Im Feld und im Hain
will ich die befsten Speifen ench fammeln; in-
defs dafs Damon mich' {chnibelt, kinnt ihr dann
auf meinem Schoofs euchrdchnitbeln 5 — Sie kom-
men nicht — fie fliegen weg! .

DAMON. Here Phillis! mir fillt was ein:
Wenn diefes Kiiffle wiren ? von demen jinglt
Amyntas {fang —
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»Dem miiden Schnitter ift ein frifcher Trunk
pnicht halb fo fiifs, als Licbenden ein Kufs;
»viel lieblicher ift fein Gerinfch, als wann ein
s kithler Bach, wenn uns der fchwiihle Mittag
s brennt, durch dunkle Schatten flicfst. »

PHILLIS. Ja gewils! Bald wollt" ich wet-
ten, dafs es Kifle find; komm, wir wollen
gehn und Chloen fragen — Doch fetze mir zu-
erft den Kranz zurecht. — Du haft mein Haar
zerzaufst !




IDYLLERN, 41

DAPHNIS, CHLOE.

Das Abendroth kam, als Chloe mit ihrem Daphs
nis zu dem riefelnden Bach in das einfame Wey-
dengebiifche kamen; Hand in Hand gedriickt
kamen fie ins Gebiifche ; aber {chon {fafs Alexis
am riefelnden Bach; ein {chéner Jiingling 5 aber
noch nie war die Liebe in feinem Bufen erwa-
chet. Sey mir gegriifst , du Liebeleerer Jiingling !
fprach Daphnis ; wvielleicht zwar hat itzt ein
Miidchen dein Herz enthiirtet, da du {o einfame
Schatten fucheft; denn die Liebenden fuchen ger-
ne einfame Schatten. - Ich komme mit meiner
Chloe her; wir weollen. im- ftillen Bufch das
Gliick unfrer Liebe fingen. = So {prach er, und
driickte des Midchens Hand an feine Bruft, Willlt
du zuhdren, Alexis ?

ALEXIS. Nein, kein Midchen hat mein
Herz enthirtet. Ich kam hicher zu {fehn, wie
fchon der Abend die Berge rothet; aber gerne
will ich euern Gefang hiren; es ift lieblich, beym
Abendroth einen {chénen Gefang zu hiren,

DAPHNIS.  Komm, Chloe! hier lafs uns
neben ihm ins Gras uns fetzen, wir wollen ein
Lied fingen, meine Fléte {foll deinen Gefang be-
gleiten, Chloe! Und du, Alexis! dun bift ein
guter Flotenipieler, begleite du den meinen.

Ich will ibn begleiten , fprach Alexis 5 und itzt
{etzten fie fich ins Gras am Bach, und Daphnis
hub an,
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DAPHNIS,. Du ftilles Thal und ihr belaubte
Hiigel ! Kein Hirt ift fo gliicklich , wie ich 3
denn Chloe liebet mich ; lieblich ift fie wie der
friihe Morgen, wenn die Sonne fanft vom Berge
herauffteigt 5 danu, dann freut fich jede Blume,
und die Vigel fingen ihr entgegen, und hiipfen froh
auf {chlanken Aeften, dafs der Thau vem Lanbe Fillt.

CHLOE., Froh ift die kleine Schwalbe, wenn
fie vom Winterfehlaf im Sumpf erwachet, und den
fchinen Friibling fieht; fie hipft dann auf den
Weydenbaum , und {finget ihr Entziicken den Hii-
geln und dem Thal, und ruft : Gelpielen! wachet
auf, der Friihling ift itzt da! Doch viel entziickter
bin ich noch; denn Daphais liebet mich, und ich
ruf euch Gelpielen zu, viel fiffer ifts als der kom-
mende Friihling, wenn uns ein tugendhafter Jiing-
ling liebt.

DAPHNIS. Schon ift es, wenn auf fernem
Hiigeln diec Heerden in dunkeln  Biifchen irren s
doch {chiner ifts, oChloe ! wenn ein frifcher Blu-
menkranz dein dunkles Haar durchirret ; {chin ift
des heitern Himmels Blau, doch fchoner ift dein
blanes Auge, wenn es mir lichelnd winkt. Ja,
liebe Chloe ! mehr lieb ich dich, als fehnelle Fifche
den klaren Teich, mechr als die Lerche die Mor-
genluft.

CHEOE. Da, alsich im ftillen Teich mich be-
fah, ach, feufzt' ich, kénnt’ich dem Daphnis ge-
fallen ! dem befsten Hirten. Indels ftundft do un-
gefehn mir am Riicken, und warfeft Blumen iiber
mein Havpt hin, dafs mein Bild in hiipfenden Krei.
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fen verfchwand. Erfchrocken fah ich zuriick , und
fah dich, und feufzte, und da driicktelt du mich an
deine Bruft. Ach! rieftt du, die Gotter find Zeu-
gen, ich liebe dich! Ach! fprach ich, ich liebe
dich ; mehr als die Bienen die Bliithen, mehr als
die Blumen den Morgenthau.

DAPHNIS, O Chlee! wenn du mit thrinen-
dem Auge, wenn du mit umfchlingendem Arme mir
fagft : Daphnis ! ich liebe dich ! Ach dann feh ich
durch den Schatten der Baume hinanf, in den glin-
zenden Himmel, Thr Gatter ! feufz’ ich dann, ach!
wie kann ich mein Gliick euch danken, dafs ihr
Chloen mir {fchenkt? Und dann fink ich an ihre
Bruft hin und weine, und dann kufst fie die
Thrinen mir vom Auge,

CHLOE. Und dann kiifs ich die Thriinen dir
vom Auge ; aber hinfligere Thrinen fieflen- dann
mir vom Auge, und mifchen fich zu deinen Thri-
nen. Daphnis ! feufz’ ich dann. Ach Chloe ! fenf-
zelt du; und die Echo {eufzet uns nach. DieHeerd
erquickt das junge Friihlingsgras. Der kiihle Schat-
ten erquickt bey fchwiihler Mittagshitze. Mich,
Daphnis ! mich erquicket nichts {o fehr, als wenn
dein holder Mund mir fagt, dals du mich liebft.

So fangen Daphnis und Chloe. Gliickliche Kin-
der! fo {prach Alexis , und feufzt', ach! itzt fiihl’
ichs, dals die Lieb’ ein Gliick ift 5 euer Gefang und
cure Blicke und euer Entziicken haben mir’s gefagt,
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MENALCAS und AESCHINES,
DER JAGER

Dcr junge Hirt Menalkas weidete auf dem hohen
Gebiirge, und er gieng tief ins Gebiirg, im wilden
Hain ein Schaaf zu {uchen, und im wilden Hain
fand er einen Mann , der abgemattet im Bufch lag,
Ach junger Hirt! fo rief der Mann, ich kam ge~
ftern auf diefs wilde Gebiirge, die Rehe und die
wilden Schweine zn verfolgen ; und ich habe mich
verirret, und bis itzt keine Hite und keine Quelle
fiir meinen Durft, wund keine Speife fiir meinen
Hunger gefunden. Der junge Menalkas gab ihm
itzt Brodt aus feiner Tafche , und frifchen Kis, und
nahm {eine Flafche von der Seite; erfrifehe dich,
fo {prach er, hier ift frifche Milch, und dann folze
mir, dafs ich dich aus dem Gebiirge fihre; und
der Mann erfrifchete fich, wnd der Hirt fiihete
fhn aus dem Gebiirge.

ASCHINES, der Jiger, fprach itzt: Du fché-
ner Hirt! du haft mein Leben gerettet, wie foll
ich dich belohnen ? komm mit mir in die Stadt,
dort wohnet man nicht in ftrohernen Hiitten 3 Pali-
fte von Marmor fteigen dort hochk an die Wolken,
und hohe Siulen ftehen um fie her; du follft bey
mir wehnen, und aus Gold trinken, und die kift-
lichen Speifen aus filbernen Schiiffeln eflen.

MENALKAS fprach: Was foll ich in der
Stad¢ 2 Ich wohne ficher in meiner niedern Hiitte ,
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{ie fchiitzt mich vor Regen und ranhen Winden s
und ftehen nicht Siulen umher, fo ftehen doch
fruchthare Biiume und Reben umher 5 danp hol® ich
aus der nahen Quelle klares Waller im irrdenen
Krug ; auch habich fiiffen Moft, und dann efy’ ich,
was mir die Biume und meine Heerde geben 5 und
hab ich nicht Silber und Gold, fo ftren ich wol-
riechende Blumen auf den Tifch.

AESCHINES. Komm mit mir, Hirt! dort hat
man auch Biume und Blumen; dort hat fie die
Kunft in gerade Giinge gepflanzet, und in {chén
geordnete Betten gelammelt; dort hat man atch
Quellen ; Minner und Nymphen von Marmor gief~
fen fie in groffle marmorne Becken, :

MENALKAS. Schiner ift der ungekiinftelte
{chattichte Hain mit {einen gekriimmeten Gingen ;
{chiner find die Wiefen mit tanfendfiltigen Blu-
men gelchmiickt; ich hab auch Blumen um die
Hiitte gepflanzet, Majoran und Lilien und Rofen;
und o wie fchon find die Quellen, wenn fie aus
Klippen {prudeln, oder aus dem Gebiifche von Hij-
geln fallen, uwnd dann dorch blumichte Wiefen
fich [chlingeln! Nein, ich geh nicht in die Stadt.

ASCHINES. Dort wirlt du Médchen fehen in
feidenem Gewand, von der Sonne unbefchidigt ,
weils wie Mileh , mit Gold und kiftlichen Perlen
gelchmiickt 5 und die {chonen Gefiinge kiinftlicher
Saitenfpieler entziicken da dein Ohr.

MENALKAS. Mein braunes Midchen ift
fchon 3 du follteft fie fehen » wenn {ie mit frifchen
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Rofen und einem bunten Kranz fich fchmiickt 5
und o wie froh find wir, wenn wir bey einer rau-
fchenden Quelle im {chattichten Bufch fitzen! fie
fingt dann; o wie {chon fingt fie! und ich beglei-
te ihren Gelang mit der Flite ; unfer Gelang tént
dann weit umher, und die Echo finget uns nach,
oder wit behorchen den fehtnen Gefang der Vigel ,
dic von den Wipfeln der Biume und aus den Ge-
biifchen fingen. Oder fingen eure Saitenfpieler befs
fer , als die Nachtigall oder die liebliche Grasmii-
cke ? Nein, nein ich geh nicht mit dir in die Stadt.

AESCHINES. Was foll ich dir denn geben,
Hirt 2 Hier nimm die Hand voll Gold und diefs
goldne Hufthorn,

MENALKAS. Was foll mir das Gold? Ich
habe Ueberflufs. - Soll ich mit dem Golde die Friich-
te von den Biumen kaufen, oder die Blumen von
den Wiefen ? oder {foll ich die Milch von meiner
Heerde kanfen ?

AESCHINES. Was foll ich dir denn geben 4
gliicklicher Hirt? Womit foll ich deine Gutthat
belohnen ?

MENALKAS, Gieb mir die Kiirbisflalche, die
an deiner Seite hiingt 5 mir deucht, der junge Bac-
chus ift darauf gegraben, und die Liebesgotter, wie
fie Trauben in Korben fammeln. Und der Jiger
gab ihm freundlich liichelnd die Flafche 5 und der
junge Hirt hupfte vor Freuden, wie ein junges
Lamm hiipft.
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E-XoCeA S

ODER DIE ERFINDUNG DER
GARTEN.

Itzt [chliefst uns der fiirmende Winter ins Zim-
mer, und Wirbelwinde durchwiihlen den filber-
nen Regen der Flocken, Itzt {oll mir die Einbil-
dungskraft den Schatz von Bildern &ffnen, die lie
in dem blumichten Lenzen und in dem fchwiih-
Ien Sommer und in dem bunten Herb® fich ge-
fammelt 3 aus ihnen will ich itzt die fchonften
wiihlen,-und fiir dich, {chéne Daphne ! in Gedich-
te fie ordnen. So wiihlt ein Hirt feinem Mid-
chen zum Kranze nur die fchonften Blumen. O dafs
es dir gefalle! wenn meine Mufe dir fingt, wie
in der Jugend der Tage ein Hirt der Girten
Kunft erfand. :

Das ift der Ort, fprach Lycas, der fchine Hirt,
hier unter dieiem Ulmbaum ifts ,» wo geftern ; als
die Sonne wich, die {chine Chloe mir die erften
Kiiffle gab 5 hier ftundft du und fenfzteft, als mei-
ne zitternden Arme dich umfchlangen , als meine
ftockende Stimme meine Liche dir fagte , und
mein pochendes Herz und meine Thriinen im Au.
ge. O da, Chloe! da entlnlk dein Hirtenltab der
zitternden Hand, da fankft du an meine bebende
Brukt. Lycas ! fo fammeltelt du 5 0 Lycas! ich
liebe dich ! Ihr ftillen Biifche, ihr einfimen Quel-
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len feyd Zeugen, euch hab ich meine Liebe ge-
Ilagt; und ihr, ihf Blumen, ibr tranket meine
Thranen wie Thau!

O Chloe ! wie bin ich entziickt ! welch un«
ausfprechliches Glick ift die Liebe! hier diefer
Ort fey der Liebe geheiligt! Ich will um die
Ulme her Rofenftauden pflanzen , und die fchlan-
ke Waldwinde foll fich an ihrem Stamm.hoch
hinauffchlingen , mit den weiffen Purpurgeftreif-
ten Blumen gelchmiickt; ich will hieher den
ganzen Frihling fammeln ; die fchone Saatrofe
will ich hier bey der Lilie pflanzen. Ich will
anf die Wiefen und auf die Hiigel gehen, und
will ihnen die blumichten Pflanzen rauben; die
Viole und die Nelke, und die blaue Glocken-
blume ,. und die braune Scabiofe, alles, alles
will ich {ammeln; dann’ {oll “es’ feyn wie ein
Hain voll fifler "Geriiclie , vnd dann will ich
um den Blumenhain her die nahe Quelle leiten,
dafs er zur lkleinen Infel wird ; und rings um-
her will ich einen Zaun von Dornbiifchen und
vor wilden Rofen phanzen , dafs die Ziegen
und die Schaafe die Blumen nicht verwiilten.
O dann kommet, ihr, die ihr der Liebe lebt,
feufzende Tutteldauben ! kommt dann im - Wi-
pfel der Ulme zu klagen; und iht, thr Sper-
linge ! vetfolgt ench durchs Rofengebiifch , und
fingt von wiegenden Aeften; und ibr, ibr bun-
ren Schmetterlinge ! hafchet euch im Blumenhaid,

und pdart euch auf wankenden Lilién.

Dann
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Dann fagt der Hirt , der voriibergeht, Wwenn
ihm die Zephire die Geriiche weit her entgegen
tragen, welcher Gottheit ift diefer Ort heilig?
Géhort er der Venus, oder hat ihn Diana fo
fchon gelchmiickt , um miide von der Jagd hier
zu fchlummern ?

CIL Th.) D
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PoAE-E-M O N.

Wie lieblich glinzet das Morgenroth durch die
Hafelftaude und die wilden Refen am Fenfer!
Wie froh finget die Schwalbe auf dem Balken
unter meinem Dach! und dic kleine Lerche in
der hohen Luft! Alles ift munter, und jede PHan-
ze hat fich im Than verjiingt ; auch ich, auch
ich {cheine verjiinget ; mein Stab {foll mich Greis
vor die Schwelle meiner Hutte Ffiihren, da will
ich mich der kommenden Sonne gegeniiber fetzen ,
und iiber die griinen Wiefen hinfehn. O wie
fchon ift alles um miclf her ! Alles, was ich hore,
find Stimmen der Freude und des Danks. Die
Vigel in der Luft und der Hirt auf dem Felde
fingen ihr Entziicken; auch die Heerden briillen
ihre Freude von den grasreichen Hiigeln und aus
dem durchwillerten Thal. O wie lang, wie lang,
ihr Gitterl foll ich noch curer Giitigkeit Zeuge
feyn ? Neunzig male hab ich itzt den Wechfel
der Jahrszeiten gefehn, und. wann ich zuriick
denke, von itzt bis zur Stunde meiner Geburt,
eine weite licbliche Ausficht, die fich am Ende
mir uniberfehbar in reiner Luft verliert, o wie
wallet dann mein Herz auf! Ift das Entziicken 5
das meine Zunge nicht ftammeln kann ; find mei-
ne Freudenthriinen, ihr Gitter, nicht ein zu {chwa-
cher Dank ? Ach! flieflet, ihr Thriinen! Rieffet
die Wangen herunter! Wenn ich zuriick fche ,
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dinn ifs, als hitt ich nur einen langen Friih-
ling gelebt; und meine truben Stunden waren
kurze Gewitter , fie erfrifchen die Felder, und be~
leben diec PAanzen. Nie haben fchidliche Seuchen
unfre Heerde geminderts nie hat ein Unfall unire
Biume verderbt, und bey diefer Hiitte hat nie
ein langwierig Ungliick geruhet. Entziickt fah ich
in die Zukunft hinaus, wenn meine Kinder li-
chelnd auf meinem Arm fpielten , oder wenn mei-
e Hand des plappernden Kindes wankenden Fufs-
tritt leitete.  Mit Freudenthriinen fak ich in die
Zukunft hinaus, wenn ich diefe jungen Sproffen
auflzeimen fah; ich will fie vor Unfall fehiitzen,
ich will ihres Wachstums warten , fprach ich, die
Gitter werden die Bemiithung fegnen; fic werden
empor wachfen und herrliche Friichte tragen,
ind Biume werden , die mein fchwaches Alter
in erquickenden Schatten nehmen. So {prach ich,
und driickte fie an mzine Bruft , und itzt find fie
voll Segen empor gewachfen, und nehmen mein
graues Alter in erquickenden Schatten, So wnch-
fen die Aepfelbinme und die Birnenbiinme , und
die hohen Nufsbinme , die ich als Jiingling um
die Hiitte her gepflanzet habe, hoch empor ; fie
tragen die alten Aefte weit umher, und nehmen
die kleine Wohnung in erquickenden Schatten.
Diels, diefs war mein heftiglter Gram, o Mirta !
da du an meiner bebenden Bruft in meinen Ar-
men ftarbeft. ZwolF mal hat itzt fchon der Friih-
ling dein Grab mit Blumen gefchmiickt; aber der
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Tag nahet, ein froher Tag! da meine Gebeine
zu den deinen werden hingelegt werden ; viel-
feicht fuhrt ihn die kommende Nacht herbey!
O 1 ich fel> es mit Luft, wie mein grauer Bart
fchneeweils @ber meine Bruft heranter wallet.

Ja fpiele mit dem weiffen Haar auf meiner Bruoft,
dukleiner Zephir! der du mich umhiipfeft; es ift
es fo werth, als das goldene Haar des frohen
Junglings, und die braunen Locken am Naclen
des aufbluhenden Midchens. O diefer Tag foll
mir ein Tag der Freude feyn! Ich will meine
Kinder um mich her fammeln , bis anf den klei~
nen {ftammelnden Enkel, und will den Gottern
opfern ;5 hier vor meiner Hiitte {ey der Altar; ich
will mein kahles Haupt umkrinzen, und mein
fchwacher Arm foll die Leyer nehmen, und dann
wollen wir, ich und meine Kinder , um den Al-
tar her Lobiieder fingen ; dann will ich Blumen
iiber meine Tafel ftreuen, und unter frohen Ge-
fpriichen das Opferfleifch effen.

So fprach Palemon, und hub fich zitternd aam
feinem Stab auf, und rief die Kinder zulammen ,
and hiclt den Gottern ein frohes Feft,
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DIE ERFINDUNG
DES SAITENSPIELS UND
DES GESANGES.

In der erften Jugend der Tage, da die wenigen
Bediirfniffe der Unfchuld und die Natur unter
den noch unverdorbenen Menfchen die jungen
Kiinfte erzeugten, da lebt’ ein Midchen ; in den-
felben Tagen war keines fo {chén, lkeines war
fo zirtlich gebildet, die Schénheiten der Nator
zu empfinden 3 Freudenthriinen begriifsten das
Morgenroth und die fchone Gegend , und Entzii-
cken das Abendroth und den Schimmer des Monds.
Damals war der Gefang noch ein regellofes Jauch-
zen der Freude. So bald der friihe Hahn von
der Hutte rief, dafs der Morgen da fey s denn da
hatten fie fich zur Freude fchon gefellige Thiere
mit Speife vor die Hiitte gewéhnet 5 dann gieng
fie unter ihrem fchiitzenden Dach hervor, ein
Dach von Schilf und Tanniften , an den Stim-
men nahe ftehender Biume befeftigt 5 da wohnte
fic im Schatten, und iiber ihr, in den dichtbe-
laubten Aeften, die fingenden Vigel.  Sie gieag
dann hinaus , die Gegend zu fehen, wie fie im
Thau glinzt, und den Gefang der Vigel im na-
hen Hain zu behorchen,  Entziickt fals fie dann
da, und hotrchte , und fuchte ihren Gefang nach-
zulallen, Harmonifchere Tone foffen itzt vonih~
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ren Lippen, harmonifcher, als noch kein Mid-
chen gefungen hatte; was ihre lichliche Stimme
von eines jeden Gefang nachahmen konnte, ord-
nete fie verfchieden zulammen, Thr kleinen fro-
hen Singer : fo {prach fie mit fingenden Worten,
wie lieblich tiont euer Lied von hoher Biume
Wipfeln und aus dem niedern Strauch ! Konnt
ich dem glanzenden Morgen fo lieblich wechfeln-
de Ton’ entgegen fingen! O ! lehrt mich die wech-
{felnden Tone, dann fing’ ich mein fanftes Ent-
ziicken mit euch dem friithen Sonnenftral, So
fang fie , und unvermerkt {chmiegten ihre Worte
fich harmonifch in fiifstinendem Maafs nach ih-
yem Gefange 5 voll Entziicken bemerkte fie die
neue Harmonie gemeflener Worte.  Wie glinzt
der Gefangyvolle Hain! fo fuhr fie erfaunt fort,
wie glinzt die Gegend umher im Thau ! O du,
der diefes alles {chuf! Wie hin ich entziickt !
Itzt kann ich mit lieblichern Ténen digh loben,
als meine Gefpielen., So fang fie, und die Ge-
gend behorchte entziickt die neue Harmonie, und
dic Vogel des Haines fchwiegen und horchten.
Alle Morgen gieng fie itzt, die neue Kunft zu
iiben, in den Hain; aber ein Jiingling hatte fie
lange Ichon. in dem Haine behorcht; entziickt
ftund er dann im deckenden Bufch, wund fenfzt
und gieng tiefer in den Hain, und fucht’ ihr Lied
nachzuahmen.  Einsmals fafs er ftaunend unter
{feinem Schilfdach, auf feinen Bogen gelehnt ;
denn er hatte die Kunft, den Bogen zu fiihren,
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etfunden, um die Ranbvigel zu todten, die feine
Tauben ihm raubten, denen er auf dem nahen
Stamm ein Haus von fchlanken Weydeniften ge-
flochten hatte. ~ Was ift das, fo fprach er, das
aus meinem Bufen herauf feufzt, das fo bang in
meinem Herzen fitzt 2 Zwar wechfelt es ab mit
Entziicken und mit Freudenthrinen, wenn ich
das Midchen im Hain fehe, und feinen Gefang
hire ; aber wenn fie weg ift, o dann! dann fitzt
Schwermuth in meinem Bufen! Ach! was ift es,
das aus meinem Bufen herauf feufzt? Indefs [piel-
te feine Hand mit der angefpanneten Saite des
Bogens, und ein lieblicher Ton gieng von der
Saite, wund der Jiingling horchte und wiederkolt’
erftaunt den Ton. Dann ftaunt’ er, und dacht’,
eine nene Erfindung zu entwickeln, ticf nach,
und dann {pielt’ er wieder mit der angefpanneten
Saite des Bogens, von den Gedirmen der Raub-
vogel gefochten.  Aber itzt fprang er auf, und
fieng an, Stibe zu {chneiden , zween lange Stibe
und zween kiirzere, und die zween kiirzern be-
feltigt® er unten und oben gegen die zween Lin-
gern Stihe, und fpannte, zwilchen den zween
Lingern, Saiten an die kiirzern feft. Itzt hub
feine Hand an zu {pielen; und da bemerkt er
die liebliche Verfchiedenheit der Téne, der {chwi-
chern und firkern Saiten; dann band er fie wie-
der los , und ordnete verfchiednere Saiten in eine
harmonifchere Reihe; und itzt hub er an zu fpie-
len, und voll Freude zu hiipfen.
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Itzt gieng der Jiingling, fo oft der Morgen
kam, die nene Kunft zu iiben, in den dichten
Hain , und fuchte zu den Liedern, die er dem
Madchen im Hain abgehorchet hatte , harmonilch
begleitende Toéne auf feinen Saiten., ~ Aber man
fagt, er habe lang umfonft gefucht, und viele Té-
ne haben den Gefang uicht begleiten wollen 3
aler ein Gott fey im Hain ihm erfchienen, und
habe die Saiten der Leyer harmonifch geordnet ,
und feine Lieder ihm vorgefpielt, Bey jedem
Morgenroth fucht’ er itzt das Madchen im Hain ,
und lernte neue Lieder, und gieng dann an die
Quelle zuruck , auf feiner Lever fie nachzufpielen.

An einem {chonen Morgen fafs das Midchen
im Hain ; mit Blumen bekrinzt fafs es da , und
fang! Sey gegriifst, licbliche Sonne hinter dem
Berg hervor ! fchon beglinzen deine Stralen der
Binme Wipfel auf den hohen Hiigeln, und der
frohen Lerche hoch fchwebendes Gefieder, — Dir
fingen die Vogel des Hains entgegen, und =—
Itzt {chwieg fie, und {ah aufmerkfam umher ;
welche liebliche Stimme mifchet fich in meinen
Gefang ? * So ricf fie erftaunt, fie begleitet jeden
Ton meines Gelanges ! Wo bift du? — Warum
fehweigeft du Lied ? Singe, liebliche Stimme!
Bift du ein gefiederter Bewohner diefes Hains,
o fo {chwinge die Fliigel hicher auf dicfen Fich-
tenbanm, dafs ich dich fehe und deinen Gelang
hiire ! fo fprach fie, und fah weit in den Wi-
pleln umher, Bift dn {chiichtern weggeflogen ?




I'DYLLEN: 57

Odet — diefe Stimme hab ich noch nie im Hain
gehort; wenn ich mich betrogen hitte ? Mich
tiufcht doch kein Traum ? Ich will noch ein
Lied fingen: Seyd willkommen, liebliche Bliim-
chen umher! geftern waret ihr Knofpen , itzt fte-
het ihr offen da; euch griiffen die lieblichen
Morgenliifte, und die fumfenden Bienchen und
der bunte Schimetterling ; er fattert froh um euch
her, und trinket evern Thau.  So fang fie, oft
unterbrochen , rund umherfpinend ; denn die Stim~
me hatte den Gefang wieder begleitet.

Itzt ftund fie fchiichtern auf; nein, ich habe
mich nicht betrogen, jeden Ton hat die Stimme
begleitet.  So fprach fie, als der Jiingling aus
dem Gebiifche hervortrat , mit Blumen bekrinzt,
die Leyer unter dem Arm. Lachelnd nahm er des
{chiichternen Midchens Hand. O du fchones
Miidchen ! fprach fein fanft Lichelnder Mund mit
lieblicher Stimme 3 kein befliigelter Bewohner des
Hains hat deinen Gefang nachgefungen. Ich war
es, der deinen Gefang mit diefen Saiten beglei-
tete. Alle Morgen gieng ich in den Hain , deinen
Gefang zu horen 5 und dann gieng ich einfam tief
in den Hain, die Lieder auf den Saiten zu lin-
gen 5 und glaube, Midchen ! mich hats ein Gott
im Hain gelehrt, Der fliichtige Blick des Mid-
chens ftreifte oft fchiichtern iiber den Jiingling
hin, und ruhete dann auf den Saiten. O {cha-
nes Midchen ! Fuhr der Jingling fort, indem
fein Auge f{chmachtend fie anblickte, wie wir’
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ich entzlickt, wenn du mir vergonntelt, mit dir
in den Hain zu gehen, an deiner Seite fitzend ,
deinem Gefang mit diefen Saiten zn folgen ! Itzt
{ah das Midchen auf; Jingling, fo fprach es,
froh bin ich , wenn dein Saitenfpiel meine Lieder
begleitet ; lieblicher wird es feyn als der Wie-
derhall! und itzt komm mit mir unter mein fchat-
tiges Dach ; denn die Mittagsfonne brennet fchon ;
ieh will in meinem diiftern Schatten fuffe Fruch-
te zum Mittagmal dir auftifchen , und frifche
fiille Milch.

Itzt gieng der Jiingling mit dem Midchen
unter das Dach, und fie lehrten die Junglinge
und die Midchen den Gefang und das Saitenfpiel,
Erft lange hernach ward es von der Fléte beglei-
tet; denn Marfyas brachte die Flite unter die
Waldgiitter , die die Erfinderin Minerva im ge-
rechten Zorn uber den-Spott der Gottinnen in den
Sand warf, Man pflanzte da zween Biume auf
einem hohen Higel dem Madchen und dem Jiing-
ling, und die {piiten Enkel erzihlten den Kin-
dern in ihrem Schatten die Erfindung des Saiten-
fpiels und des Gefanges.
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MIREIL,THYRSIS.

N[irtil hatte {ich in einer kiihlen nichtlichen
Stunde auf einen weit umfehenden Hiigel bege-
ben ; gefammelte diirre Reifer brannten vor ihm
in hellen Flammen, indefs dals er einfam ins
Gras geftrecket mit irrenden Blicken den Himmel,
mit Sternen befiet, und die vom Mond beleuch-
tete Gegend durchlief.  Aber {chiichtern fah er
fich itzt um 3 denn es raufchte etwas im Dun-
keln daher. Es war Thyrfis. Sey mir willkoma
men, {prach er, {etze dich zum wirmenden Feuer ;
wie kémmift du hieher, itzt da die ganze Gegend
{chlummert ?

THYRSIS. Sey mir gegriifst ; hiitt’ ich dich
zu finden geglaubt, ich hitte nicht {fo lange ge-
zandert, den lodernden Flammen zu folgen , die
im Dunkeln fo fchon ins Thal glinzen.  Aber
hére, Mirtil ! itzt , da des Mondes duftrer Schim=
mer und die einfame Nacht zu ernften Gefiingen
uns locket, hore , Mirtil ! ich {chenke dir' eine
{chine Lampe, die mein kinftlicher Vater aus
Erde gebildet hat ; eine Schlange mit Fligeln und
Fiifflen, die den Mund weit anflperrt, ans dem
das kleine Licht brennt ; den Schweif ringelt fie
empor , bequem zur Handhabe. Diefs fchenk ich
dir, wenn du mir die Geflchichte des Daphnis
und der Chloe fingeft.
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MIRTIL, Ich will dir die Gefchichte des
Daphnis und der Chloe fingen'; itzt da die Nacht
zu ernften Gefingen lockt. Hier find diirre Rei-
fer 5 fich du indefs, dals das wirmende Feuer
nicht erléfchet.

Klaget mir nach, ihr Felfenkltifte ! traurig
téne mein Lied zoriick, durch den Hain und
vom Ufer !

Sanft glinzte der Mond , als Chloe am einfa-
men Ufer ftund, fehnlich wartend ; denn ein Na-
chen follte den Daphnis iiber den Flufs bringen,
Lange {iumt mein Geliebter, fo fprach fie; die
Nachtigal fchwieg und horchte die zirtlichen Ac-
cente. Lange {iumt er; doch — horche — ich
hére eim Plitfchern , wie Wellen, die wider ei-
nen Nachen {chlagen, Kommft du ? Ja! — doch
nein! — Wollt ihr mich noch oft betriegen , ihr
plitlcherndenr Wellen? Q! fpottet nicht des un~
gedultigen Wartens des zartlichften: Midchens !
Wo bift du itzt, Geliebter ? Befligelt Ungeduld
nicht deine Fiiffe? Wandelt du itzt im Hain
dem Ufer zn? O dals kein Dorn die eilenden
Fiifle: verletze, und keine {chleichende Schlange
deine Ferfen! Du keufche Gottin, Luna oder Dia-
na! mit dem nie fehlenden Bogen, ftreue von dei-
nem fanften Glanz auf {einen Weg hin! O! wenn
du aus dem Nachen fteigeft, wie will ich dich
umarmen ! — Aber itzt, gewifs itzt, itzt triegh
ihr mich doch nicht, ihr Wellen!! O ! fehlagen
fanft den Nachen! traget ihn forgFaltig auf euerm
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Riicken! Ach ihr Nymphen ! wenn ihr je gelie-
bet habet, wenn ihr je wilst, was zirtliche Er-
wartung ift = ich {eh ihn, fey mir gegrufst ! —
Du antworteft nicht ? Goétter ! — Itzt fank Chloe
ehnmichtig am Ufer hin. ;

Klaget mir nach, .ihr Felfenkliifte ! traurig
tone mein Lied zuriick, durch den Hain und
vom Ufer !

Ein umgeftiirzter Nache {chwamm dahet, der
Mond befchien die kligliche Gefchichte. Am Ufer
lag Chloe ohnmichtig, und eine {chauernde Stille
herrfchete umher ! aber fie erwachete wieder) ein
fchreckliches Erwachen! Sie fafs am Ufer, be-
" bend und {prachlos, und der Mond verbarg fich
hinter den Wolken ; ihre Bruft bebte von Schluch-
zen und Seufzen; itzt fchrie fie laut, und die
Echo wiederholte der trauernden Gegend ihr Ge-
ichrey, und ein banges Winfeln raufchte durch
den Hain und durch die Gebiifche; fie {fchlug die
ringenden Hiande auf die Bruft , und rifs die Lo-
cken vom Haupt; ach Daphnis! Daphnis! o ihr
treulofen Wellen ! ihr Nymphen | ach! ich Elen-
de! ich zaudre, ich fdume, den Tod in den
Wellen zu fuchen, die mit die Frende meines
Lebens geraubt haben! So rief fie, und fprang
wom Ufer in den Flufs.

Klaget mir nach, ihr Felfenkliifte ! traurig
tone mein Lied zuriick, durch den Hain und
vom Ufer!

Aber die Nymphen hatten den Wellen befoh-
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len, forgfiltig fie auf dem Riicken zu triges,
Graufame Nymphen! rief fie, ach! zigett nicht
meinen Tod ! ach! verfchlinget mich, Wellen ¢
Aber die Wellen verfchlangen fie nicht, fie tru=
gen fie fanft anf dem Rucken, zum Ufer eines
kleinen Eylandes. Daphnis hatte mit Schwimmen
fich ans Eyland gerettet. Wie zirtlich fie ihm
in die Arme fank, und iht Entzicken, o das
kann ich nicht fingen! zirtlicher als wenn die
Nachtigdl ihrem Gefingnifs entfliegt 5 ihr Gatte
hatte Nichte durch im Wipfel kliglich gelenfzet
{fie fliegt itzt entzuckt dem {chauernden Gatten
zu, fie feufzen und fchniibeln und umfchlagen
fich mit ihren Fliigeln; aber itzt tont ihr Ent=
ziicken in Freudenliedern die fille Nacht durch.
Klaget itzt nicht mehr , ihr Felfenklufte !
Freude tone itzt vom Hain zuriick und vom Ufer.
Und du gieb mir die Lampe ; denn ich habe dir
dic Gelchichte des Daphnis und der Chloe gefungen.

Y
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DER FAUN.

Nein , ftirmich kein froher Tag ! {o rief der Faun,
als er beym Morgenroth aus {feinem Felfen taumelte.
Seit mir die {chinfte Nymph’ entfloh’, hafs ich den
Schein der Sonne. Bis ich fie wieder finde , foll
kein Epheukranz um meine Horner fich winden,
foll keine Blume rings um meine Hihle ftehns; mein
Fuls foll fie , noch ehe fie blihen, zertreten; und
meine Flote foll — und diefen Krug foll er zer-
treten,

Sein Fufs zertrat, da kam ein andrer Faun, er
hub den fchweren Schlauch von feiner Schulter,
Durafeft, du, ricfer, und lachte ; heut, an dem
frohen Tag , Lyeens Feft! Schnell wind’ einen
Epheukranz nm deine Hérner, und komm zum Feft,
dem befsten Tag im Jahr !

Nein, fiir mich kein froher Tag, fo fprach der
Faun , ich fchwore! Bis ich fie finde, foll kein
Epheukranz um meine Hérner fich winden. O
{chwarze Stunde, da mir die Nymph’ entfloh’ 5 fie
floh’ bis an den Flufs , der ihren Lauf itzt hemmte 3
unentfchloffen ftund fie da; ich bebte fchon vor
Freude; {chon glaubt’ ich, das friubende Mid-
chen mit ftarken Armen zu umfaffen; als die Trito-
tonen, o die verfluchten Riuber ! fich aus dem Flufs
erhoben, und die Nymph’ um ihre Hiiften fafsten ,
und dann , in die Horner blafend, {chnell mit ihr
an das andre Ufer fchwammen. Ich {chwire beym
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Sty)'ci Bis ich fie wieder finde, foll kein Kranz
von Epheu tim meine Hérner fich winden.

Und eine {pride Nymphe macht dir , fo fagt der
andre Faun, o ich mufs lachen! und eine {prode
Nymphe macht dir fo triibe Tage! Mir, Faun!
mir foll die Licbe nicht eine trube Stunde machen,
nein , keine trube Stunde ! Verfagt mir diefe den
Kufs, dann hipfe’ ich zu der andern hinj ich
fehwor es dir, Faun! Meine Lippen follen keine
Nymphe mehr kiiffen, wenn mich eine, nur einé
Stunde in ibren Armen behilt, hent an dem frohen
Felt 5 ich will fie alle lieben , alle will ich kiiffen,
Krinke dich nicht, Faun; du bift noch jung und
{chén 5 {chin ikt dein braunes Geficht, und wild
dein groffes fchwarzes Aug, und dein Haar kriufst
{fich {chon um die krummen Hérner her ; fie ftehen
ans den Locken empor, wie zwo Eichen aus dem
wildeften Bufch. Lals dich ktiinzen, Faun! hier
ift das fchénfte Schofs, lafs dich kriinzen! Ich hore
fchon fernher ein wildes Geriiufche von Tyrfusfti-
ben, und Klapper{chaalen und Fléten ! Biicke dicli
her, das Gelchrey kommt {chon nahe; fchon koms
men fie hinter dem Hiigel hervor ; lafs dich krin=<
zen! Wie ftolz die Tiger den Wagen zichn! o
Eyeus ! fieh die Faunen, die Nymphen, wie fie
hiipfen ! welch frohes Getsfe! O Evan Evoe! —
du bift bekrinzt ; fchnell hebe den Schlauch mir
auf die Schulter 5 o Evan Evoe !
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In: Ereundlichen Nymphen ! die ihr in diefer
ftillen Felfen wohnet , ihr habt dichtes Geftranch
vor die kiihle Oeffoung hingepflanzt, dafs ftille
Ruhe und fanfter Schatten euch erquicke ; die
jhr diefe klare Quelle aus euern Urnen gieflet,
wenn ihr nicht itzt im dichten Hain mit den
Waldgottern euch freut, oder duf dem nahen
Hiigel, oder wenn ihr auf euern Urnen {ehlum-
mert , o dann ftore meine Stimme nicht eure
Ruhe ! Aber horet meine Klagen, freundliche
Nymphen ! wenn ihr wachet ! Ich licbe -
ach! = ich liebe den Lyecas mit dem gelben
Haar ! Habt ihr den jungen Hirten nicht ge-
{fehn, wenn er feine geflecketen Kiithe und die
hiipfenden Iilber hier voriibertreibt, und hinter
ihnen hergehend auf feiner Flote dem Wieder.
hall ruft 2 Habt ihr feine blauen Aungen , fein
fanftes Licheln nicht gefehn ? Oder habt ihr
feinen Gefang gehort, wenn er vom frohen Friih-
ling fingt, oder von der frohen Erndte, oder
vom bunten Herbft ,» oder von der PHege der
Heerde 2 Ach ! ich liebe den fchonften Hirten ;
und er weifs es nicht , dafs ich ihn liche. O
wie lang warelt du, herber unfreundlicher Win-
ter ! der du von den Fluren uns {cheucheft !
wie lang ifts, feit ich im Herbft ibn das letzte
(I1. 7h.) E
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mal fah ! Ach! da lag er fchlummernd im Bufch;
wie {chon lag er da! - wie fpiclten die Winde
mit feinen Locken! und der Sonnenfchein ftreute
fchwebende Schatten der Blitter anf ihn hin.
O! ich fel’ ihn noch; fie hiipften auf feinem
fchonen Geficht umher, die Schatten der Blit-
ter, und er lichelte wie im froheften Traum,
Schnell {fammelt’ ich da Blumen, und wand fanft
einen Kranz um des Schlafenden Haar und um
feine Flote, und da trat ich zuriick; ich will
doch warten , fprach ich, bis er aufwachet ;
wie wird er licheln; wie wird er fich wun-=
dern, wenn er fein Haupt umkrinzt fieht, und
{eine Flite 5 hier will ichs erwarten; er mufs
mich wol f{ehen:, wenn ich hier ftehe 3 und
wenn er mich nieht fieht- — - dann will ich laut
lachen.  So fprach ich ,- und fund im - nahen
Bufch, als meine’ Gefpiclen mich riefen. O wie
war ich hifes ‘ich mufst’ itzt ¢ehen, und konnte

als er fein Haar' und: {feine Flote bekrinzet fah,
Wie frol' bin ich'!  Itzt: kommt der Friihling
zuriick ; itzt' werd” ich ihn wieder auf den Flu-
ven {ehn ! [hy Nymphen ! hief will ich Kriinze
an 'die  Aefte der Gebiifche hinsen, die eure
Héhle befchatten; es find die erften Blumen ,
friihe Violen, und Mayblumen , und gelbe Schlif-
felblumen, nnd rothlichte Mafslieben, und die
erften Bliithen. Seyd meiner Liebe gewogen s
und wenn der Hirt an diefer Quelle {chlummert,

fein Licheln nicht-und feine Freude nicht fehen,

Fiv
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dann figt ihm im Traum, dafs es Chloe ift, die
feine Flote und fein Haar bekrinzt hat ; dafs es
Chloe ift, die-ihn liebt.
So fprach Chloe, und umhieng die noch un-
( belaubten Gebiifclie mit den erften Blumen, und
ein fanftes Gerinfch drang aus der Hohle, wie
wenn die Echo den fernen Gefang einer Flite

nachfingt.

finy
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TITYRUS, MENALKAS.

Aue einem Hiigel lag der Greis Menalkas, am mil-
dern Sonnenfiral, und fah durch die herbftliche
Gegend hin, fanft taunend , als Tityrus, fein jung-
fter Sohn, mnbemerkt {chon lang an feiner Secite
ftund 5 voll fanften Entzuckens feufzte der Greis,
und der Sohn {ah lang mit filler Freude auf den
Vater herunter. Vater ! {prach er itzt mit {anften
Worten : Wie fiifs mufs dein Entzicken feyn !
Lange {chon {eh ichs, wie dein Blick die herbftli-
che Gegend durchwandelt, und hére dein Seufzen,
Vater ! gewihie mir itzt eine Bitte.

MENALKAS. Sage deine Bitte , mein Lieher !
und fetze dich an meine Seite, dafs ich die Stirne
dir kiiffe 5 und Tityrus fetate fich an feine Seite,
und der Greis kiifste zartlich des Sohnes Stirne,
Vater! fo Fuhr der Jungliﬁg fort , mir erzahlte
mein iiltefter Bruder ; denn oft, wenn wir im
Schatten bey der Heerde fitzen, dann reden wir
von dir, und dann fieffen uns Thrinen von den
Augen, Freudenthrinen. Er hat mir erzahlt, dich
habe vordem die Gegend den befsten Singer ge-
nannt, und manche Ziege haheft du im Wettge-
fange gewonnen. O wollteft du es verfuchen, mir
itzt ein Lied zu fingen; itzt da die herbftliche Ge-
gend dich entziickt. Gewiihre mir, Vater! ge-
witire mir diefe Bitte.

Sanft lichelnd {prach itzt Menalkas: Ich will es

-
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verfuchen, ob mich die Mufen noch lichen , die fo
oft den Preis mir erfingen halfen; ich will ein Lied
dir fingen.

Itzt durchlief fein Blick noch einmal die Ge-
gend 5 und itzt hub er an:

- Horet mich, Mufen! horet mein heifckeres Ru-
fen. Im Frihling meiner Tage habt ihr an raus
{chenden Bichen und in ftillen Hainen nie unet-
hoért mich gelaffen. Lafst mir diefs Lied gelingen,
mir granen Greife !

Was fiir ein fanftes Entziicken flieflst aus dir
itzt mir zu, herbftliche Gegend! Wie {chmiickt
fich das fterbende Jahr! Gelb ftehn die Sarbachen
und die Weyden um die Teiche her; gelb ftehn die
Acpfel - und die Birnenbiiume, auf bunten Hiigeln
und anf der griinen Flur, vom feurigen Roth des
Kirfchbaums durchmifchet. Der herbitliche Hain
it bunt, wie im Friihling die Wiele, wenn fie vell
Blumen fteht. Ein rothlichtes Gemifche zieht von
dem Berg fich ins Thal, von immer griinen Tan-
nen und Fichten gefleckt. Schon raufchet gefun-
kenes Laub unter des Wandelnden Fiiffen, ernft-
haft irren die Heerden auf welkem Blumenlofen
Gras ; nur fteht die rothliche Zeitlofe da, der ein-
fame Bote des Winters, Itzt kommt die Ruhe des
Winters, iht Biume! die ihr uns mild eure reifen
Friichte gegeben, und kiihlenden Schatten dem
Hirt und der Heerde. O! So gche keiner zur Ru-
he des Grabes, er habe denn fiifle Friichte getra-
gen, und erquickenden Schatten iiber den Noth-




IDYLULEN,

70
leidenden geftreut. Denn, Sohn! der Segen ru-
het bey der Hutte des Redlichen, und bey feiner
Scheune. O Sohn! wer redlich ift, und aunf die
Gotter traut, der wandelt nicht auf ti'iegexlilcnn
Sumpf. Wenn der Redliche opfert, dann fteigt
der Opferranch hoch zum Olymp, und die Gotter
horen fegnend {einen Dank und fein Flehen, Ihm
finget die Eule nicht banges Ungliick, und der
traurig krichzende Nachtrabe; er wohnet ficher,
und ruht unter {einem friedlichen Dach , die freurnd-
lichen Hausgotter fehen des Redlichen Gefthiiffte ,
und horen {eine freundlichen Reden, und fegnen
ihn. Zwar kommen trabe Tag im Friihling, zwar
kommen donnernde Wolken im Segenvollen Som-
mer ; aber, Sohn! murre nicht, wenn Zeus unter
deine Hand voll Tage auch tribe Stunden milchet.
Vergifs nicht meine Lehren, Sohn! ich gehe vor
dir her zum Grabe. Schonet ihr Sturmwinde!
{chonet des herbftlichen Schmuckes; lafst fanftere
Winde fpielend das fterbende Laub langlum den
Biiumen tauben, fo kann mich die bunte Gegend
noch oft entziicken, Vielleicht, wenn du wieder
kommf, {chiner Herbft! vielleicht feh ich dich
dann nicht mehr. Welchem Baum entfinkt dann
das fterbende Laub auf mein ruhiges Grab?

So fang der Greis, und Tityrus driickte wei-
nend des Vaters Hand an feine Wangen.
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MIRTIL und DAPHNE.

Snlmu fo friihe, meine Schwefter ! Noch ift die
Sonne nicht hinterm Berg hervor ; kaum hat die
Schwalbe ibren Gefang angefangen , der friihe
Hahn hat kaum noch den Morgen gegriifst , und
du bift fchion in denThau hinausgegangen. Was
willlt du heute fiir ein Feft bereiten, dafs du fo
frihe dein Korbehen voll Blumen {fammelit ?

DAPHNE. Sey mir gegriifst, geliebter Bru-
der ! Woher am feuchten Morgen? Was beginneft
du in der ftillen Dimmerung ? Ich habe hier Veil-
chen gefuckt und Mayblumen und Rofen, und
will itzt, da unfer Vater und unfere Mutter noch
fchlafen, will ich fie auf ihr Bette hinftreuen,
dann werden fie unter lieblichen Geriichen erwa-
chen und fich freuen, wenn fie mit Blumen {ich
umftrenet {chn,

MIRTIE, O du geliebte Schwefter ! Mein Le-
ben lick’ ich nicht fo fehr, wie ich dich liebe !
Und ich, dun weilleft es, Schwefter I geltern
beym Abendroth, als unfer Vater nach unferm Hu-
gel hinfah, auf dem er oft ruhet; lieblich wir es,
fo fprach er, ftiind eine Laube dort, die uns in
ihren Schatten nihme. Ich hirt' es, und that als
hiitt’ ichs nicht geliort 5 aber frah vor der Morgen-
fonne gieng ich hin, und baute die Laube, und
hand die flatternden Hafelltauden an ihren Seiten
felt, O meinc Schwefter ! fich hin, die Arbeit ift
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vollendet 3 verrathe nichts, bis er es {elbft fieht ;
der Tag {oll uns voll Frende feyn!

DAPHNE. O mein Bruder ! wie angenehm
wird er erftaunen, wenn er die Laube von ferne
{ieht ! Itzt geh ich hin, fchleiche leife zu ihrem
Bette mich hin, und ftreue diefe Blumen um fie her.

MIRTIL, Wenn fie unter den lieblichen Ge-
riichen erwachen, dann werden {ie mit freundli-
chem Liicheln fich anfehn, und fagen : Das hat
Daphne gethan ; wo ift fie? das befste Kind ! Sie
hat fir unfre Frende vor unferem Erwachen geforgt.

DAPHNE. Und Bruder! Wenn er denn vom
Fenfter her die Laube fiecht. Wie, trieg ich
mich ? {o fagt er dann, eine Laube ftcht dort auf
dem Riicken des Hiigels ! Gewifs! dic hat mein
Sohn gebaut. Gefegnet fey er ! Tha hilt die Ru-
he der Nacht nicht ab, fir unfers Alters Freude
zu forgen! Dann, Bruder! dann ift uns der ganze
Tag voll Wonne. Denn wer am Morgen was
Gutes beginnt, dem gelingt alles beffer, und anf
jeder Staude wiichst ihm Freude,
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Der junge Mylon fieng im Tannenhain {chlau
einen Vogel, der von Federn fchén, doch {chi-
ner noch war fein Gelang; er macht in hohlen
Hiinden ihm ein luftig Neft, und bringt voll
Freud' ihn dahin , wo fein Vieh im Schatten lag,
und da legt’ er den lohlen Strohhut auf den Bo-
den hin, thut den Gefangnen drunter , und eilt
fchnell zu nahen Weyden, fuchet fich die {chlank-
ften Acfte 5 denn er will ein fchones Keficht bauen ;
wenn ich nun, fo fprach der Hirt, das {chone
Keticht habe , dann trag ich, Vogel! dich zu
Chloen hin. Fiir diefs Gefchenk begehr’ ich dann
yon ibr, ach! cinen fiiflen Kufs; fie ift nicht
wunderlich , den giebt fie wohl; und giebt fie
den, dann raub ich f{chlan zween, drey, wohl
viere noch dazu. O wir der Bauer nur {chon
itzt gebaut! So fprach er, und da lief er {chnell,
die Weydenfchoffe unter feinem Arm, zu feinem
Strohhut hin.  Allein wie ftund er traurig da!
Der Hut lag nmgekehrt durch einen bofen Wind 3
und mit dem Vogel waren feine Kiifle weg.
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DIE UBEL BELOHNTE
LIEBE.

Im Jagdnetze verwickelt lag der Satyr bis zu
dem Morgenroth im Schilfe des Sumpfes, fein ei-
mer Ziegenfufs flack iiberfich aus dem Netze ler-
vor, ermattet lag er da, unvermogend, ein ein-
ziges Glied los zu wickeln, Die Vigel, die um
den Schilf flatterten , flogen herbey, und die qua-
ckenden Frofchefi hupften furchtfam naher, tiber
den wunderbaren Fang erffzaunt. Ttzt will ich heu-
len, fprach er, was meine Kehle vermag, will
ich heulen, bis jemand herbeyktmmt. Und er
heulte, dafs es rings umher von Hiigeln zu Hii-
geln durch Haineé und Thiler durchs weite Land
nachheulte.  Fiinf male heult er, und fiinf mal
umfonft 5 da kam ein Faun aus dem Hain hervor;
wober kommt diefs hiifsliche Gelchrey , {o rief er,
Iafs die fcheufsliche Stimme noch einmal héren,
dafs ich den Ort deines Aufenthalts finde, Und
der Satyr heulte noch einmal, und der Faun lief
zum Sumpf, und fand den Licherlich Gefangenen,
Um aller Gétter willen! rief der Satyr! Freund !
wickle mich los aus dem verfluchten Netze, Schon
feit dem fruhen Mondlchein lieg ich hier im
Sumpf.  Aber. der Faun flund da, beyde vor La-
chen erlchiitterte Hiiften unterftitzt, da er die Li-
eherlich zufammengewickelte Geftalt im Netze {ah !
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das eine Bein unbeweglich empor geftreckt, mit
halbem Leib im Sumpfe verfunken. Itzt hub er
an, das Netz los zu wickeln, und ftellt ihn anf
die Fuiffe. { So fchlift fichs gut, {prach er, nicht
waht ? Sag, um aller Gotter willen! fag mir,
durch was fiir ein Schickfal hatt du die w under-
bare Schlafftitte gefunden? O ihr Goter! fo
fprach det Losgewickelte, fo wird die feurigfte
Liebe belohnt. 0! verfiucht fey die Stunde, da
ich fie zum erften mal fah! Aber lafs nns dort
auf die fchicf iiberhangende Weyde uns fetzens
mich fchmerzt das eine Bein. -~ Sie fetaten fich
anf die Weyde, und da hub er die traurige Ge-
fchicht’ an, Ein ganzes Jahr {chon lieh® ich die
Nymphe jenes Baches, der dort aus dem Geftriu-
che unter jenem Felfen hervorquilit. Dort, wo
die Tanne auf dem Felfen fteht. Unerhort, im-
mer unerhort , ein Jahr lang ftand ich halbe
Niichte durch vor ihrer Hghle, und klagt® ihr
meine Pein, ftand unerhort da, und feufzt’” und
jammert’ , oder blies iht zur Luft auf meiner
Queerpfeife,, oder fang ihr ein bewegliches Lied
von meiner Licbe, dafs die Felfen hitten weinen
mbgen , aber immer unerhort.

Das Lied mécht ich wol horen, fprach der Faun.

Sollt’ ichs dir nicht fingen? fprach der Satyr;
es ift das befste, das ich in meinem Leben ge-
macht habe. Da hub er an, fein Lied zu fingen :

0 du! fchonfre Gottin ! denn gegen dir ift
Venus ein gemeines Weib.  Willlt du meine
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Liebe immer unerhort laffen ? Immer taub feyn
bey meinen Klagen, wie der Stein hier , auf dem
ich fitze 2 O ich Elender! Soll ich immer um-
fonft vor deiner Hihle pfeifen, und fingen, und
winfeln und klagen, am heiffen Mittag und in
der kalten Nacht? Wiifsteft du, wie fifs es ift,
einen jungen Gatten zu haben ; frage jene ftille
Eule, die hinter deinem Felfen im hohlen Stam-
me wohnt, und die des Nachts vor Freude jauchzt,
wie ich in meinen guten Tagen jauchzte, wenn
ich trunken nach meiner Hohle gieng. O wils-
teft du es! du wiirdeft hervorhiipfen, mit deinen
weiffen Armen meinen braunen Riicken umfchlin-
gen, und mich freundlich in deine Wohnung
fiihren , dann wiird’ ich vor Frende hoch aufhii-
pfen, wie ein junges Kalb hipft, O du Grau-
fame! Wie oft hab ich deine Hohle mit Tann-
iften gefchmiiekt , an denen die ftarkriechende
Frucht hieng, und mit Aeften von Eichen , da-
mit, wenn du vom Tanz eder von den Spielen
(ach mit andern!) nach Haufe kommelt, du iber
der fchonen Pracht erftauncft. Wie oft hab ich,
du Unempfindliche! im jungen Friibling die er-
ften Brombeeren in groflen Korben vor deine
Hohle geftellt, oder was jede Jahreszeit gab ,
Halelniiffe und die befsten Wurzeln. Hab ich
dir nicht im Herbft in meinem grofseften GeFifse
geltoflene Frauben gebracht, die in ihrem fchiin-
menden Moft fchwammen, und frifchen Zicgen-
kis 2 Schon lange wnterricht ich einen fchwar-
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zen Ziegenbock fiir dich, und lehr’ ihn Kinfte ,
die dich erfreuen follen. Er fteht, wenn ich ihn
rufe, an mir auf, und kiifst mich; und wenn
ich auf meiner Queerpfeife blafe, dann fteht €Ty
das follteft du fehen, auf feine hintern Fiiffe ,
und tanzet, wie ich tanze. O du Graufame !
Seit meine Liebe mich {fo heftig plagt, feitdem
fchmeckt mir weder Speife noch der Trank, und
mein Weinfchlauch liegt des Tages oft eine gan-
ze Stunde nnerdffnet da. Ehedem war mein Ge-
ficht rund , wie eine Kiirbisflalche ; itzt hin ich
hager und entftellt; auch ift der fiiffle Schlaf von
mir gewichen. O wie {iifs fchlief ich fonft, bis
die heiffe Mittagsfonn in meiner Hihle mich brann-
te, oder der Durft mich weckte! O Nymphe!
quile, ach quile mich nicht linger! Viel licber
wollt’ ich in Nefleltauden mich wilzen, licber
ohne einen Tropfen Wein cine Stunde lang im
heiflen Sand an der brennenden Sonne liegen.
O komm, komm , du Milchweifle Nymphe ! komm
aus deiner Hinfamkeit mit mir in meine Hihle 3
fie it die {choénfte im ganzen Hain. Tch habe
weiche Ziegenfelle fiir dich und mich ausgebrei-
tet; an iliren beyden Seiten hingen und ftchen
meine Trinkgefafse, grofs und klein in zierlicher
Ordnung, und ein herrlicher Geruch von Moft
und Wein kommt dir von anflenher entgegens
O denke , denke, wie fiils es ift, wenn einft die
muntern Kinder um unfre Weinkriige her fich
jagen , oder auf dem Weinfchlauch fitzen und
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lallen! Vor meiner Hihle fteht eine hohe Eiche;
und in ihrem Schatten das BRildnifs des Pans 3
ich hab ihn felb® kiinftlich aus Eichenholz ge-
fchnitten 3 er weint iiber die Nymphe, die ihm
in Schilf verwandelt ward. Sein Mund ift weit
| offens du konnteft einen ganzen Apfel drein le-
{ gen; fo ftark hab ich feinen Schmerz ausge-
{ driickt 3 ja felbft die Thrinen, die Thrinen {elbit
| hab ich ins Holz gefchnitten. Aber ach ! du
kommft nicht, du kommft nicht, ich mufs meine

Verzweiflung wieder nach meiner einfamen Hoh-

le tragen.

! Itzt fchwieg der Satyr, und erftaunte tiber das
fpottifche Gelichter {eines Retters ;5 aber fage
mir , fprach der Faun , wie kamit du in das Netz?

Geftern, wie gewohnt , fo fprach der Verlieb-
te, ftand ich der Hohle nahe, und fang mein

i Lied in den beweglichften Accenten, wol drey

| mal , mit lantem Seufzen unterbrochen ; und da

i ich traurig zuriickgieng, {lack das eine meiner
; Beine in einem Netz, das fchnell iiber mich ge-
i wotfen ward; ich fank zu Boden, und da ich
|

mich los machen wollte, verwickelt’ ich mich
immer mehr; ein lautes Geldchter entftund um
mich her; die Nymphe mit ihren Gefpiclen ftun-
den um mich her, und {chleppten mich immer
mehr verwickelt in den Sumpf  Hier bin ich,
fprach die Graufame, und ftand mit ihren Gefpie-
len laut lachend am Sumpf; und du kommft
nicht, dafs ich deinen braunen Riicken umarme ,
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und du hiipfeft nicht wie ein junges Kalb, du
Graunfamer ; fo fchlafe denn hier, und ich trage
meine Verzweiflung in meine einfame Hile zuruck,
{tzt giengen fie zuriick; weither hért ich noch
ihr {pottilches Gelichter ; mich follen die wilden
Thiere zerreiffen, wenn ich je zu ihrer Hohle
zuruckgeh,

Geh, fprach der Faun, ich hitte fiir deine be-
fchwerliche Liehe dich friiher geftrafts; geh, tan-
ze mit deinem Ziegenbock, und vergifs deiner
Liecbe , oder f{chneide dein Abentheuer in Ei-
chenholz,
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DAPHNE. CHLOE.

DAPHNE, Sich, fchon fteigt der Mond hinter
dem f{chwarzen Berg herauf, {chon glinzt er durch
die oberften Biiume. Hier diinkt es mich {o an-
muthsvoll, lafs uns hier noch verweilen ; indefs
wird mein Bruder die Heerde wohlbeforgt nach
Haufe fiihren,

CHLOE, Lieblich ift diefe Gegend, lieblich
des Abends Kiiblung ; lafs uns hier verweilen,

DAPHNE. Sich, da an der Seite des Felfens,
das ift der Garten des jungen Alexis, Komm, lafs
uns iiber den Zaun f{ehn, Im ganzen Land ift
diefs der lieblichfte Garten ; keiner fo niedlich
gcordnet 5 keiner ift fo gut gepflegt.

CHLOE. Seys denii, wir wollem. ‘

DAPHNE. Kein Hirt weils die PHege der
Pflanzen, wie er. -It's nicht fo?

CHLOE. O ja!

DAPHNE, Sich , wie alles mit gefundem
Wuchfe aufblithet, was an der Erde wichst, und
was an Stiben fich emporhiilt. Dort rielelt Wal-
fer vom Felfen ; fich wie es, ein Bichgen, durch
die Schatten des Gartens fliefst,  Sich , auf dem
Felfen , wo die Quelle fich ftiirzt, hat er von
Geifsblatt eine Laube gepflanzt; da mufs man
wol ganz die weite {chine Gegend fehm.

CHILOE, Midches, du lobeft mit Hitze. Lieb-
lich ift alles, Lieblicher der Garten des braunen
Alexis , als alle Giirten des Landes; fchoner feine
Blu-
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Blumen , dls alle Blumen ; fo angenehm , wie dicfe,
riefelt keine Quelle 5 kein Wafler ift fo kiihl; kein
Wafler ift fo fufs.

DAPHNE, Aber du lacheft, Chloe!

CHLOE. Ey nicht doch, Sich, ich breche
diefe Rofe; fage mit, ift ihr Geruch nicht fuffer
als aller andefn Rofen? Lieblich, als hitte Amor
felbft fie gephegt.

DAPHNE. Ach! Sey nicht fchalkhaft.

CHLOE. Nun, aber — Unterdriicke den Seuf-
zer nicht, det deinen Bufen hinanfdringt.

DAPHNE. Ach! du bift boshaft; komm, lafs
uns gehn

CHLOE. So plotzlich ? Mir gefillts hier fo
wohl, fo wohl, Doch horche — Ich hore ranfchen.
Da unter dem Hollundergeftriuch ficht man uns
nicht. Ha! Sieh, er ift es felbft. Still , fage mir
ins Ohr, er ift doch wohl auch fchoner als jeder
andre Hirt ?

DAPHN E. Ach! Ich gehe.

CHLOE, Tch laffe dich nicht: Sieh, er ftannt,
er feufzt ; gewifs ein Midchen fitzt ihm tief im
Bufen. Kind, deine Hand zittert. Furchte dich
nicht, es ift ja kein Wolf da.

DAPHNE. Tals mich, ach lafs mich!

CHLOE; Still! Horche —

Im Schatten des Hollundergeftrinches ftunden die
Midchen verborgen. Indefs hob Alexis, unbewufst
dals er behorcht ift, mit lieblicher Stimme diefen
Gelang an:

CIL Th.) F
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Du blaffer ftiller Mond, fey Zetige meiner Senf-
zer3 undihr, ihr ftillen Schatten, wie oft habt ihr
Daphne, Daphne, mir nachgefenfzt ! Ihr Bliimgen,
die ihr mich nmduftet , Thau blinkt auf euern Blit-
tern, wie der Liebe Thriine auf meinen Wangen
blinkt, O diirft ich, dirft ichs ilir fagen, dafsich
{ie liche , mehr als die Biene den Friihling licht !
Jungft fand ich am Brunnen fie ;5 einen fchweren
Krug hatte {ie ‘mit Waller gefullt, Lafs mich die
dir zu fchwere Laft des Kruges nach deiner Hiitte
tragen, So {tammelt’ ich: Wie bift du giitig, fo
fprach fie.  Zitternd nahm ich den Krug, und blé-
de, und fenfzend, den Blick zur Erde gefchlagen ,
gieng ich an Daphoens Seite, und durft ihr nicht
fagen, dafs ich fie liebe, mehr als die Biene den
Fruhling licbt. Wie hangft dutraurig da, an mei-
snier Seite , kleine Narziffe 5 diefen Mittag noch in
frifcher Bluhte, itzt verwelkt! Ach fo, fo werd
ich junger Hirte verwelken, wenn Daphne meine
Licbe verfchmiht! Ach, wennfie meine Liebe ver-
fchmitht, dann werdet ihr , ihr Blumen, ihr man-
nichfaltigen Pflanzen , bisher meine Freude, meine
fiifictte Sorge, dann werdet ihr ungepflegt alle ver-
welken ; denn fiir mich bliiht keine Freude mehr,
Wildes' Unkraut wird cuch dann erftickens; und
verwachfne Dorngehiifche werden mit ungefundem
Schatten euch decken. Ihr Baume, die ihr die il
feften Friichte truget, von meiner Hand hier ge-
pfianzt ; von Laub und Friichten entblofst, werden
eure todten Stimme traurig aus der Wildnifs ems

b3
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porftehn, und hier, hier werd ich mein tbriges
Leben verfeufzen, Mogeft du dann, indefs meine
Afche hier ruhet, mogélt du in den Armen eines
lichenswiirdigern Gatten jedes {iiffefte Glick in
vollem Maafse genicfsen ! Doch nein, was plagt
ihr mich , ibr Bilder fchwarzer Verzweiflung ?
Noch blihet meine Hoffnung. Liichelt {fie doch
freundlich, wenn ich ztigernd neben ihr voriiber-
gehe, Jiingft blies ich am Hiigel anf meinem Rohr,
als fie durch die nahe Wiefe gieng; fie ftund ftille.
Kaum hatt ich fie erblickt, fo zitterten meine Lip-
pen und jeder meiner Finger 3 und blies icli gleich
fo fchlecht, doch blieb fie ftehn und horchte. .0
wenn ich einft fie als Braut in eure Schatten fithre,
dann follen eure Farben hiher glithen, ihrBlumens
dann diiftet ihr jeden Wolgeruch zu! Dann bieget ,
ihr Biiume bieget, die [chattigen Aefte zu ihr herun-

ter, mit fiiflen Friichten behangen!

So fang Alexis. Daphne fenfzte, und ihte Hand
zitterte in-ihrer Freundin Hand. Aber Chloe rief
ihm - Alexis fie licht dich! Hier fteht fie unter dem
Hollunderbanm ; komm kiiffe die Thrinen von ih-
ren Wangen, die fie vor Liebe weint. Schiichtern
trat er hin ; aber fein Entziicken kann ich nicht
fagen , als Daphne, fchamhaft an Chloens Bufen
gelchmiegt , ihm geftund , dafs fie ilin licbe.

___.._——_
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DIE= SCHIFFAHRT.

Es flieht, das Schiffy das Daphnen weg

Zu fernem Ufer fuhrt! Ly
Zwar dich umflattre Zephir nur,

Nur Liebesgitter dich !

Thr Wellen , hiipfet fanft ums Schiff!
Wenn nua ihr {iffer Blick

Auf euern fanften Spielen ruht,
Ach , dann denkt fie an mich.

Ins Ufers Schatten finge dir
Itzt jeder Vogel zu;

Und Schilf und Striiuche winket iht
Von fanftem Wind bewegt.

Du glatter See hleib immer fanft!
Du triglt das {chonfte Kind,
Das je den Fluten fich vertrant;
Rein , wie der Sonne Bild

Das dort auf deinem Spiegel ftrahlt,
Schén wie die Venus eindt ,

Als fie, aus weiffem Schaum hervor,
Auf ihre Mufchel fteg.

Die Waflergistter , die fie fahn, £
Vergalsen da entziickt

Ihr plitichernd Spiel , vergafsen da
Die fchilfbekrinzte Nymph.

Sie fahn der Eiferfiichtgen Blick
Und Lichelnd Winken nicht ;

Die fiiffe Gottin fahn fie nur »

Bis fie ans Ufer ftieg,




Yo -V-E B E N 25

DIE “NELRE

Ein Nelkenflock ift in Daphnens Garten, am
Zaun. Im Garten gieng fie, trat zum Nelken-
ftock ; eine Nelke , rothgeftreift, bluhte da frifch
auf. Itzt bog fie Lichelad die Blume zn ihrem
fchonen Geficht, und frente fich des fiffen Geru-
ches ; die Blume f{chmiegte fich an ihre Lippen.
Warme Rothe ftieg auf meine Wangen ; denn ich
dachte : Konnt, o konnt ich fo die fuffen Lippen
beriihren ! Weg gieng itzt Daphne; da trat ich
an den Zaun, Soll ich, foll ich die Nelke bre-
chen, die ihre Lippen beriihrten? Mehr wird ihr
Geruch mich erquicken, als Thau die Blumen ex-
quickt. Begierig langt’ ich nach ihr: Nein, fo
fprach ich, follt ich die Nelke rauben, die fie
licbt? Nein, an ihren Bufen wird Daphne lie
pHanzen ; dann werden ihre fiiflen Geriiche zum
fchonen Geflicht aufdiften, wie ein fifffer Geruch
zum Olymp auflteigt, wenn man der Gottin der
Schonbeit opfert.
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DAPHNE. --MICON.

DarunE. Sage mir, mein Geliebter, was foll
diefer kleine Altar hier ? Welcher Gottheit ift er
wol heilig ?

MICON, Dem Amor, meine Geliebte, dem
Amor ift er heilig, Ach wic fufs ifts mir, an
diefer Quelle zu ruhen, wo wir, du weilst es,
kleine Kinder waren wir noch, nicht hoher als
diefe Aglaye, manche Stunde in fiiffen unfchul-
digen Spielen verkiirzten.  Ich felbft, ich habe
dem Amor diefen Altar geweiht: Denn da, fiifles
Andenken ! da keimte die Liebe {fchon in un-

ferm Bufen.

DAPHNE. WWeilst du was ? Ich will Myr-
then und Rofen um diefen Altar pHanzen; dann
foll fichs, {chiitzet fic Pan, wie ein kleiner Tem-
pel wolbens denn auch mir, auch mir, mein
Geliebter, ift jenes Andenken fufs,

MICON, Weifst du noch? Wir maclten
Schalen von Kiirbifs, legten Kirfchen und Brom-
beeren drein, und liefsen im Bach wie Schiffe
{ie fchiwimmen,

DAPHNE, Weilst du noch? Kleine Schiil-
chen von Hafelniiffen , und Schiilchen von Eicheln,
und der gehéhlte Samenkopf der Feuerblume wa-
ren unfer Hausgerith: Wir tranken Tripfchen
Milch daraus, oder wir afsen Brofamen und klei-
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ne Rofinen draus, Du warlt da fpielweile mein
Mann, und ich dein Weib.

JMICON. So ilt es. Siehft du diefes Geftrin-
che 2 Noch wilbt fichs, aber nun ift es verwil-
dert, das war unfre Wohnung 5 wir wolbtens fo
hoch wir reichen konnten, So klein wars, eine
junge Ziege wiirde mit dem Hirnchen das oberfte
des Gewdilbes zerriffen haben. Von Aeftchen und
Weidenruthen foehten wir die Winde umher ,
und vorne {chlofs ein Gitterchen nnfer  Haus.
Ach wie fiifs, wie fufs war jede Stunde, die
wir ranben konnten, um als Mann und Weib
hier zu wohnen ?

DAPHNE. Ein Girtchen pflanzt’ ich vor dem
Haus; weifst du noch 2 Von Schilf pflanzten
wit einen Zaun umher. In einem Augenblick
wiird’s ein Schaaf ganz abgemiht haben , fo
grofs wats.

JMICON, Noch weis ichs 3 die kleinften Blim-
chen der Wiefe und der Flur pflanzteft du drein.

DAPHNE. Erfindfam warelt du immer, mein
Lieber! Aus der Quelle haft du einen Brunnen
geleitet, in unfern Zaun hinein 3 dureh hohlen
Schilf fithrteft du das Wafler. In ein Bett fiels,
das du von Holz hihlteft; ganz angefullt wiir's
dem Durftigen ein gnter Trunk gewefen, Doch
fich , da liegt es noch am Bache.

MICON. - Ungefegnet it das Haus, wo keine
Kinder {ind. Ein zerftiimmelt Bildchen des Amots
hatteft du gefunden.. Du pilegteft ihn, wund zo-




88 IDYLLEHN,

geft ihn, als eine trene Mutter. Eine Nufsfchale
war fein Bett; da {chlief er bey deinem Gefang
auf Rofenblittern und Bliimchen.

DAPHNE. Ja, nun wird er uns die gute
Pflege belohnen.

MICON, Einft macht ich von Binfen ein klei-
nes Kifich 5 ein Heupferdchen that ich drein,
und gab dir das Gelthenke. Du nabhmft es her-
aus, mit ihm zu fpielen. Du hielteft es ; aber
gewaltfam wollt’ es entflichen, und liefs ein Bein-
chen in deinen Fingern zuriick. Vor Schmerzen
zitterna fals es da auf einem Grischen.  Sich,
o fieh das arme Thierchen! Sich wic es zittert ;
es fchmerzt dich; ach ich hab, ich habe dir
weh gethan. So fagteft du, und weinteft voll
Mitleid, Ach wie entziickend war es mir, fo
giitig dich zu fehn.

DAPHNE. Noch giitiger warft du wohl, mein
Geliebter, da als mein Bruder zwey junge Vi
gelchen aus dem Nefte ftahl! Gieb mir die Vé-
gelchen, fo fagteft du; aber er gab fie nicht.
Diefen Stab will ich dir fiir die Vogelchen ge-
ben; {ieh, mit Miih und Fleifs hab ich die brau-
ne Rinde gelchuitten, dafs Aeftchen mit Laub um
den fenft weillen Stab fich winden, Der Taufch
war gemacht, die Vogelchen dein, In deine Hir-
tentafche thateft du fie, klommeft fchnell den
Baum hinauf, und fetzteft fie in ihr Neft. Freu-
denthrinen , mein Lieber , netzten da meine
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Wangen, Hitt' ich dich vorher nicht geliebt,
fo hiitt’ ich doch von da dich geliebt.

MICON, So waren die Tage unfrer Kindheit
honigfiiffe, da zum Spiel ich dein Mann war, du
mein Weib.

DAPHNE, Auch mein granes Alter wird fie
nicht vergeflen,

MICON: Wie glicklich, meine Geliebte,
werden unfre Tage feyn, wenn den kommenden
Mond, fo hat es deine Mutter geordnet, Hymen
zum Ernft machet, was bisher nur fiffes Kinder-
{piel war.

DAPHNE. Scgnen die giitigen Gdtter uns,
dann, mein Geliebter , war Mann und Weib nie
gliicklicher als wir.
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DER HERBSTMORGEN.

Dic friilhe Morgenfonne flimmerte {chon hinter
dem Berg herauf, und verkiindigte den {chinften
Herbfttag , als Micon ans Gitterfeniter {einer Hiit-
te trat. Schon glinzte dic Sonne durch das pur-
purgeftreifte , grin und gelb gemifchete Reblaub,
das, von {anften Morgenwinden bewegt, am Fen-
fter fich wolbte.  Hell war der Himmel, Nebel
lag wie ein See im Thal, und die hoheften Hii-
gel ftunden, Infeln gleich, draus empor, mit ih-
ren rauchenden Hiitten, und ihrem bunten herbit-
lichen Schmuelk , im Sonnenglanz ; gelb und pnr-
purn, wenige noch griin, ftunden die Biume,
mit reifen Friichten tberhangen, im {chonften
Gemifche. In fronem Entziicken iiberfah er die
weit ausgebreitete Gegend, horte das frohe Ge-
briill der Heerden, und die Floten der Hirten,
nah und fern, und den Gefang der muntern Vi-
gel, diz bald hoch in heller Tuft fich jagten,
bald ticfer im Nebel des Thals fich verloren.
Staunend ftund er lange fo; aber in frommer Be-
geiftrung nahm er itzt die Leyer von der Wand,
und fang :

Mischt ich, ihr Gétter ! Méocht ich mein Ent-
ziicken, meinen Dank euch wiirdig fingen. Al
tes, alles glinzt in reifer Schonheit, alles iiber-
firomt in vollem Segen 5 Anmuth herrfchet iiberalk
und Freude, und von Biiumen und vom Weinftocl
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Iiichelt des Jahres Segen. Schon, fchon ift die gan-
ze Gegend, in des Herbftes feyerlichftem Schmuclke.

Gliicklich ift der, deflen unbeflecktes Gemiith
keine begangene Bosheit nagt ; der feinen Segen
znfrieden geniefst, und , wo er kann, Gutes thut.
Ihn weckt zur Frende der helle Morgen 5 der gan-
ze Tag it ibhm voll Wonne, und fanft umfingt
die Nacht ihin mit fiiffem Schlummer, Jede Schin-
heit, jede Freude , geniefst fein frohes Gemiithe 5
ihn entziickt jede Schonheit des wechfelnden Jah-
res, jeder Segen der Natur.

Aber gedoppelt gliicklich ift, der fein Glick
mit einer Gattin theilt, dic Schonheit und jede
Tugend {chmiickt ; einer Gattin, wie du bift, ge-
liebte Daphne ! Seit Hymen uns verband, ilt je.
des Gliick mir fiiffer.  Ja, feit Hymen uns ver-
band, war unfer Leben wie zwo wohlgeftimmte
Floten, die in fanften Ténen das gleiche Lied
fpiclen 5 kein Mifston ftért die fufle Harmonie ,
und wer es hort, wird mit Freud’ ecfiillt. War
je ein Wunfch , den mein Auge vetrieth, den du
nicht erfiilltet ? War je eine Freude, die ich ge-
nols, die du nicht durch deine Freude verlifsteft ?
Hat ein Unmuth je mich bis in deine Arme ver-
folgt , der nicht, wie ein Frithlingsnebel vor der
Sonne, verfchwand ? Ja , daich alsBraut dich in
meine Hiitte fiihrte , folgte dir jede Anmuth des
Lebens.  Zu unfern freundlichen Haunsgottern {etz-
ten fie fich, um nimmer von uns zu weichen:
Wirthfchaftliche Ordnung und Reinlichkeit, unid
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Muth und Freude bey jedem Unternehmen 3 und al-
les, was dn vollfiihreft, ift von den Gottern gefegnet.

Seit du, o feit du der Segen meiner Hiitte bift,
feitdem ift mir alles mit gedoppelter Anmuth ge-
fehmiickt; gefegnet ift meine Hiitte ; gefegnet mei-
ne Heerde, und alles was ich pHanze, und alles
was ich {ammle. Freudig iRt jeden Tages Arbeit ;
tmd, komm ich miide znriick unter mein ruhiges
Dach, o wie entziicket mich da deine holde Ge-
{ehiifftigkeit mich zu erquicken ! Schoner ift mir
der Friihling , fchéner der Sommer und der Herbft;
und, wenn der Winter um unfre Hiitte fliirmet;
dann, beym Feuerhcerde , an deiner Seite, unter
Gefchifften und fanftem Gefpriiche, fiihlich ganz
die Anmuth hauslicher Sicherheit,  Bey dir ein-
gelchloffen mogen Winde wiiten , und Schneege-
friber die ganze Ausficht rauben: Dann erft fiibl
ichs , wie du mir alles hift.

Die Fiille meines Gluckes feyd ihr, ihranmuths=
vollen Kinder, mit jedem Licbreiz der Mutter ge-
fehmiickt 5 was fur Segen bluht in euch uns anf}
DPie erfte Sylbe, die fie eunch ftammeln lchrte,
wars , mir zu {agen, dafs ihr mich lichet. Ge-
fundheit und Freude bliihen in euch auf, und
fanfte Gekilligkeit herrfchet fchon in jedem curer
Spicle. Die Freude feyd ihr unfrer Jugend , und
euer Gliick wird einfs des Alters Freude feyn.
Wenn iht, komm ich vom Felde oder von der
Heerde zuriick, an der Schwelle mit frohem Ge-
wimmel mich rufet; an meinen Knien hangend ,
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mit kindifcher Freude die kleinen Gefchenke em-
pfanget; fiiffe Frichte, oder was ich bey der
Wartung der Heerde kleines Feld - oder Garten-
gerithe euch fchnitzte, eure kleineyGefchiifftiz-
keit zu iiben ; o wie erquickt mich dann jede
enter unfchuldvollen Freuden! Mit Entziicken
eil ich dann, o Daphne, in deine offnen Arme,
und mit holder Anmuth kiiffeft du dic Thrinen
meiner Freude von meinen Wangen,

Aber itzt kam Daphne, ein anmnthsvolles Kind
auf jedem Arm3; {fchén war fie, wie der thaube-
netzte Morgen, mit Frendenthriinen auf den Wan-
gen. - O mein Geliebter, {o fchlachzte fie, o wie
bin ich glicklich ! Wir kommen, o wir kommen
dir zu danken, dafs du fo uns liebft,

Ttzt fchliefst er alle drey in feine Arme, Sie
redeten nicht, fie empfanden nur ihr ganzes
Gliick : Und wer fie da gefehen hitre, wiirde,
durch die ganze Secle geriibrt, empfunden haben,
dafs Tugendhafte gliicklich find.
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DASGELUBDE

La!‘st, Ny.mphen, o lafst das Waffer eurer Quel-
le an mir gefegnet feyn, wenn von der Hiift’
ich mein Blut walche, das auns der Wunde flofs !
Lafst, o lalst mirs heillfam {feyn, ihr Nymphen
diefer Quelle : Nicht Zank, nicht Feind{chaft ift
die Schuld von diefem Blut, Amyntens Knabe
{chrie im Hain, von einem Wolf ergriffen; er
{chrie, und fchnell, den Géttern feys gedankt,
war ich zur Rettung da. Als unter meinen
Streichen der Wolf noch rang, hat er mit {char-
fer Klaue die Hiifte mir verwundet, Ihr Nym-
phen, feyd nicht béfe, wenn ich die reine Quelle
triibe, mit Blut, das aus der Wunde flols! Ein
junges Bockchen will ich morgen friih euch hier
am Ufer opfern , weils wie der Schnee, der
eben fiels
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DITE=ZEPHYRE:

Erfter Zephyr,

=
—\Vas flatterft du {fo mifsig hier im Rofenbu-
Iclie ? Komm, fliege mit mir ins {chattige Thal;
dort baden Nymphen fich im Teiche.

Zyoeyter  Zephyy.

Nein , ich fliege nicht mit dir. Flicge du zum
Teich, umfattre deine Nymphen ; ein {iilleres
Gefchifft will ich verrichten.. Hier lihl’ ich
meine Fliigel im Rofenthau, und fammle liebliche
Geriiche.

Erfler Zephyr.

Was ift denn dein Gelchifft, das fifler ift, als

in die Spiele froher Nymphen fich zn mifchen ?

Zweyter  Zephyr.

Bald wird ein Midchen hier den Pfad voriiber-
gehn, {chon wie die jingfte der Grazien. Mit
einem vollen Korbe geht fie bey jedem Morgen-
roth zu jener Hiitte, die dort am Hiigel feht:
Sieh, die Morgenfonne glinzt an ihr bemoostes
Dach ; dort reichet fie der Armuth Troft, und
jedes Tages Nahrungs; dort wohnt ein Weib,
fromm , krank und arm ; zwey unfchuldvolle
Kinder wiirden hungernd an ihrem Bette weinen,
wire Daphne nicht ihr Troft, Bald wird fie wie-
der kommen, die fchonen YWangen gliihend, und
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Thrinen im unfchuldvollen Auge 5 Thrinen des
Mitleids, und der fuffen Freude , der Armuth
Troft zu feyn, - Hier wart’ ich, hier im Rofen-
bufch , bis ich fie kommen fehe: Mit dem Geru-
chie der Rofen ; und mit kithlen Schwingen flieg’
ich ihr dann entgegen; dann kiihl’ ich ihre Wan-
gen , und kiiffe Thriinen von ihren Augen, Sieh
das ift mein Gefchafft:

Eifter Zephyr.

Du rithre®t mich : Wie {ifs ift dein Gefchiifft !
Mit dir will ich meine Fligel kihlen, mit dir
Geriiche fammeln , mit dir will ich Hiegen wenn
fic kWommt. Doch — fich, am Weidenbufch het-
auf kimmt fie daber; fchon ift fie wie der Mor-
gen; Unfchuld lichelt fanft auf ihren Wangen,
voll Anmuth ift jede Geberde. Auf, da ift fie,
fehwinge deine Fligel; fo fchone Wangen hab

ich noch nie gekithlt!
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MY CON.

Von Miletus kamen wir, Milon und ich ; Apol-
len unfer Opfer zu bringen.  Schon fahn wir
von ferne den Higel, anf dem der Tempel auf
glinzenden Siulen aus dem Lorbeerhain hoch in
dic blaue Luft emporfteht ; und weiter hinaus
Aimmerte , dem Auge endlos, die Ausficht ins
Meer. Mittag wars, und der Sand brannte un-
fre Solen, und die Sonne die Schéitel; {o- gerade
ftund fie iiber uns, dafs die Locken an der Stirne
ihre Schatten das ganze Geficht herunter warfen.
Die Eidexe fchlich lechzend im Farrenkraut am
Weg ; und die Grille und die Heufchrecke zwit-
fcherten unter dem Schatten der Blatter im gelen-
geten Grafe.,  Von jedem: Tritt flog heiffer Staub
auf, und brannte die Augen, und fafs auf die ge-~
dorreten Lippen.  So giengen wir {chmachtend :
Aber wir verlingerten die Schritte, denn vor uns
fahn wir am Wege dicht emporftehende Béume 5
{fchwarz wat der Schatten unter ihnen wie Nacht.
Mit {chauerndem Entziicken traten wir da in die
lieblichfte Kiihlung,  Entziickender Ort, der {o
plstzlich mit jeder Erquickung uns iibergofs | Die
Biume umkrinzten ein grofses Bett, worein die
reinfte , die kiihlefte Quelle fich ergofs. Diec Aefte
hiengen ringsum zu ihr herunter, mit reifen Ae-
pfeln und Birnen behangen , und zwilchen den
Stimmen der Biume fatterten fruchtbare Geftriu-
(IL Th.) G
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che , Kranfelbeeren und Brombeeren, und die Erb-
felftande. Aber die Quelle raufchte aus dem Fufs
eines Grabmals hervor, das Geifsblatt und die {chlan-
ke Winde, und fehleichender Epbeu umwanden,
Gotter , {o rief ich, wie lieblich ift diefer Ort degr
Erquickung ! Heilig und gelegnet fey mir, der diefe
Schatten {o gutthatiy gepflanat hat; vielleicht ruht
feine Afche hier. Hier, {fprach Milon , hier an der
Vorderieite des Grabmals {che ich unter den Ranken
von Geilsblatt eingegrabene Ziige; vielleicht {agen
uns die, werer ift, der{o fir des Wandrers Erfri-
fehung forgt. - Und itzt hob er die Ranken mit {ei-
nem Stab, und las:

Hier ruhet die Alche des Mycon! Gutthitigkeit
war fein ganzes Leben.  Lange nach {einem Tode
wollt’ er noch Gutes thun, und leitete diefe Quelle
hieher, und pHlanzt’ diele Biume.

Gelegnet fey deine Afche, du Redlicher, fo fprach
ich; gefegnet die Deinen, die du zuriickliefseft !
Und da kam jemand unter den Baumen hervor ;
ein fchones Weih wars, von fchlanker Geftalt und
edlem Anfelin. Einen Waflerkrug trug fie am Arm,
und {o kam fie zu der Quelle. Seyd mir gefegnet in
diefen Schatten, {o redte fie mit holder Freundlich-
keit; ihr feyd Fremde; wielleicht, vielleicht hat
ein 2u weiter Weg bey der Sonnenhitze ench ermii-
det. Sagt, kann zu eurer Erfrifchung noch etwas
euch dienen; als was ihr hier findet?

Sey uns gelegnet, fo erwiederten wir, gutthiti.
ges Weib, Wir bediirfen keiner andern Erfri-
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fchung ; fiifs hat uns diefe Quelle, fiifs diefe Friich-
te und dicfer Schatten erquickt. Ehrfurcht erfiillt
uns fir den Redlichen, deffen Afche hier ruhet,
der fo fir die Bediirfniffe des Wandrers forgte.
Du bitt von diefer Gegend, du kannteft den Mann;
fag uns, indefs diefer heilige Schatten uns kiihlt,
fag uns, wer er war?

Itzt ftellte die Frau ihren Wallerkrug auf den
Fuls des Grabmals, lehnte fich drauf, und fprach
mit frenndlichem Licheln :

Mycon, {o hiefs er, der die Gotter ehrte, del-
fen fufefte Wolluft war, andern Gutes zu thun.
In diefer ganzen Gegend wird kein Hirt feyn , der
nicht mit Fraundfchaft und Dankbarkeit fein An-
denken ehrt; keiner, der nicht Gefchichten feiner
Redlichkeit und feiner Giite mit Freudenthrinen
erzihlt. Tch felbft, ich danks ihm, dafs ich das
gliicklichfte Weib bin, — hier glinzten Thriinen
in ihren Augen — das Weib feines Sohns. — Mein
Vater war geftorben 5 in kummervoller Armuth liefs
er ein redliches Weib und mich zuriick, In hius-
licher Stille, von unfrer Arbeit und frommer Gut-
thitigkeit genihret, lebten wir, und Tugend und
Frommigkeit war unfer einziger Reichtum, Zwo
Ziegen gaben uns ihre Milch, und ein kleiner
Baumgarten {eine Friichte. Nicht lange lebten wir
in diefer Ruhe; auch meine Mutter ftarb, und
hinterliefs mich troftlofes Kind, Aber Mycon nahm
mich in fein Haus,; und ibergab mir hiusliche Ge-
{chiiffte , und war mehr mein Vater als mein Herr.
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Secin Sohin, der befste und fchénfte Hirt der gan-
zen Gegend, fali meine redliche Gelchifftigkeit ,
und meine‘anfmerkfame Sorge meines Gliickes werth
zut {feyn ;5 er fah es und liebte mich, und fagt’ es
mir, dafs er mich liebte. Was in meinem Herzen
ich empfand, wollt’ ich mir {elbf nicht geftehn.
O Damon, Damon ! Vergifs deine Liebe! Ich ar-
mes Midchen bin glicklich genug, die Dienftmagd
deines Haufes zu feyn.  So fleht ich ihn immer,
aber er vergafs {eine Liebe nicht. Eines Morgens
ifftigt , die Wolle
der Heerde zur Arbeit zu riiften : Da trat Mycon

war ich eben im Vorhaus befc

herein, und fetzte fich neben mir an die Morgen-
fonnes lange fah er mit freundlichem Licheln mich
an. Kind, fo fprach er itzt, deine Frommigkeit,
deine Gefchifftiglkeit , dein ganzes Betragen gefal-
len mir fo wohl; du bift das belste Kind, und
ich will, geben die Gotter das Gedeyen , ich will
dich gliicklich fehn! Konnt' ich, mein befster
Herr, konnt’ ich glicklicher feyn, als wenn ich
deiner Gutthaten wiirdig bin! So antwortete ich,
und Thriinen der Dankbarkeit flofsen von meinen
Augen. Kind, [prach er, ich méchte das Anden-
ken deines Vaters und deiner Mutter ehren 5 ich
mocht’ in meinem Alter meinen Sohn und dich
gliicklich fehn. -~ Er liebt dich; kannft du, fage
mirs , kannit du durch feine Liebe gliicklich {feyn ?
Ttzt entfank die Arbeit meiner Hand ; zitternd ,
erréthend ftund ich vorihm. Er nahm meine Hand ;
und, kannft du, fo fagter, kannf du durch feine
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Liebe gliicklich feyn 2 Ich fiel vor ihm nieder,
driickte im ftummen Entziicken feine Hand an
mein bethrintes Geficht 5 und von fetbigem Tag
an bin ich das glicklichfte Weib. Itzt trocknete
fie ihre Augen. Das war der Mann, der hiet ru-
het, fo fuhr fie fort : Aber wie er diefe Quelle
hieher geleitet, und diefe Schatten gepfanzt hat,
das wiinfcht ihr noch zu wiflen, und ich wills .
euch erziihlen :

Gegen das Ende feines Lebens gieng er oft,
und fetzte fich hier an der Strafse , griilste freund-
lich den Wandrer, und bot dem Armen und dem
Miiden Erquickung. Wie, wenn ich einen kith-
len Schatten von fruchtbaren Biumen hier pflanz-
te, und eine kiihle Quelle in diefen Schatten lei-
tete ? Weither it keine Quelle und kein Schatten,
So erquick ich, wenn ich lange nicht mehr bia,
den Miiden, uud den, der an der Sennenhitze
fchmachtet. . So fprach er ; und liefs vom Feld her
die Liihlefte Quelle leiten, und pflanzte fruchtba-
re Biume mmher, die frither und fpiter reifen,
Die Arbeit war vollendet; und itz gieng er zum
Tempel des Apolls, opferte und bat: Lals, was
ich pHanzte, gedeyen ; fo kann der Fromme, der
fernher zu deinem Tempel gelit, im kithlen Schat-
ten fich erfrifchen,

Der Gott hatte feine Bitte gnidig erhort, Den
folgenden Morgen erwacht’ er frithe, und {ah aus
feinem Fenfter nach der Stralse. Da fah er, wo er
die Sprofslinge pflanzte , hochaufgewachfene Biume.
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Gitter, fo rvief er, was {el ich ! Kinder, fagt
mits, tinfcht mich ein Traum ? Ich fehe , was
ich geftern gepflanzt, zu Biiumen emporgewach-
fen. Voll heiligen Erftannens giengen wir itzt
unter den Schatten ;5 im volleften Wuchfle ftunden
dic Biume da, und {treckten die ftarken Acfte
weit umner ; die Laft der reifen Friichte bog fie
herunter zum blumigten Gras, O Wunder , {o
rief der Greis, ich Alter foll felbft noch in diefen
Schatten wandeln! Und wir dankten und opfer-
ten dem Gotte, der fo gnidig noch mehr als feine
Wiinfche erfiillte. Aber ach ! Er wandelre nicht
lange mehr in diefen Schatten; er ftarb, und wir
begruben ihn hier 5 dafs der, welcher in diefen
Schatten ruhet, dankbar feine Aflche fegne.

So erzihlte fie.  Geruhrt fegneten wir die
Afche des Redlichen.  Siifs hat uns die Quelle,
{iifs der Schatten erquickt ; aber mehr noch, was
du uns fo freundlich erziihltelt! fey uns gefegnet!
So {prachen wir, und giengen voll frommer Em-
pfindung zum Tempel des Apolls,
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THN RS TS

Umfnn[&, {o klagte Thyrfis feine Qual, fiir mich
umfonft, ihr giitigen Nymphen, {chwebt ange-
pehme Kithlung in’diefen Schatten, wo ihr eure
Quellen im wolbenden Geftrinch ausgiefset. Ich
{chmachte, ach, wie man an der Sommer{onne
fchmachtet ! Unten am kleinen Hiigel , auf dem
die Hiitte der Chloe fteht, fafsich, nnd blies dex
Echo ein fanftes Liedchen vor,  Oben befchattet
den Hiigel der Baumgarten, den fie wartet und
phanzt, und neben mir plitlcherte das Waller
herunter, das iha durchfehlingelt, an deffen blu-
migem Bord fie oft fchlummert , oft ihre Hénde
und Wangen kihlt, Plotzlich hort ich das Knar-
ren des Riegels, der des Gartens Thiire {chliefst.
Sie trat heraus; ein fanfter Wind flatterte in ih=
rem blonden Haar und im leichten Gewand., Q
wie [chon, wie fchon war fie! Ein reinliches
Kérhchen voll glinzender Friichte trug fic an der
einen Hand; und fchamhaft, auch da, wo fie
keinen Zeugen vermuthet, hielt fie mit der an-
dern das Gewand tber den jungen Bufen velt 5
denn ihn wiirde der Wind in feinem Spiel ent-
blofet haben ; aber es fchmiegte fich um Huften
und Knie, und flatterte fanft raufchend riickwerts
in die Luft., So gieng fie auf der Hihe des Hii-
gels voraber,  Aber zween Aepfel ficlen vom Korb-
chen, und hiipften den Hiigel hinunter, gerade
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auf mich , auf mich zu, als hitt’ Amor felbft ih-
ren Lanf gelenkt,  Ich nahm fie von der Erde,
und driickt’ an meine Lippen fie; und fo trug
ich fie den Hugel hinauf, und gab fie dem Miid-
chen wieder; aber meine Hand zitterte, ich
wollte reden, aber ich feufzte nur. Aber Chlog
blickte nieder, fanfte Rothe iiberhauchte ihre fcha-
nen Wangen ; fanft lachelnd , und réther , {fchenk-
te fie die {chénen Aepfel mir. Itzt ftunden wir,
ach ‘was ich empfand! {chiichtern beyde; itzt
gieng fie mit fanftem Schritt der Hiitte zn, Mein
unverwandter Blick fah ihr nach ; da fie hinein-
trat , fah fie zégernd und. freundlich noch einmal
zuriicke 5 fah ich fie gleich nicht mehr , mein
Blick war doch an die Schwelle der Thiire ge-
heftet. Itzt gieng ich, Zittern war in meinen
Knien, den Hiigel hinunter. Ach! Stehe du mir
bey, giitiger Amor! Was ich feither empfinde
wird nie wieder in mcinem Bufen erléfchen,

&
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AN DEN AMOR.

Ach Amor , licher Amor!
Schon an dem erften May
Baut in des Gartens Ecke
Ich den Altar fiir dich,
Und pfanzte Rofenhecken
Und Myrthen driber her:
Und lag nicht jeden Morgen
Thauvoll ein Blumenkranz
Auf deines Altars Mitte ?
Ach alles war umfonft!
Schon ftreifen Winterwinde
Das Laub von Baum und Strauch,
Und Phillis it noch {pride,
Sprid wie am erften May.
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BB El NEICS:

In ftiller Nacht hatte Daphnis fich zu feines Mid-
chens Hiitte gefchlichen ;. denn die Liebe macht
fchlaflos. Hell fchimmerten die Sterne durch den
ganzen Himmel gefédet s fanft glinzte der Mond
durch die fehhwarzen Schatten der Biume ; #ill und
diiftern war alles; jede Gefchiifftigkeit fchlief,
und jedes Licht war erlofchen. Nur Funken vom
Mond(chein hupften anf riefelndem Waffer, oder
ein {eltenes Wurmchen leuchtete im tiefeften Dun-
kel.  Da fafs er der Hiitte gegeniiber in fchwer-
miithiger Entzickung, uad {ah nur mit veflge-
heftetem Blick das Fenfter der Kammer, wo fein
Midchen fchlief.  Halb getffnet wars den kiih-
fen Winden und des Mondes fanftem Licht. Mit
fanfter Stimme hub’ er itzt dielen Gelang an:
Siifs fey dein Schlummer, du meine Geliebte!
Erquickend.wie der Morgenthau ! Sanft und ru-
hig liege dort, wie ein Tropfen Thau im Lilien-
biatt, wenn die Blumen kein Hauch bewegt s
denn follte reine Unfchuld nicht rubig {chlummern 2
Nur {ufle frohe Trinme f{ollen um fie {chweben.
Steigt herunter fuffe Triume, aunf den Strahlen
des Mondes fteigt zu ihr herunter ! Nur frohe Trif~
ten foll fie fehn, wo milchweilfe Schafe weiden s
oder it folls diinken , fie hire den Gefang fanf-
ter Fldten, fchin wie Apoll fie {pielt, durchs
einfame Thal tonen. Oder lafst ihrs feyn, fie ba-
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de in einer reinen Quelle fich, und Myrthen - und
Rofenftauden wolben fich um fie her 5 von nie-
manden gefehn, als den kleinen Végelchen, die
ihr von jedem Aeftchen fingen. Oder ihr diinke,
als {pielte fie mit den Huldgittinnen ; und fie
nennen fie Geliebte und Schwefter 5 und fie bre-
chen Blumen in der {chonften Flur ; die Kriinze,
die fie flicht, gehéren den Huldgtttinnen ; die
jene flechten, gehoren ihr. Oder lafst fie im
Schatten von Biaumen durch balfamdiiftende Blu-
men irren : Lalst kleine' Licbesgotter wie Bie-
nen {chwirmen, fich fiehn und fich halchen ;
zehn fliegen mit der Laft eines diiftenden Apfels
her ; ein andrer Schwarm bringt eine reife Trau-
be; die andern fchwirmen in Blumen, und ja-

gen ihr Geriiche zu, Dann komme im Schatten
5

ihr Amor entgegen, doch ohne Bogen und Pfeile,
dals fie nicht fchiichtern wird; aber mit jeder
{ifeften Anmuth des Licbreizes gefchmiickt, Auch
lalst mein Bild ihr erfcheinen, wie ich {fchmach-
tend vor ihr fteh, errdthend niederblicke, und
mit Seufzen unterbrochen ihr fage, dafs ich vor
Liebe verfchmachte. - Noch durft ichs ihr nicht
fagen. O mochte bey diefem Traum ein Seufzer
ihren Bufen fchwellen ! Mochte fchlafend fie fanft
Licheln und erréthen! O mocht ich {chén feyn,
wie Apoll, da er die Heerden weidete 5 mochiten
meine Lieder fufs touen, wie die Lieder der Nach-
tigall 5 michte jede Tugend mich {chmiicken , dafs
ichs werth wiire , von ihr geliebt zu feyn !
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So fang er; und dann gieng er im Mondfchein
nach feiner Hiitte zuriick, Hofnungsvolle Triu-
me verfiiffeten ihm die ubrigen Stunden der Nacht.
Frith am Motrgen trieb er feine Heerde den Hii-
gel hinan, wo feines Madchens Hiitte am Wege
fteht. Langfam giengen feine Schafe, und wei-
deten zu beyden Seiten des Bordes.  Grafet ihr
Schafe , ihr Limmer 5 nirgends ift beflere Weide!
Wo fie hinblickt, blihet alles fchéner; wo fie
wandelt, wachfen Blumen. So fagt’ er, als fein
Midchen ans Fenfter trat. Die Morgenfonne be-
fchien ihr fchines Geficht: Dentlich fah ers, dafs
fie Lichelnd ihm anblickte, und dafs ein hoheres
Roth auf ihre Wangen ftieg.  Langfam mit po-
ehendem Herzen gieng er voriiber : Holdfelig griifst
fie ihn, und holdfelig blickt fie ihm nach; denn
fie hatte feinen nichtlichen Gefang behorcht,
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’.rHQ"R.S']S. Dem Amor hatt' ich ein Geliibde
gebracht,, im kleinen marmornen Tempel. Ein
reinliches, ganz neues Korbchen hieng ich im
Myrtenwiildchen anf, und einen frifchen Kranz,
und meine befste Flote. O lieber Amor , ey,
(fo fleht’ ich) fey meiner Liche gewogen ! Heute
gieng ich beym' kleinen Tempel vorbey , trat in
den Myrtenhain, und fah nach meinem Korb-
chen. Und fieh, fiech, was ich da fah! Ein
Vigelchen fafs auf des Korlichens Rand , und
fang,  Da trat ich niher, da tlog es weg; ich
fah ins Korbchen, und fieh, ein wohlgebautes
Neftchen war, und Eyerchen waren drinnen ;
und das Weibchen fehmiegte forgfam ficl: drii-
ber, und blickte mich an, als wollt es mich
flehn : Zerftore, junger Hirt, o zerftsre die klei-
ne Wirthfchaft nicht! Der andre Hatterte um
meine Stirn und Haare, Ich gieng zurjick,, fchnell
war das Minnchen wieder auf des Korbchens
Rand 5 mit frohem Zwitlchern freuten fie fich,
und fangen, Nun fage du mir , licber Menalkas,
der du alle Deutungen weilst, fage mir, was be-
deutet das ?

MENALKAS,  Gliicklich werdet ihr, dein

Miidchen und du, beylammen wohnen, und frueht-
bar wird eure Licbe feyn!
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THYRSIS. Bey den Gottern! Das dacht
ich auch ; doch wollt ich deine Weisheit horen.
Sieh, diefes junge Zickchen {chenk ich dir; und
diefe Flafche voll Honig, fiifs wie meines Mad-
chens Lippen, und lauter wie die Luft. So fprach

er, ond hipfte vor Freude, wie eine junge Ziege

im Mayenthau hiipft.
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[)apfme wat fehén und arm ; fromm erzogen, von
einer Mutter, die ihr zu frihe ftarb. Itzt war fie
die Dienftmagd des Mycon : Er baute das Landgut
eines reichen Biirgers aus Mitylene, und Daphne
weidete feine Heerde. Einft gieng fie mit Thrinen
in ihren Augen zum ftillen Grabe der Mutter, gofs
eine Schale voll Waller aus, und hieng Kriinze an
dic Ranken der Staunden, die fie driber her ge-
pllanzt hatte, Da {etzte fie neben dem Grabe fich
hin, weinte, und fprach : O theures Andenken dei-
ner Tugend, deiner Frommigkeit, o gelichteRe
Mutter ! Du, du haft meine Unfchuld gerettet.
Sollt’ ich je deine Ermahnungen vergeflen, die dm
mit rohigem Licheln mir gabf, und da an meinen
Bufen hinfankeft und ftarbft; follt ich je vergef~
{en, wie tugendhaft du wareft , dann, o dann ma-
gen dic giitigen Gotter mich vergeffens dann mog®
ich im Elend fterken, und dein heiliger Schatten
mbge mich flichn ! Du Geliebte, du haf meine Un-
{chuld gerettet. Alles, ach alles, will ich deinem
Schatten erzihlen : Hab ich doch , ich Verlaflene,,
hab ich doch {fonft niemand, dem ich mit Frommem
Vertrauen mein Herz offnen diirfte. Nicias, der
Herr des Mycon, deflen Heerde ich weide , kam
auf fein Gut, des Herbftes Freuden zu fehn. By
{fah mich, that Freundlich mit mir ; er lobte meine
Heerde, dafs ich fo gut fie pHege; fagte , ich wir®
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ein fiiffes Midchen , und gab mir Gefchenke. Got-
ddchen, was wiffen wir

ter! Ich einfiltiges I
doch auf dem Lande! Giitig, dacht ich, iftunfer
Herr ; ihn mogen die Gotter darfir {fégnen ; zu ili-
nen will ich fiir ihn beten, das ift alles, was ich
kann.  Gliicklich find die Reichen und von den
Gottern geliebt ; doch fie verdienens ja wol, find
fie giitig wie er, So dacht ich, und ich litt es,
wenn er meine Hand in die feine {fchlofs , und
errithete und durfte nicht anfblicken, da er einen
Ring von Gold an meinen Finger fteckte! Sieh,
auf diefem Steinchen diefs Kind mit Fliigeln, das
foll dich gliicklich machen 5 {o fprach er, und ftrei-
chelte meine erréthenden Wangen. it er doch wie
ein Vater giitig mit dir! Wie verdienft du [o viel
Gnade von einem fo reichen und miichtigen Herrn':
So dacht ich einfiltiges Kind, aberach, wie war
ich betrogen ! Heute friih fand erim Garten mich !
da fafst er mich freundlich unter' dem Kinne:
Bringé, fprach er, mir frifche Blumen, ich mich-
te an ihrem Geruch mich erquicken, dort in die
Laube von Myrthen, Gefchifftig und freudig fucht’
jch ~die fchonften ans, und lief mit froher Eile
nach der Laube, Leicht bit du wie ein Zephir,
und {choner als die Gottin der Blumen ; fo fagter,
und — Gétter, Gotter ! Noch beb ich durch alle
Gebeine, er rifs mich auf feinen Schoofs hin,
driickt’ an feinen Bufen mich, und alle Verheiffun-
gen, die verfihren; und alles, was Liebe reizen-
des fagen kann, das flofs von feinen Lippen, Ich
. weinte,
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weinte, ich bebte und wire der Verfihrung zu
fechwach , ach ! itzt ungliicklich, itzt nicht mehr
dein unfchuldiges Kind. Hatte, fo dacht ich, dei-
ne fromme Mutter dich je unkeufche Umarmuii=
gen niedertrichtig dulden gefehn ! Ich dachts, und
bebte zuriick und entfloh.  Ttzt komm ich, Ge-
liebte ! Ich komm , auf deinem Grabe zn weinen,
Ach , dals ich, junges armes Kind, {o froh dich
verlor: Eine zu zarte Pflanze bin ich, die den
Stab verlor, an den fic fich {chmiegte. Diefe Scha-
le voll Wafler giefs ich deinem frommen Schatten
aus 3 nimm diefe Krinze , nimm meine Thranen !
Machten, o mochten fie bis zu deinen Gebeinen
dringen ! Und hire, hore geliebte Mutter ! Ach,
deiner Afche, die hier nunter den bethrinten Bliim-
chien ruhet, deinem heiligen Schatten w iederhole
ich dies Geliibde. Tugend und Unfchuld, und die
Furcht der Gotter follen das Gliick meines Lebens
feyn, Sey ich nur arm und froh, und zufrieden,
und thue nichts, das du nicht mit freundlichem
Liicheln gebilliget hittelt ; dann werd’ ich , wie du
es warlt, von Gottern und den Menfchen geliebt,
weil ich fromm , redlich und dienftfertig bin 5 und
dann fterb ich ein® Lichelnd und mit Freuden-
thrinen , wie dun ftarbeft:

Und itzt gieng fie. Frole Empfindung der Tu-
gend ftromte ganz durch fie hin, und glinzte in
ihren thrinenbenctzten Augen. ~ Schon war fie wie
cin PFrihlingstag, wenn ein fanfter Regen falle,
und doch die Sonne fcheint. Froh wollte fie zu

CI1.10.) 3 s
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ihren Gelchifften ; aber Nicias kam auf dem Weg
ihr entgegen. Midchen, {fo fprach er, und Thri-
nen flofsen feine Wangen herunter 5 ich hab anf
dem Grabe deiner Mutter dich behorcht: Fiirchte
dich nicht, tugendhaftes Madchen! Dank fey den
Géttern, Dank deiner Tugend, du haft mich von
dem Verbrechen gerettet , deine Unfchuld verFiihrt
zu haben | Verzeihe, keufches Midchen , verzeis
he, und fiirchte von mir kein neues Verbrechen :
Auch meine Tugend fiegt. Sey fromm, fey tu-
gendhaft; aber fey auch gliicklich. Jene baum-
reiche Wiefe, bey deiner Mutter Grab, und die
Hilfte der Heerde, die du gehiitet haft, fey dein,
Mége ein wiirdiger Gatte , tugendhaft wie du, das
Gliick deines Lebens feyn! Weine nicht, from-
mes Midchen ! Nimm das Gelchenke, das mein
redliches Herz dir giebt, und Iafs mich ferner fir
dein Gliick forgen ; fonft wirds, dafs ich deine
Tugend beleidigte, mein ganzes Leben mich qui-
len. Vergifs, vergifs mein Verbrechen! Du haft,
wie eine giitige Gottheit, mich vom Verderben
gerettet,
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DER BLUMENSTRAUS.

Doaphnen fah ich : Vielleicht , ach vielleiche
wiird’s mein Glick feyn, hitt' ich fie nicht ge-
fehn ! So reizend fah ich fie nie. An der heif-
fen Mittagsfonne , lag ich im dunkeln Weidens
bufch, am kihlen Bache, da wo er fanft rie-
felnd ‘durch Steine fillt. Schatten wélbte fich
iiber mir , und iiber dem kihlen Bache ; da
fafs ich ruhig : “Aber feitdem , ach ! it fir
mich keine Ruhe mehr, Nicht weit von mir
raufchte das Geftriuche, und Daphne, Daphme
lkam, durch des Bordes Schatten , herunter an
den Bach. Reinlich zog fie iht blaues Gewand
von den kleinen weiffen Fiiffen herauf, und trat
in die helle Flut,  Sie biickte fich, und wulch
mit der rechten Hand ihr reizvolles Geficht 5
mit der linken hielt fie ihr Gewand, dafs nicht
das Wafler es netze. Aber nun ftund fie fill,
und wartete, bis kein Tropfen von ihrer Hand
mehr das Wafler bewegte.  Still wars, und je-
der ihrer Reize {chien ungefilfcht ihr entgegen.
Itzt lichelte fie ihre eigene Schonheit an, und
driickte das Geflechte der goldnen Haare zurech-
te, die fich in einen reizvollen Knoten verban-
den. Fiirt wen, fo feufzt' ich, ach fir wen
diefe Sorgfalt 5 wem , ach wem will fie gefal-
len ! Wer ift der glickliche, um- deswillen
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fie mit zufriednem Liicheln fieht, dafs fie fo rei-
zend ift. © Indels fie gebiickt fo iiber dem Bache
ftund, fiel der Blumenftraufs von ihrem Bufen
ins Walfer , und fchwamm , indefs fie weggieng,
zu mir herunter. Ich fieng ihn, ich kifst
thn; fiir eine ganze Heerde hitt’ ich ihn nicht
gegeben,  Aber, ach ! der Blumenftrauls wellt,
ach er welkt, der, nur zween Tage finds, mit
der Quelle zu mir flofs ! Ach wie ich ihn pfleg-
te ! In meiner Trink{chale ftund er, die ich
im Friihling mit Gefang gewann. Amor fitat
kunftich drauf gelchnitten, in einer Laube von
Geifsblatt 5 Lichelnd verfucht er die Schitfe fei-
ner Pfeile ‘mit der Spitze der Finget, und vot
ihm {chnibeln fich zwo Tauben. Dreymal des
Tages gofs ich ihm Frifch Waffer zu, und des
Nachts ftellt’ ich ihn am Gitter meines Fenfters
in den Thau. Dann ftund ich- vor ihm , und
athmete feine {uflen Geriiche,  Siiffer waren die
Geriiche , gliihender waren die Farben, als aller
Blumen des Friihlings; denn ach, an ihrem Bu-
fen haben fie gebliht ! Staunend ftund ich dann
vor der Schale. Ja Amor, fo feufat’ ich, fie
find {charf , deine Pfeile 5 wie fehr, wie fehr
mufs ichs fihlen ! Lafs, o lals Daphnen nur
die Hilfte fo fir mich empfinden; dann will
ich diefe Schale dir weihn.  Auf einem kleinen
Altar foll fie ftechn, und alle Morgen umwind
ich fie mit einem frifchen Blumenkranz, und,
ift es Winter , mit einem Myrten{chofs. O moch-

=
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tet ihr, kleine Tanben, michtet ihr ein Bild
meines kiinftigen Gluckes feyn I Aber ach, der
Blumenftranfs wellt, fo {fehr ich ihn pfege ;
traurig hangen die Blumen und blals am Borde
der Schale herunter , hauchen keine Geriiche mehr,
und ihre Blitter fallen. Ach Amor! Lafs, ach
lals ihr Welken fiir meine Litbe nicht von iibler
Deutung feyn.
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DAPHNIS und MICON.

Daprnis. sieh, der Bock dort watet in den
Sumpf, und die Schaafe folgen ihm. Ungefunde
Kriuter wachfen da im Schlamm, und Ungeziefer
{chliirfen fie mit dem Wafler. Komm, wir wollen
fie zuriicktreiben,

MICON. Die Unfinnigen! Hier ift Klee und
Rosmarin, uud Timian und Quendel , und an je-
dem Stamme {chleicht das Epheus; doch gehn fie
zum Sumpf. Aber wir machens wohl felbft oft fo 5
gehen beym Guten voriiber , und wiblen, was uns
{fchidlich ift!

DAPHNIS. Sieh, wohin er watet; die Fro-
{che fpringen weit vor ihm her aus dem Schilfe.
Heraus ihr Einfiltigen, ans grafige Bord : Wie
garftig ihr die weifle Wolle beflecket !

MICON. Nun f{eyd ihr da: Hier follet ihr wei-
den! Aber fage mir, Daphnis , was ich da fehe.
Marmor{aulen liegen im Sumpfe, und Schilf und
Unkraut fchldgt {fich driber. Sieh ein zerfallnes
Gewdlbe von Epheu iiber und iiberfchlungen , und
Dornen wachfen aus jeder Ritze.

DAPHNIS, Ein Grabmal wars.

AMICON, Dasmufs es wohl gewefen feyn. Sich,
da liegt die Urne im Schlamm, Bilder fcheinen aus
ihren Seiten hervorzufpringen: Fiirchterliche Krie-
ger {inds und tobende Pferde ; fieh, mit ihren Hu-
fen zertreten fie Minner, die verwundet zu Boden

-
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{tirzen, Der mufs wohl kein Hirt gewefen feyn ,
deffen verfchiittete Aflche fo traurige Bilder ein-
{chloffen : Der mufs wohl kein Liebling der Gegend
gewelen feyn, deffen Grabmal ihr fo zerfallen lal-
{et - Die Nachkommen miiffen wohl wenig feinem
Andenken geopfert, wenig Blumen auf fein Grab
geftreut haben.

DAPHNIS. Ein Unmenf{ch war er. Fruchtba-
re Felder hat er verwiiftet, und freye Menfchen zu
Sclaven gemacht. Die Hufen {einer Reuter ftampf-
ten die Saaten zu Boden , und mit den Leichen un-
frer Voriltern hat er die 6den Felder vberflict, Wie
vriitende Wotfe die Heerden iiberfallen, fo iiberfiel
er mit bewaffneten Schaaren die Unfchuldigen, die
ihm kein Leid gethan, So diuchte er fich in {einer
Bosheit grofs , briiftete fich in marmornen Paliften,
und fchwelgte in dem Raub ungliicklicher Linder 3
und da hat er diefs Denkmal feiner Bosheit felbft
hicher gebaut.

MICON. Gotter! Ein Unmenfch war der s
aber wie einfiltig | Seinen Greuelthaten baut er ein
Denkmal, dafs anch die fpiten Nachkommen fie
nie vergeflen ; nie vergeflen, wenn fie hier vori-
bergehn, feinem Andemken zn fluchen, Zertriim-
mert liegt nun fein Grabmal, und feine Afche ift im
Sumpf verfchiittet, indels in der Urne Ungeziefex
im Schlamm briitet, Licherlich ifts, wie da ein
junger Frofch dem tobenden Held anf dem Helm
fitzt , und eine Schnecke fein drohendes Schwerdé
hinanffchleicht.
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DAPHNIS. Was bleibt nun von feinet fiirci-
terlichen Grifse ? Nichts als das fchwarze Anden=-
ken feiner Bosheit, indefs die Furien feinen Schai-
ten peinigen.

MICON. Und niemand, niemand thut einen
frommen Wun{ch fur ihn, Gotter ! Wie ungliick-
lich ift der, welcher {ein Leben mit Lafterthaten
befleckt ! Auch nach feinem Tod ift {fein Andenken
ein Ablcheu, Nein, kinnt ich mit einer Schand-
that den Reichthum der ganzen Welt gewinnen,
lieber , viel lieber wollt ich nur zwo Ziegen hii-
ten, und redlich und keiner Bosheit mir bewnfst
feyn, Die eine wolltich noch den Géttern opfern,
und ihnen danken, dafs ich glicklich bin. Der
Boles thut, gebt ihm alles, er ilt nie glucklich.

DAPHNIS. Lafs uns den Ort verlaflen, der
nur traurige, {chwarze Bilder anfweckt. Komm
mit mir, ein froheres Denkmal will ich dir weifen ;
das Denkmal, das ein redlicher Mann, mein Vater,
fich errichtet hat. Du, Alexis, maglt indels die
Schaafe und die Ziegen hiiten.

JICON. Mit Freude geh ich mit dir, das An-
denken deines Vaters zu feyern, deflen Redlichkeit
auch itzt noch weit umher geehret wird.

DAPHNIS, Hier, Freund, gehe diefen Fufs-
fteig durch die Wiele , hier an dem mitHopfen be-
Langenen Griinzgott vorbey.

Und fie giengen, An der Rechten des fchmalen
Weges wuchs Gras, das an ihre Hiiften reichte;
zur Linken war ein Kornfeld , deffen Aehren iiber
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ihren Hiuptern winkten; und der Weg fiihrte fie
in die ftillen Schatten fruchtbarer Biume, in deren
Mitte eine bequeme Hiitte ftund. In diefen an-
muthsvollen Schattenplatz ftellte Daphnis einen kleis
nen Tifch, und holte -einen Korb voll Friichte,
und einen Krug voll kiihlen Weins,

MICON, Sag mir, wo ift das Denkmal deines
Vaters, dafls ich die erfte Schale Wein dem Schat-
ten des Redlichen ausgiefse ?

DAPHNIS. Hier , Freund, giefse fie in diefen
friedfamen Schatten aus. Was du hier fiehelt,
ift fein rihmliches Denkmal. Die Gegend war 6de 5
fein Fleifs hat diefc Felder gebant, und dicfe frucht-
baren Schatten hat feine eigne Hand gepfanzt,
Wir, feine Kinder, und unfre {piiten Nachkommen
werden fein Andenken fegnen, und jeder, dem
wir aus unferm Segen Gutes thun; denn der Se-
gen des Redlichen ruhet auf diefen Feldern und
‘Triften, und in diefen ftillen Schatten und auf uns.

MICON, Du Redlicher ! DiefeSchale, dieich
hingiefse, fey deinem Andenken geweiht. Herr-
liches Denkmal, womit man Segen und Nahrung
auf wiirdige Nachkommen bringt, und auch nach
feinem Tode Gutes thut!
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DAPHNE urd CHLOE.

D4PHNE. Schwiil ifis noch, neigt fich gleich
die Sonne fchon ; noch fehmachten alle Gewichfe
Lafs uns hier ans Ufer heruntergehn, wo kleine
Wellen den Bord {chlagen, Kiibl ifts da im iiber-
hangenden Geftriuche.

CHLQE. Geh Midchen, ich folge dir; geh
weiter voraus, {onft fchlagen die Ranken mir ins
Geficht.

DAPHANE. Wie klar diels Wafler hier ift!
Jedes Steinchen fiehft du am Grunde ; wie fanft &
wie fanft es fliefst ! Ha, bey den Nymphen! Ich
werfe mein Gewand hier ans Ufer, und laufe bis
an den Bufen in diefe angenehme Kiihlung.

CHLOE. Wenn jemand kdmmt, wenn jemand
uns fieht !

DAPHNE, XKein Fufslteig fithrt hier zum Ufer ,.
ganz umfichlielst uns dichtes Geftriuch ; und der
Apfelbaum , der vom Ufer tiber das Waffer hangt,
deckt uns mit feinem griinen Gewdlbes; in einer
griinen Hohle find wir hier eingefchloffen, jedem
Auge verborgen., Sieh, nur hier und da offnet
die Belaubung f{ich einem kleinen Sonnenftrahl ,
und fehliefst fich plotzlich wieder.

CHLOE. Seys denn, Daphne! Was du wa-
geft, das wag ich auch.

Ftzt legten die Midchen ihr Gewand ans Ufer,
und mit fanftem Schavern traten fie in dic kalte
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Flut ; hiipfende Wellen umfchlangen ihre runden
Knice, und itzt ihre weiffen Hiftens denn fie
fetzten auf Steine fich, die unter den Wellen am
Ufer lagen.

DAPHNE. Munter und neubelebt bin ich.
Was fangen wir an, wollen wir ein Liedchen
fingen 2

CHIOE. Einfiltiges Kind! Singen, dafs man
uns vom Ufer hort.

DAPHNE. So wollen wir fliftern. Weilst
du was ? Erzihle mir ein Gefchichtchen.

CHLOE. Ein Gefchichtchen ?

DAPHENE. Ja, ein geheimes artiges Gefchicht-
chens du erzihleft mir zuerft, und dann erzihl
ich dir. z

CHILOE. Ich weifs wohl eins, artig genug,
aber —

DAPHNE, Verlchwiegen bin ich, wie diefe
Gebiifche.

CHEOE. Seys denn. Jiingft trieb ich meine
Heerde den Hiigel hinunter in die Trift, deren
Ufer das Meer fpilt. Ein groffer Kirfchbaum fteht,
du weilst es, mitten anf dem Hiigel. Als ich —
Doch, bin ich nicht nirrifch ? Mein Geheimites
erziihl ich dir: :

DAPHNE. Aus dem Geheimften meines Bu-
fens erzihl ich dir dann wieder,

CHLOE, Nun: Als ich den Pfad einfam hin-
untergieng, auf einmal hort ich eine liebliche
Stimme, die ein fiiffes Licd fang.  Schiichtern
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ftund ich ftille, fah rings um mich her, und nie-
mand, niemand konnt ich fehn, Ich gieng , und
immer kam ich der Stimme niher. Ich gieng,
und itzt war fie hinter mir; denn ich war den
Kirlchbanm vorbey , in deffen Wipfel die fiifle
Stimme fang : Aber was fie fang, das darf ich
nicht fagen, weifs ich gleich jede Sylbe noch.

DAPHNE. Du muft es mir {agen: Hier in
diefen ver{chwiegenen Schatten haben wir kei-
ne Geheimnifle 5 befonders find Midchen im Bade
vertrant,

CHLOE. Seys denn. Unverfchimt mufs ich
mein eigen Lob wiederholen — Doch, junge Hir-
ten fchweifen immer in unferm Lob aus — Da
ich den Hugel hereingieng — (Ich fpire es, Ri-
the fteigt mir auf die Wangen:) Wer ift fie, die
in fo {chlanker Linge den Hiigel hereingeht; fo
hub das Lied an ; fagt mirs, ihre fanften Win-
de, die ihr mit ihren Haaren und mit dem fats
ternden Gewande fpielt. Wer ift fie ? Ifts etwa
der Huldgottinnen eine ? It es, fo mufs fie wohl
die jingfte und die fchinfte feyn. Wolriechen-
der Quendel und die gelben Striufschen des Schot-
tenilee fchmiegen fich unter ihrem fanften Fufs-
tritte. . Wie die Wegwarte und die Feuerblume,
und die Llauen Glockenblumen am Borde des,
Weges fich neigen, und ihre kleinen Fuffe kiif-
{en! Dic deine Fuffe kiifsten, die deine Ferfen
traten, die will ich fammeln; zween Kriinze
will ich flechten, den einen fiir mein Haar, den
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andern will ich dem Amor weihn. Wie fie mit
fchwarzen Augen umherfieht ! O fey nicht {chiich-
tern; ich hin kein Raubvogel, noch einer , der
Ungliick bedeutet : Aber, o mécht ich , um mit
{iiffen Tonen dich zu halten, mocht ich chlich'
fingen wie die Grasmiicke, oder wie die Nachti-
gallen in der hellen Friihlingsnacht ; denn fo ent-
ziickt die Nachtigall der Fruhling nicht, wie dei-
ne Schonheit mich, Eile nicht o fchiichtern vor-
iiber ! [hr Dornen bieget euch ruckwiirts, ver-
wundet ihre kleinen Fuffe nicht! Bey ihrem Ge-
wand mocht ihr fie wobl halten , dafs das {ufle
Miidchen ein wenig verzigre.. Aber fie eilt; die
kleinen Wefltwinde, fiir mich gefilliz , fie ftem-
men fich gegen fie, aber ihir Gewand nur flat-
tert riiclewiirts 5 dich felbft, {chiichternes Miidchen,
dich felbft, vermdogen fie nicht za halten; Die
fchonften Friichte, die diefer Baum mir giebt ,
die will ich in einem Kérbchen beym Mondfchein
an dein Fenfter hingen. Nimmft du fic giitig an,
dann bin ich, ach dann bin ich der gliicklichfte
der ganzen Trift. Du eileft! Ach itzt werden
jene Biume dich meinem Auge verbergen ! Noch
{feh ich die letzte Falte deines Gewandes; aber.
itzt , ach itzt verlchwindet fogar das Ende dei-
nes Schattens !

So fang er: Mit niedergefchlagenem Auge gieng
ich veraber; doch blickt’ ich verftohlen nach des
Baumes Wipfel , aber niemand konnt ich in den
dichtbelaubten Aeften fehn, Ob ich {fchlicf, fo-
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bald es Nacht war? Das dicht ich doch, nichs
fo? Genug, ich fah, der Mond leuchtet’ ihm,
ich fah, ein junger Hirt band ein Korbchen an
meinem Gitter feft; der Mond fchien hell, und
warf feinen Schatten neben mir auf mein Bett
hin , dafs ich errdthete : Und bald, da er weg-
gefchlichen war — ich mufste doch wiffen, ob’s
blofs ein Traum war — gieng ich ans Fenfter,
und band das Kérbchen los; wvoll der {chénften
Kirfchen war’s, fuffer als ich fie jemals afs ; Ro-
fenknofpen und Mirthen hatt' er drunter gemi-
fchet, Aber wer der Hirt war , vorwitziges
M:dchen, das fag ich dir doch itzt noch nicht.
DAPHNE. Verlang ichs doch nicht von dir
zu wiflen 5 geheimnifsreich bift du. Dafs er mein
Bruder war, maglt du mir ja verfchweigen;
war doch das Korbchen mein Gefchenke, das er
ans Gitter hieng, Roth wie die Rofenknofpen
waren, witlt du von da wo die Wellen am
Bufen fpielen, bis in die Locken deiner Stirn,
und blickeft {eitwiirts ins Wafler. Umarme mich,
und fey, fey meinem Bruder gut und mir.
CHLOE, Wird ich mein gelicimftes Gefchicht-
chen dir erziihlen, liebtich dich nicht wie mich ?
DAPHNE. Dals deine Schwatzhaftigkeit dich
nicht unruhig mache, fo mach icbs eben fo, und
erzihle dir, was tief in meinem Bufen liegt,
Den letzten Neumond opferte mein Vater dem
Pan; zum Felt lud er den Menalkas, {feinen
Freund ; und Daphnis, fein Sohn, begleitete ihn.
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Der blies heym Opfer auf zwe Fliten's und kei-
aier, du weilst es, blast fie fo gut. Goldhelle
Locken flofsen auf {ein {chneeweifles Gewand ;
feftlich gefchmiickt, war er fchén wie der junge
Apoll. Nach geendetem Opfer giengen wir, den
Tag mit Freude zu endem == Doch horche —
es raufcht im Geftriiuch , es naufcht zum Ufer
herunter.

CHLOE. Hotches; immer miher — niher,
Ihr Nymphen, {chiitzet uns ! Schnell, das Ge-
wand um unfre Schultern, lafs. uns fliehn,

Und die fchiichternen Midchen flohen, wie
Tauben fliehn, wenn der Geyer aus der Luft fich
ftiirzt, Und doch wars nur ein junges Reh, das
durftend an ihr Ufer kam,
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MENALKAS und ALEXIS.

Ein Greis war Menalkas, achtzig Jahre waren
fchon iiber fein‘Haupt hingeflogen s filbern war
fein Haar auf feiner Scheitel und wm fein Kinn,
and cin Stab ficheite {feinen wankenden Fufstritt.
Und wie der, der nach den Arbeiten eines {cho-
nen Sommertages vergniigt an der Kiihlung des
Abends fitzt, den Gottern dankt und {fo den ftil-
len Schlaf erwartet , fo waren feine iibrigen Tage
den Gottern und der Ruhe heilig; denn er hatte
gearheitet und Gutes gethan, und erwartete ge-
faffen tnid froh den Schlummer in dem Grabe.
Er fah {feine Kinder gefegnet; reiche Heerden und
fchéne Triften hatt’ er ihnen iibergeben. Mit
zirtlicher Sorgfalt eiferten fie, wer mehr den
frommen Alten erfreuen, mehr die Pflege der Ju-
gend ihm vergelten konne; und das laffen die
Gitter nicht ungefegnet: Vor feiner Hatte fafs er
oft, oder im fonnenreichen Vorhaus, wo er deu
wohlbepflanzten Garten aberfali, oder in weit fich
verlierender Entfernung die Arbeiten und den
Reichthum des Feldes 5 oder er hielt den voriiber-
gehenden mit freundlicher Schwatzhaftigkeit auf,
und horte die Gefchichtchen der Nachbarfchaft,
and von dem Fremdling die Neuigkeiten , und
Sitten und Gebriuche ferner Linder. Seine Kin-
deskinder, fein fiffefter Zeitvertreib, gauckelten
Er {chlichtete ihre kleinen
Zwifte »

dann um ihn her:
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Zwifte, und lehrte fie giitig feyn, und nachge-
bend, und mitleidig gegen Menlchen und gegen
das kleinfte Thier; und unter die mannichfalti-
gen Spiele, die er fie lehrte, mifchet’ er immer
fiifstrefenden Unterrickit. Er felbft macht’ ihnen
ihr Spielgerithe 5 immer kamen fie gelanfen,
mach uns diefs und mach uns das, und wenns
fertig war, kufsten fie ihn, und hiipften mit fro-
hem Gewithl um ihn her, Ams Schilf lehrt” er
fic Floten machen und Hirtenpfeifen, und blies
ihnen vor, wie man den Schafen und den Zie-
gen zur Weide und von der Weide blast; lehrte
fie viele Liedet; die kleinen mufsten fie fingeny
die grofsern fie mit der Flote begleiten 5 oder et
erzihlte ihmen lehrreiche Gefchichtchen ; dann
fafsen fie aufmerkfaum an der Erde oder auf der
Thiirfchwelle um ibn her;

Einft fafs er fo im Vorhaus an der Sonne, und
Alexis fein Enkel ftund allein bey ihm. Ein
fchoner Jiingling, itzt hatt' er dreyzehn Friihlinge
gefechn 5 der jugendlichen Geflundheit Rofenfarbe
glibte anf feinen Wangen, und in goldnen Lo-
cken wallete fein Haar. ~ Und der Greis erzihlte
ihm von dem Vergniigen , andern Gutes zu thum,
ond dem, der in der Noth ift, beyzuftehen 5
und dafs kein Vergniigen -dem gleicht, das man
fiihlt, wenn man eine gnte That gethan hat:
Dic fchon aufgehende Sonne, das Abendroth, der
volle Mond in einer, hellen Nacht, {chwellen
unfern Bufen vor Vergniigen ; aber fufler, mein

(I Th) I
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Sohn, fiffer ift jene Freude noch, Dem fchénen
Knaben quolien Thrinen die Wangen herunter 3
mit Entziicken {ah es der Greis: Du weineft ,
mein  Sohn, fo fagt' er, und f{ah mit freundli-
chem Blick ihm ins Geficht; aber gewifs , nicht
meine Reden allein kénnen diefs 5 in deinem Bu-
fen mufs etwas feyn , das ihnen diefe Stirke giebt.

Alexis wifchte die Thrinen von der Réthe {ei-
ner Wangen, aber neue quollen immer nach,
Ach! fagt’ er, ich fiihl’ es, ich fiihl’ es ganz ;
nichts ift fiiffer, als andern Gutes thun.

Menalkas driickte geriihit des Jiinglings Hand
in feine Hiinde, und fprach : Auf deiner Stirne ,
in deinen Augen feh ich’s, dich rihrt etwas mehr,
als das, was ich dir fagte.

Betroffen blickte der Jiingling feitwiirts : Sind ,
fo fprach er, deine Reden nicht riihrend genug,
Thrinen wie Than auf die Wangen zu giefsen ?

Ich {fehe, mein Sohn , fagte Menalkas, ich fe-
he, dals du mir was verheleft, zum erfienmal
vielleicht, das deinen Bufen fchwellt, und fchon
auf deiner Zunge fitzt. ;

Alexis weinte, und {prach: O fo will ich dir
alles erzihlen , was ich fonft in dem innerften des
Bufens verfchwieg. Nuor halb gut ift der , der mit
dem Guten prahlt, {o lehrtet du uns; drum wollt
ich verfchweigen, was meinen Bufen fehwellt,
was mir’s fo fiifs empfinden laflst, dafs Gutesthun
die {uffefte Freud’ unfers Lebens ift. Eins unfier
Schafe hatte fich verirret, ich fucht’ esin dem Ge-
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biirge 5 und ich horte im Gebiirg’ eine Stimme , die
jammerte 5 da {chlich ich mich hin, und ein Mann
ftund da. Er nahm eine {chwere Biirde von der
Schulter , und legte fie anf den diirren Boden hin.
Weiter, fo fprach er, vermag ich nicht zu gehen.
Miihfelig it mein Leben, und kijmmerliche Nah-
fung mein ganzer Gewinn, Stundenlang irr’ 1ch
fehon mit diefer Laft in dex Mittagshitze, und. keine
Quelle find’ ick , den brennenden Durit zn 16{chen 5
und kein Baum , und keine Staude bietet eine
Frucht mir dar, dafs fie mich erquicke, Ach Got-
ter ! um mich her feh ich npr Wildnils, keinen
Fufsfteig, der mich zn den Meinen fiihre , und
weiter konnen meine fchwankenden Kniee nicht. =
Doch , ibr Gotter ! Ich mutre nicht; denn immer
habt ihr geholfen ! So fagter, und kraftlos legt er
fich auf feine Biirde hin. Von ihm nicht gefehn ,
liefich da, fo fchnell ich konnte , zu unfrer Hiitte,
raffte einen Korb voll gedsrrter und frifcher Friichte
zufammen, nahm meine grofselte Flafche voll Milch,
und , fo fchnell ich konnte, lief ich ins Gebirge
zuriick , und fand den Mann noch, den itzt ein fanf-
ter Schiaf erquickte. Leife , leife fehlich ich mich
zu ihm hin, und ftellte mein Korbchen neben ihn
und die Flalche voll Milch s und fill {fchlich ich'ins
Gebiifche zuriick. Aber bald da erwachte der Mann,
Er fah auf feine Biirde hin, und fprach: Wie fiifs
ift die Erquickung des Schlafes ! Nun will ich’s ver-
fuchen, dich weiter zn {chleppen, halt du doch fo
{anft mir zum Pfihle gedient, Vielleicht leiten die
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giitigen Gotter meinen Schritt, dafls ich bald das
Riefeln einer Quelle hore; vielleicht eine Hiitte fin-
de, wo der gutthitige Hauswirth mich unter fein
Dach aufnimmt, Ttzt wollt’ er die Biirde auf die
Schulter heben , da erblickt er die Flafche und den
Korb. Aus feinen Armen entfiel die Biirde. Giit=
ter , was fehich ? foriefer. Ach ! mir Hungrigen
triumet von Speile; und wenn ich erwache, ift’s
nichts mehr. Doch nein, Gotter! Ich wache, ich
wache! Itzt langt’ er nach denFriichten. Tch wa-
che ! O welche Gottheit, welche giitize Gottheit
thut diefes Wunder? Das erfte aus diefer Flafche
gielse ich dir aus, und diefe beyden ;" die grifseften
diefer Friichte weih’ ich dir. Nimm, o nimm gni-
dig meinen Dank auf, der meine ganze Seele durch-
dringt! Sodiprach er, {fetzte fich hin, und mit Ent-
ziicken und mit Freudenthtinen genofs er da fein
Mahl. Erquickt ftund er wieder anf, und dankte
noch einmal der Gottheit, die fo giitig fiir ihn forgte,
Oder, fo fagt’ er , haben vielleicht die Gitter einen
gutthitigen Sterblichen hergefiihrt, o warnm {oll
ich ibn nicht fehn, ihn nicht umarmen? Wo bift
du, dals ich dir danke, dals ich dichfegne 2 Segnet
ihn ihr Gatter ! Segnet den Redlichen, die Seinen s
fegnet, o fegnet alles, was ihm zugehirt ! Satt bin
ich, und diefe Friichte nehm ich mit ; mein Weib
und meine Kinder follen davon effen, und mit Freu-
denthriinen mit mir den unbekannten Gutthiter feg-
nen. Itzt gienger : O ich weinte vot Freude ! Aber
ich lief durchs- Gebiifche den Weg ihm vor, und
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fetzte mich an einen Bord hin, wo er vorbey mufs-
te: Er kam, er griifste mich, und fprach : Hire,
mein Sohn; {age, halt du niemanden auf diefem
Gebiirge gefehn, der eine Flafche trug und einen
Korb voll Friichte 2 — Nein, niemand hab’ ich in
diefem Gebiifche gefehn, der eine Flafche trug und
cinen Korb voll Friichte. Aber fage mir, fo fragt’
ich, wie kommift du in diefe Wildnifs 2 Ucbel haft
dn gewifs dich verirret; denn hier fihrt keine
Straflse. Uebel, fo erwiedert er, iibel hab’ ich mich
veritret , mein Sobhn ; und hiitte nicht eine glitige
Gottheit, oder ein Sterblicher, den die Gotter da-
fiir {fegnen werden, mich gerettet, fo wiir’ ich vor
Hunger und vor Durflt im Geburge geftorben, —
So lafs mich nun den Weg dir weifen ; gieb. dei-
ne Biirde mir zu tragen, fo folgeft du mir leich-
ter. Nach vielem Weigern gab er die Biirde mir;
und fo fihet ich ihn auf die Strafse. Und fich,
das ift es nun, was itzt noch mich vor Freude wei-
nen lifst.  Gering und miihelos war, wasich that,
und doch vergniigt es mich, wenn’s mirzu Sinne
kiémmt, wie fanfter Sonnenfchein. 0 wie muls
der gliichlich feyn, der viel Gutes gethan hat!

Und. der Greis umarmte den {chonen Knaben,
voll der liffeften Freude. O, fo fprach er, froh
und ruhig geh ich ins Grab, lafsich doch Tugend
und Frommigkeit in meiner Hiitte zuriicke.
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DER STURM.

Auf dem Vorgehiirge , an deffen Seite der fchilf.
reiche Tifernus ins Meer fliefst, {afsen Lacon und
Battus, die Hirten der Rinder. Ein fchwarzes
Gewitter ftieg fernher auf; Angftliche Stille war
in den Wipfeln der Biumé, und die Seevogel und
die Schwalben fchwirreten in banger Unruhe hin
und her: Schon hatten fie die Heerden vom Ge-
biirge nach ihrer Wohnung gefchickt; fie aber
blieben auf dem Geburge zuriick, die fiirchterli=
che Ankunft des Gewitters, und den Sturm auf
dem Meere zu fehn. Fiirchterlich ift diefe Stille,
fo fagte Lacon: Sieh, die untergehende Soune
verbirgt fich in jenen Wolken , dic Gebiirgen
gleich am Saume des Meeres auffteigen,

BATTUS.  Schwarz liegt das unabfehbare Meer
vor uns,  Noch rohig; aber eine bange Stille,
die bald mit fiirchterlichem Tumulte wechfeln
wird.  Ein dumpfes Geriiufche tint fernher, wie
das Geheul der Angft und eines allgemeinen plétz-
Yichen Ungliicks etwa von ferne gehort wird.

LACON.  Sich, langlam fieigen die Gebiirge
der Wolken 5 immer fchwirzer, immer fiirch=
tetlicher heben fie ihre Schultern hinter dem
Meer hinauf,

BATTUS. TImmer fiirchterlicher wird das
dumpfe Geriinfche ; Nacht liegt auf dem Meere ;
fchon hat fie die Diomedifchen Infeln verfchlun-

Y
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gen, du fichft fie’ nicht mehr. Nur flimmert
noch die Flamme des Leuchtethurms von jenem
Vorgeburge in der fchauvervollen Dunkelheit, Aber
itzt, itzt fingt das Geheul der Winde an; fieh,
fie zerreilfen dic Wolken ; treiben fic witend
empor 5 fie toben auf dem Meere , es fchiumt —

LACON. Fiirchterlich kémmt der Sturm da-
her. Doch gern  will ich ihn wiiten fchn : Mit
Anglt gemifchte Wolluft fchwellt ganz meinen
Bufen, Wenn du willlt, fo bleiben wir ; bald
find wir das Gebiirge herunter. in unfrer wohl-
verwahrten Hiitte.

BATTUS. Gut, ich bleibe mit dir.  Schon
it das Gewitter da; fchon toben die Wellen
an unferm Ufer, und die Winde heulen durch
die gebogenen AWipfel,

LACON, Ha fieh , wie dic Wellen jtoben ,
ihren Schaum in die Wolken empor(pritzen ,
fiirchterlich. wie Felfengebtirge fich heben, und
firchterlich in den Abgrund fich fiiirzen. Die
Blitze Hammen an ihren Riicken, und erleuchten
die fchreckenvolle Scene.

BATTUS. Gotter! Sieh, ein Schiff; wie
ein Vogel auf einem Vorgebiirge fitzt, fitzt es
auf jener Welle. Ha ! Sie fturzt. Wo ift's
nun , wo find dic Elenden ? Begraben , im
Abgrund,

LACON, ‘Trieg' ich mich nicht, fo fteigt's
dort anf dem Riicken jencr Welle wicder empors
Gitter ! Rettet, o rettet fie, Sich, {fich, die
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nihefte Welle ftiirzt mit ihrer ganzen Laft anf
fie ber. O was fuchtet ihr, dals ihr fo, euer
viterliches Ufer verlaffend , auf ungehenern Mee-
ren {chwebt ! Hatte euer Geburtsland nicht Nah-
rung genug, euern Hunger zu fittigen ? Reich-
thum fuchtet ihr, und fandet einen jammervol-
len Tod.

BATTUS. Am viiterlichen Ufer werden eure
Viter und eure Weiber und eure Kinder verge-
bens weinen ; vergebens fur eure Rickkunft in
den Tempeln Gelibde thun. Leer wird euer
Grabmal feyn 5 denn euch werden Ranbvigel
am Ufer freffen, verfehlingen die Ungeheuer des
Meers euch nicht. O Gitter , lafst immer mich
ruhig in armer Hiitte wohnen! Zufrieden mit
wenigem , nihre mein Anger migh , und mein
kleines Feld und meine Heerde.

LACON.  Strafet mich Gotter wie diele 3
wenn je Unzufriedenheit in meinem Bulen fenfzt ;
wenn ich je mehr wiinfche , als was ich habe:
Ruhe und méfsige Nahrung !

BATTUS. Lafs uns hinontergehn; vielleicht
dafs die Wellen von diefen Elenden ans Ufer
werfen,  Lehen fie noch, {o haben wir den
Troft fie zn retten; find fie todt, {fo bernhigen
wit doch ihren Geift, und geben ihnen ein rohi-
ges Grab,

Sie giengen hinunter ans Ufer, und fanden im
Sand ausgeftreckt einen {chénen Jiingling  todt.
Mit Tlirinen begruben fie ihn am Ufer. Triims
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mer des Schiffes lagen im Sande zerftrent 5 und
fie fanden unter den Triimmern eine Kifte, off-
neten fie, und fchwere Reichthiimer von Gold
waren drinnen,  Was foll uns das, fagte Battus 2
LACON. Behalten wollen wir’s 3 nicht um
reich zu feyn, davor bewahren mich die Gotter!
Um’s zuriickzugeben , wenn's ein Eigenthiimer
fucht 3 oder einer, der’s mehr néthig hat als wir.
Ungenutzt , und ungefucht , lag der Schatz
lange bey den beyden; da liefsen fie draus am
Ufer einen kleinen Tempel hauen.  Sechs Siu-
fen von weiflem Marmor hielten den {chattisten
Vordergiebel empor , und in der Vertiefung ftund
die Bildfiule des Pans, Der Zufriedenheit war
diefer Tempel geweiht, und dir, gitiger Pan
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DAPHNIS. CHLOE.

Frl'ih am Morgen trat Daphnis aus der Hiitte, und
fand Chloen , feine kleinere Schwefter, befchaff-
tigt aus Blumen Krinze zu winden. Thau glinzte
auf allen, und zu dem Thau fielen ihre Thranen.

DAPHNIS, Licbe Chloe, was follen diefe
Kranze ? Du weineft, ach!

CHLOE, Woeinlt du doch felbft, mein Lieber !
Aber ach ! Sollten wir nicht weinen ? Sahft du es,
wie traurig unlere Mutter bey uns vorubergieng ;
wie die uns die Hiinde driickte und [chluchzte ,
und ihr thranenvolles Aug verbarg.

DAPHNIS. ich fah es, Ach unfer Vater! Er
mufls wohl mehr krank feyn, als er geftern war.

CHLOE. Ach, mem Bruder , mein Bruder!
Wenn er ftirbt! — Ach wie er uns lieh hat, wie
er uns kiifst, wie er uns herzt, wenn wir thun
was er gerne hat, und was den Gottern gefillt!

DAPHANIS. Ach liebe, licbe Schwefter ! Wie
traurig alles ift! Umionft liebkofet mich mein klei-
nes Schaf ; faft, ach faft vergels ichs, ihm {feine
Speife zn geben.  Umfonft flattert meine Taube
auf meine Schulter, und fchnabelt mich um meine
Lippen und um mein Kinn ; nichts, nichts macht
mir Freude! Ach unfer Vater! Sollt er fterben ,
ich {turbe auch.

CHLOE, Ach, unfer Vater ! Weifst dn noch ?
Fiinf Tage finds nun, feit er uns beyde auf fei-
nem Schoofse hielt und weinte —
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DAPHNIS. Ach €hloe! Wie er uns anf die
Erde ftelite, wie er erblafste! Ich kann euch
nicht mehr halten, geliebte Kinder ! Mir ift fibel,
fehr iibel 5 und da wankt er zu feinem DBette :
Seitdem ift er krank.

CHLOE. Ach immer krinker! Sieh, was ich
vorhabe , Bruder, Frih gieng ich aus der Hiitte,
um Frifche Blumen zu brechen, und diefe Krinze
zu machen 5 dann gehe ich zu der Bildfaule des
Pans ; denn, immer fagen unfer Vater und unfre
Mutter, die Gitter find giitig, und kéren gerne
fromme Gebete. Ich will gehn, und diefe Kriinze
ihm opfern ; und, fich du es hier im Kezfich, das
lichfte was ich habe, mein Vogelchen, will icli
ihm auch opfern.

DAPHNIS. Ach, meine liebe Schwefter ! Ich
will mitgehns warte, nur zween Augenblicke
warte : Ich will mein Korbchen voll der {chin~
fien Friichte holen 3 und meine Taube , die will
ich auch zum Opfer bringen.

Er licf, und kam bald zuriicke ; und fie giengen
zu der Siiule des Pans, die nicht weit unter Fichten
anf cinem Hiigel ftund. Itzt knieten fie vor ihm
hin 3 und fo fleheten fie zu dem Gotte :

DAPHNIS, Pan, du giitiger Schiitzer unlrer
Triften, hire, hore unfer Flehn! Wir find die
Kinder des kranken Menalkass hire, o hore un-
fer Flehn!

CHLOE. Hore, ohore unfer Flehn , guter Pan!
Nimm an unler kleines Opfer, wie Kinder es ge-
ben konnen : Diefe Krinze leg’ ich vor dir hin;
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kinnt’ichs erreichen , um deine Schlife und defne
Schultern wiird” ich fie winden.  Rette , o rette,
gutiger Pan, unfern Vater, und fchenke ihn uns
armen Kindern wieder —

DAPHANIS. Diefe Friichte bring ich dir, die
fiiffelten die ich habe; nimm , ach nimm fie giitig
an! Die beiste Ziege wiird’ ich dir geopfert haben,
ware fie nicht ftirker als ich Kind bin. - Aber bin
ich grofser, dann opfre ich dir alle Jahre zwo,
dafs du unfern Vater uns fchenkteft, Lafs unfern
befsten Vater gefund werden !

CHLOE. Diefes Vigelchen will ich dir opfern ,
giitiger Pan; es ift unter allem, das ich habe, das
lichfte. Sick, es fliegt auf meine Hand, um Speife
zu haben ; aber opfern will ichs dir, guter Pan!

DAPHNE. Und diefe Tanbe wiirg’ ich dir,
Sieh, fie will fpielen und freundlich thun; aber
optern will ich fie, guter Pan, dafs du den Vater
uns {chenkeft : Hére, o hire unfer Flehn !

Die Kinder wollten itzt wirgen mit kleinen
zitternden Hiinden 5 aber eine freundliche Stimme
rief : Gerne hiren die Gétter die Gebete der Un-
fchuld 5 wiirget eure Freude nicht, Kinderchen,
euer Vater ift gefund!

Und er war gefund. Entziickt tiber die From-
mighkeit der Kinder, giengen fie felbiges Tages
noch alle, dem Pan zm opfern; und Menalkas
erlebte in vollem Segen feine Enlkel,
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DIE EIFERSUCHT.

Die wiitendfte der Leidenfchaften ift Eiferfuchts
die giftighte der Schlangen, die Furien in unfern
Bufen werfen, Das hat Alexis empfunden. Er
liebte Daphnen, und Daphne liebte ihn. Beyde
waren {chén ; er mannlich braun; fie weils und
unfchuldig, wie die Lilie, wenn fie am Morgen-
roth fich 6ffnet. Sie hatten fich ewige Liebe ge-
fchworen ; Venus und die Liebesgitter {chienen
jede Gutthat iiber fie auszugiefsen, Der Vater des
Alexis hatte von einer {chweren Krankheit fich
erholt. Sohn, fo fprach er, ich hab’ ein Geliibde
gethan, dem Gotte der Gelundheit fechs Schafe
zu opfern : Geh hin, und fiihre die Schafe zu
feinem Tempel. Zwo lange Tagreifen weit war’s
zum Tempel des Gottes. Mit Thrinen nahm er
Abfchied vom Miidchen, als hitt’ er ein weites
Meer zu befahren, und traurig trieb er die Schafe
vor fich her, Sich {0 entfernend feufzt’ er, wie
die Turteltaube feufzt , den langen Weg hin ; gieng
durch die {chénften Flurea , und {ah fie nicht; die
{chinften Ansfichten verbreiteten fich, und er fiihl-
te ihre Schinheit nicht 5 er fihlte nur feine Liebe,
er fak nur fein Midchen, fah fie in ihrer Hiitte,
fah fie bey den Quellen im Schatten, horte {einen
Namen fie nennen, und feufzte. So gieng er hin-
ter feinen Schafen her, verdrifslich dafs fie nicht
{chuell find wie Rehe, und kam zum Tempel
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Das Opfet ward gebracht, gelchlachtet, und er
eilt von Licbe befliigelt nach feiner Heimath zu-
riick. In einem Gebiifche drang ein Dorn tict in
feine Fufsfole, und der Schmerz erlaubte ihm kaum
zu einer nahen Hiitte zu {chleichen, Ein gutthi-
tiges Paar nahm ihn auf, und belegte mit heilen-
den Kriutern {feine Wunde. Gotter , wie binich
ungliicklich, fo feufzt er immer, und ftaunt und
zihlt jede Minute ;5 jede Stunde fcheint ibm eine
traurige Winternacht ; und endlich gofs eine nn-
giinftige Gottlieit das Gift der Eiferfucht in fein
Herz, Gotter ! Welch ein Gedanke! So murmelt
er, und fah wiitend umher : Daphne konnte mir
ungetreu feyn ! Hifilicher Gedanke! Aber Mad-
chen find Midchen, und Daphne ift fchin; wer
ficht fie ohne zu fchmachten ? Und fchmachtet nicht
Daphnis fchon lange ? Schinifter: Wen rithrt nicht
fein Gefang ; wer blist die Flote wie er? Seine
Hitte ftebit bey Daphnens Hiitte , nur ein reizen-
der Schatten fteht zwifchen beyden, O flich mich,
flich mich, hifslicher Gedanke ! Immer gribft du
dich tiefer in meinen Bufen, und peinigeft mich
Tag und Nacht.  Oft zeigt ihm die kranke Ein-
bildung fein Midchen, wie fie fchiichtern im Schat-
ten {chleicht , wo Daphnis an der Quelle ihr und
dem Wiederhall die Schmerzen feiner Licbe fingt 3
er fieht ihr fchmachtendes Aug 5 er fieht’s , wie
Seufzer ihiren Bufen fchwellen.  Oder er fieht fein
Midchen in gewdlbten Schatten fchlummern : Da-
phais {chleicht in die Schatten s fieht fie , fchleicht
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nither 5 ungeftsrt heftet fein trunkener Blick fich
auf jede Schonheit. Er biickt fich, kufst ihre
Hand, und fie erwachet nicht ; er kiifst ihre Wan-
gen; er kiilst ihre Lippen — Und fie erwachet
nicht! ruft er wiitend. O ich Elender! Aber
was- fiir hifsliche Bilder {chaff ich mir felber;
warnm hin ich {o erfindfam , mich mit der grau-
{famften Marter zu qudlen; warunm denk ich nur,
ich Undankbarer, was ihre Unichuld beleidigt ?
Der fechste qualvolle Tag war’s {chon, und
feine Wunde noch nicht ganz geheilt. Er um-
armte feine Wohlthiter : Was fromme Wohlthi-
tigkeit fagen kann , das fagten fie, ihn zuriick-
zuhalten, Umfonft, von Furien verfolgt, eilter,
fo fchnell er kann. Abend war's, und der volle
Mond (chien, da er von ferne Daphnens Hiitte
fah, Ha! Itzt, itzt flieht mich , hifsliche, mar-
tervolle Gedanken! Dort wohnt fie, die mich
liebt 5 und heute noch , heute noch wein’ ich vor
Freud’ in ihren Armen. Er fprach es , und eilte,
Aber unter der Weinlaube hervor, die zu der
Hiitte fiihrt, fah er fein Madchen dahergehn,
Sie if's! Ha Daphne, du bift’s 5 deine fchlanke
Linge, dein fanfter Gang, dein fchneeweilles
Gewand! Sie ift's, Gotter ! Aber wohin geht fie
nichtlicher Weile ? Gefihrlich ift es {chwachen
Midchen , in der Nacht aufs freye Feld fich zu
wagen.  Vielleicht will fie voll Sehnfucht anf
meinen Weg mir entgegen.  Er fprach’s :  Aber
ein Jingling kémmt ihr aus der Laube nach,
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fchleicht fich an ihre Seite , und freundlich-driickt
fie ihre Hand in die feine. Ein Blumenkorbchen
gab er ihr; mit fiffer Geberde nahm fie's an ih-
ren Arm. So giengen fie von der Hitte weg im
Mondfchein daher.  Voll Entfetzen ftund Alexis
in der Ferne, und bebt  von der Sohle bis zum
Haupt.  Gotter | Ha, was {eh ich! Zuwahr ,
ach zuwahr ift's, was mich quilte ! Eine mitlei-
dige Gottheit hat's vorhergefagt.  Ach ich Elen-
der! O wer bift du, Gott oder Gottin, die mein
Ungliick mich vorher empfinden liefs ? Riiche 5 .
o riche mich , ftrafe vor meinen Augen, ftrafe
diefe Treulofigheit , nnd dann lafs mich Elenden
fterben !

Mit in einander gefchlungenen Armen giengen
das Midchen wnd der Jingling , mit huldreichen
Geberden giengen fie am Mondfchein , dem Myr-
fenwildchen zu, das den Tempel der Venus
umkriinzt.

In die Schatten diefer Myren gehen fie! So
fagte wiitend Alexis; in diefe Schatten , wo lie
oft mir die treueflte Liebe fchwur ! Tzt find fie
im Wildchen. Gotter ! Ich fehe fie nicht mebr s
verborgen im dichteften Geftriuche, da werden
fic in den Schatten fich fetzen. Doch nein, ich
fehe fic wieder 5 am Mondfchein glinzt ihr weil-.
fes Gewand , durch die Ranken und die fchwar-
sen Stimme.  Sie ftehn ftill ; hier ift ein fcho-
fter offner Platz und weiches Gras.  Treulofe !

Hier fetzet euch hin'; hier dem hellen Mond ge-
gen-
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gentiber, und fchwort euch bey feinem Schimmer
enré lafterhafte Licbe zu, Mdichten die Furien
euch verjagen ! Aber nein, horche ! Die Nachti-
gallen fingen ihre zirtlichften Lieder, die Turtel-
tauben feufzen um fie her.  Doch nein , auch
hier bleiben fie nicht; fie gehn zum Tempel der
Gottin. Ha, ich will niher, ich will fie {ehn ,
ich will fie behorchen !

Er fchlich in den Myrtenhain. Immer giengent
fie dem Tempel niher , der anf weiffen Marmor=
Cinlen am Mondfchein in die nichtliclie Luft em-
porglinzte. Wie! Sie wagen’s, dic Stufen des
Tempels zu betreten ! Sollte die Gottin der Licbe
die fchwarzelte Untreue f{chiitzen ? So fagt’ er,
und fah das Midchen die Stufen des Tempels
hinaufgehn 3 das Blumenkidrbchen am Arm, gieng
fie unter die umzirkelnden Siulen, und der Jiing-
ling blicb an einer derfelben ftehu. Im Schatten
des Haines trat Alexis niher. Schauernd und voll
Verzweiflung fchlich er in den Schatten, den
¢ine der Siulen warf, fchmiegte fich an die St~
fe hin, und fah Daphne zum Bilde der Venus
gehn : Von milchweiffem Marmor ftund fie im
Mondfchein, als fchmiegte fie mit dem Anftand
einer Gottin vor den erftaunten Blicken anbeten-
der Sterblicher fich riiclewirts, und blickte huld-
reich zu den Opfernden von ihrem Fufsgeftell
nieder. Daphne fank vor der Gottin aufs Knie ,
legte die Blumenkrinze vor fich hin, und mit
wehmiithiger Geberde und fchluchzend flehte fie

(II. Th;) K
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fo: Hére, o hire, fiiffe Gottin, du Schiitzerin
treuer Liebe, hire mein Flehn; nimm giitig an
die Kriinze , die ich zum Opfer dir bringe !
Abendthau und meine Thrinen glinzen dranf.
Ach fchon ift's der fechste Tag , feit Alexis mich
verliefs ! O milde, gute Gittin, lafs ihn gelund
in meine Arme zuriickkommen ! Sehiitze, o {chii-
tze ihn auf feinem Wege, und fiht' ihn , fo ge-
fund und fo voll Liebe, wie er mich verliefs, in
meine {chmachtenden Arme zuriicke,

Alexis hirt's, fieht gegen fich uber den Jiing-
ling ftehn, dem itzt der helle Mond ins Gelicht
fchien, Er war Daphnens Bruders; denn farcht-
fam wollte fie nicht nichtlicher Weile allein zum
Tempel gehn,

Alexis trat hinter der Saule hervor, Daphne
von dem froheften Entziicken iiberrafcht, er voll
Freude und voll Schaam, fanken beyde mit um-
fehlungenen Armen vor der Gottin hin,
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MTJL’SON. Hier lafs uns im Bache gehn, das
Wafler kiihlt unfre Fifle 5 iiber uns wolben fich
Weiden und fchlanke Efchen mit Schatten.

LYCAS. Seys denn ; bey diefer {thwiilen
Hitze fucht jeder fechmachtend die Kuhlung.,

MYRSON. Lafs uns gehn bis dahin, wo der
Bach herunter fich ftiirzt ; lieblich ift’s dort und
kiihl, als fchwimmit du beym Mondfchein im
Wafler.

LYCAS. Horche, fchon hér ich des fallen-
den Waflers Geriiufche. Es ift, als fucht’ jedes
GelchopP in diefen Schatten feine Freude, Welch
Gelumfe, welch Schwirren, welch Zwitfchern,
welch frohes buntes Gewimmel Hattert da im
Schatten! Diefe kleine Walleritelze , will fie den
Weg uns weifen ? Sieh, wie {ie vor uns her {o
munter von Stein zu Steine hiipft. Ha! Sieh
da, wie ein heller Sonnenftrahl in- diefen hohlen
Weidenftamm Fillt, mit Winden und Eplieu be-
hangen, Sieh doch , ein junges Biockehen [chlift
drinnen ; wie fchlau hat fich das die angenchme
Ruhftatt gewihlt !

MY RSON. Du fiehft diles 5 nur nicht, dafs
wit da find, wo wir {feyn follen,

LYcA4s. Ha ji! Pan! Ihr Gotter! Welch
angenehmer Ort ift das!
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MYRSON., Wie ein filberner Teppich , den
ein fanfter Wind bewegt , deckt der fHirzende
Bach die hinter ihm fich wolbende Hihle ; ein
Kranz von Geftriuchen umfafst ihn, Komm, lafs
uns hinter den Waflerfall in die Hohle gehn.

LYCAS. Ha, mir {chauerts von angenehmer
Kiihlung ! Wie der Baeh vor uns niederplitichert !
Jeder ftirzende Tropfen flimmert am Sonnenftrahl
wie Feuer.

MYRSON. Lafs hier auf die héhern mit
Moofs bedeckten Steine uns fitzen ; unfre Fiifle
rulien unbenetzt auf denen, die in dem Wafler
liegen . indefs dafs der Waflerfall uns in die Hohle
ver(chliefst,

LYc4S. So einen anmuthsvollen Ort hab ich
noch nie gefehn,

MYRSON. Ja anmuthsvoll ift er; auch ift
er dem Pan heilig. Am Mittag fliehn ihn die
Hirten 5 man fagt, dals er dann oft da ruhet.
Auch wird von der Quelle eine Gelchichte gefun-
gen: Verlangelt du das, fo will ich fie fingen.

LY CAS. Hier fitzen wir bequem; auf diefem
Polfter von Moofs lebn ich mich an die Fel-
fenwand hin, und hore mit Entziicken deinen
Gefang.

Schon, duo Tochter des Eridanus, {chéner als
alle von Dianens Gefolge , warft du Erythia,
War gleich ihie Schiénheit noch im Aufbliihn,
halb Kind noch , war fie {chon von {chlanker
Grifse 5 kindifche Unfchuld lichelte noch im
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fchdnen Gefichte, und Schiichternheit im glin-
zend blauen Auge s ihr junger Bufen, nur {fanft
gewolbt , verfprach etlt noch den vollern Wuchs.
Bey der Sonnenhitze hatte mit ihren Gefpiclen
fie auf den Gebiirgen die Rehe verfolgt 5 - und
miide , und von Durft fchmachtend lief fie zu ei-
ner Quelle.  Sie kiihlte die Hand , und wufch
ihr {chines Geficht 3 dann fchopfte fic cinen kith-
len Trunk, und fchliicfe ihn mit kleinen Lip-
pen,  So befchafftigt , tiber den Bach gebiickt,
dachte fie an keine Gefahr; aber Pan hatte aus
nahen Geftriuchen fie betrachtet, und Licbe fam-
mete fchnell in feinem Bufen auf. Ihr unbemerkt
{ohlich er herbey , bis das Geriiufcne des niheften
Grafes an ihrem Riicken ihn verricth- Erfchro~
cken {prang fic aof, entwilchte feinen nervigten
vor Verlangen zitternden Armen ;3 fchon fihlte fei-
ne Wirme fie an ihren Hiiften s ein Rofenblatt
hitt? ausgefillt , was zwilchen ihr und {feimer
Hand noch war.  Schnell fprang fie iiber den
Bach; leicht war fie wie ein Reh, Schrecken
machte fie fchneller ; fo lieflie , er lief ihr nach 5
{o lief fie iiber die Trift hin, wie ein {chneller
\Wind iiber des Grafes Spitzen ftreift; aber plotz-
lich ftund fie vor Entfetzen ill. Am duflerften

‘Rand eines Fellen ftund fie, bebtz zuriick, und

fah erblaffend ins tiefe Thal. Dann rief fie mit
sngftlichem Gefchrey : O Diana ! Schiitzerin det
Kenlchheit , o rette , rette mich, dafs kein un-
keulchet Arm meine Hiiften umfchlinge! Rette ,




150 IDYLLERWNW,

o rette, Diana, Schiitzerin der Kenfchheit ! Aber
der Gott war an ihrer Ferfe fchon; fchon Fijhlt
fie feinen Athem, und itzt feinen umfchlingenden
Arm.  Dogh die der Lieche nngewogene Gittin
hort’ ihr angftvolles Flehn ; Wafler trieft von
feinen umfchlingenden Armen, und die an fie ge-
driickte Bruft herunter ; fie zerfchmilzt in feiner
Umarmung zur Quelle ; {chmilzt,, wie Frihlings-
{chnee an einem braunen Felfen ; fchmilzt, trieft
von feinen Armen, riefelt fein Knie herunter,
riefelt durchs Gras , ftirzt von der Felfenwand ,
und riefelt {fchon unten im Thal, Und fo entftind
Erythia, die reine Quelle.
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DAS HOLZERNE BEIN.

EINE

SCHWEITZER - IDYLLE,

Avf dem Gebiirge , wo der Rautibach ius Thal
raufcher, weidete ein junger Hirte [eine Ziggen.
Seine Querpfeife rief den fiebenfaghen Wieder-
hall aus den Felskluften , und tontc munter durchs
Thal hin. Da fah er einen Mann von der Sgite
des Gebiirges heraufkommen , alt und von filber-
granem Haar; und der Mann, langfam an fei-
nem Stabe gehend, denn eines feiner Beine war
von Holz , trat zu ihm, und fetzte fich an feiner
Seite auf ein Fellenfhick, Der junge Hirte {ah
ihn erftaunt an, und blickt' auf fein hingeftrecl-
tes holzetnes Bein. Kind, fagte der Alte mit
Lachen , gewifs du denkft, mit fo einem Beine
blieb ich wohl unten im Thal? Diefe Reife ans
dem Thal mach’ ich alle Jabr® einmal. Diels
Bein, fo wie du es da fiehit, it mir ehrenhafter
als manchem feine zwey guten 5 das follft du wif-
fen, Ehrenhaft, mein Vater, mag es wohl feyn,
erwiederte der Hirte 3 doch ich wette, die an-
dern find bequemer. ~ Aber mide mufst du doch
feyn.  Willlt du, fo geb' ich dir einen frifchen
Trunk aus jener Quelle, die dort am Fellen riefelt.

DER ALTE. Du bift ein guter Knabe; ein
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Trunk frifches Waffer wird mich érqnicken. Gehft
du, und holeft ihn, {o erzihl’ ich dir dann die
Gelchichte von meinem hilzernen Beine.  Der
junge Hirt lief, und fchnell bracht er einen Fri-
fchen Trunk aus der Quelle zuriicke.

Der Greis hatte fich erquickt. Dafs mancher
eurer Viiter , fo fprach er, voll Narben und zer-
frimmelt ift, das follt “ibr Gott und ihnen dan-
ken, ihr Jungen. Muthlos wiirdet ihr den Kopf
hiingen , ftatt itzt an der Sonne froh zu feyn,
und mit muntern Liedern den Wiederhall zu ru-
fen.  Munterkeit und Freude tont itzt durchs
Thal, und frohe Lieder hiirt man von einem Ber-
ge zum andern ;- Freyheit, Freyheit hegliickt das
ganze Land. Was wir fehen, Berg und Thal ,
gehoren uns ; freudig bauen wir unfer Eigenthum,
und was wir fammeln, das fammeln wir mit Jauch-
zen fir uns.

DER JUNGE HIRTE. Der ift nicht werth
ein freyer Mann zu feyn, der je vergeffen kann,
dafs unfre Viter es erfochten.

DER ALTE. Und der’s nicht eben fo thun
wiirde, mein Sohn! Seit jenem blutigen Tag
gieng ich alle Jahr' einmal auf diefe Hohe aus
dem Thal herauf; aber ich {piir’ es, diefs wird
wohl das letztemal feyn, Von hier feh’ ich die
ganze Ordnung der Schlacht, die wir fiir unfre
Freyheit gewannen. (¥) Sieh, hier an der Seite

(¥) Die Schlacht bey Nifels, im Canton Glarus, im
Jahr 1388
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hervor kam die Schlachtordnung der Feinde 5
viele taufend Spiefle blitzten daher, und wohl
zweyhundert Ritter in prichtiger Riiftung ; Feder-
biilche {chwankten anf ihven Helmen, und unter
ihren Pferden zitterte das Land.  Schon einmal
war unfer kleine Haufe zertrennt; nur wenig
hunderte waren wir, Webklagen war weit um-
her, und der Rauch des brepnenden Nifels er-
Fillte das Thal, und fchlich fiirchterlich an d=n
Gebiicgen hin,  Aber am Fuls des Berges ftund
itzt unfer Hauptmann; dort ftund er, wo die
beyden Weifstannen auf dem Felfen ftehn; nur
wenige ftunden bey ihm. Mir ilt's, ich feh’ ihn
noch muthvoll daftehn, wie er die zerftreuten
Haufen zufammenruft 5 wie er das Panner hoch
in diec Luft fchwingt, dafs es raufcht wie ein
Sturmwind vor einem Gewitter 5 von allen Seiten
her liefen die Zerftreuten zn.  Siehft du, vom
Felfen herunter, jene Quellen 2 Steine, Fellen
und umgeftirzte Binme mogen fich ihnen entge-
genfetzen ; fieh, fie dringen durch ; fie ftirzen
fich weiter, und fammeln fich dort im Teiche :
So war’s, fo eilten die Zerftreuten herbey, und
fchlugen durch die Feinde fich durch; ftunden
um den Held her und {chwuren, wir kleiner
Haufe, ftcht Gott uns bey, zu fiegen oder dach
zu fterhen! In gedringter Schlachtordnung ftiirm-
te der Feind auf uns ein.  Eilfmal {chon hatten
wir ihn angegriffen, und zogen dann wieder an
den uns {chutzenden Berg zuriick. Ein enge-
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gelchloffener Haufe flunden wir wieder da %
undurchdringlich wie der hinter uns ftehende
Fels: Aber itzt, itat ficlen wir, durch dreifsig
Tapfre von Schweitz verftirkt, in die Feinde,
wie ein Bergfall oder ein geborftener Fels hoch
hinunter in einen Wald fich wilzt, und vor fich
her die Baume zerfplittert. Die Feinde vor und
um uns her, Ritter und Fulsknechte , in fiirch-
terliche Unordnung gemengt, fhirzten ecinander
felblt, indem fie unfrer Wuth wichen. So wii-
teten wit unter den Feinden, und drangen iiber
Todte und Zerftummelte vorwirts, nm weiter Zu
toden. Ich anch; aber im Gewiihl ftijrzt® ein
feindlicher Reuter mich zu Boden , und fein
Pferd zertrat das eine meiner Beine. Einer, der
neben mir focht, fah rickwarts, rafft’ auf feine
Schuiter mich, und lief mit mir aus der Schlacht.
Ein frommer Ordensmann betete nicht weit auf
einem Fellen am unfern Sieg: Pfege diefen, Va-
ter, er bat gefochten wie ein Mann'! Er fprach’s;
und licf in die Schlacht zuriick. Sie wurd’ ge-
wonnen. Kinder, fie wurd’ gewonnen! Mancher
der Unfern lag da, iiber einem Haufen Feinde
ansgeftreckt, fagte man nachher, wic ein muder
Schnitter auf der Garbe suht, die er felbit ge-
fchnitten hat.  Ich wurde gepflegt, ich wurde
geheilt = Aber meinen Retter kannt’ ich nicht 3
nie hab’ ich’s ihm danken kbnnen , dals ich Lcbe.
Ich hab’ ihn umfonft gefucht; umfouft Geliibde,

umfonft Wallfahrten gethan , dals irgend ein
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Heiliger oder ein Engel mir’s offenbare. Ach
umfont! Ich foll ihm in diefem Leben nicht
danken,

Der junge Hirte hatte mit Thrinen im Aug
ihm zugehort, und fprach: Vater, du kannft's in
diefem Leben ihm nicht mehr danken 2, Erftaunt
vief der Alte : Wie, was fagh du, weilst du
denn wer er watr?

DER JUNGE HIRTE. Mich miifste alles
triigen,, oder es war mein Vater felbft.  Oft hat
er mir die Gefchichte der Schlacht erziihlt , und
dann gefagt : Lebt wohl- der Mann noch, wel-
cher fo tapfer an meiner Seite focht , den ich aus
dem Schlachtfelde trug?

DER ALTE. O Gott, und ihr Heiligen , der
Redliche follte dein Vater feyn!

DER JUNGE HIRTE, Eine Narbe hatt’ er
hier ; (er wies auf die linke Wange) der Split-
ter cines Spiefles hatt’ ihn verwundet, vielleicht
eh’ er aus der Schlacht dich trug.

DER ALTE. Seine Wange blutete, da er
mich trug. O mein Kind, mein Sohn !

DER ,]'"UNGE HIRTE. Vor zwey Jahren
ftarh er; und itzt hiit’ ich, denn er war arm,
um fchlechten Lohn hier diefe Ziegen,

Der Alte umarmt’ ihn. O Gott fey’s gedankt,
fo kann ich feine Wohlthat in dir ithm wieder
vergelteh ! Komm , Sohn, komm in meine Woh-
'‘nung ;3 ein andrer kann diefe Ziegen hiiten. Und
fie giengen hinunter ins Thal, nach feiner Woh-
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nung : Reich war der Greis an Feld und an
Heerden, und eine einzige {chone Tochter. war
feine Erbin, Kind, fo {prach er, der mein Le-
ben gerettet, war der Vater diefes Knaben. Kénn-
telt du ihm gut feyn, ich gib ihm dich zum
Weibe.  Schén und munter war der Knabes;
gelbe Locken kriusten fich um fein fchénes Ge-
ficht , und feuervolle doch befcheidne Augen blink-
ten draus hervor. Aus jungfriulicher Zucht be-
dachte fie drey T'age fich ; der dritte war ihr {chon
zu lange, Sie gab dem Jiingling ihre Hand,
und der Alte weinte mit ihm Frendenthriinen,
und fprach : Seyd mir gefegnet ! Itzt, itzt bin
ich der gliicklichfte Mann !
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DER FESTE VORSATZ

Wohin irret mein verwundeter Fuls, durch
Dornen und dicht verwebete Strinche ? Himmel !
welch {chauerndes Entziicken ! Die rothlichen
Stimme der Fichten, und die fchlanken Stimme
der Hichen fteigen aus wildem Gebiifche hervor ,
und tragen ein trauriges Gewolb iber mir, Wel-
che Dunkelheit, welche Schwermuth zittert ihr
von {chwarzen Aelten auf mich ! Hier will ich
mich hinfetzen an den hohlen vermoderten Eich-
ftamm, den ein Netz von Ephen umwickelt 5 hier
will ich mich hinfetzen, wo kein menfchlicher
Fufstritt noch hingedrungen ift, wo niemand mich
findt, als ein einfamer Vogel, oder die fumfenden
Bicnen, ‘die im nahen Stamm ihren Honig fam-
meln; oder ein Zeéphir, der in der Wildnifs er-
zogen, noch an keinem Bufen geflattert hat. Oder
du, [prudelnder Bach ! wohin raufchelt du, an
den unterhohlten Wurzeln und durch das wilde
Gewebe von Geftriuchen ? ich will deinen Wel-
len folgen; vielleicht fiihrelt du mich Gdern Ge-
genden zu. Himmel! welche Ausficht breitet fich
vor meinem Aug aus! Hier fteh' ich an dem Sanm
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ciner Felfenwand, und feh’ ins niedere Thal;
hier will ich mich auf das zcrriffene iiberhangen-
de Felflenftiick fetzen, wo der Bach ftiubend im
den dunkeln Tannenwald herunter fich fturzt ;
und ranfchet, wie wenn es fernher donnert.  Diir-
res Geftrinch hingt von dem Fellenftick travrig |
herunter, wie das wilde Haar iiber die Men{chen-
feindliche Stirne des Timons hiingt, der noch kein
Miidchen gekiifst hat. Ith will in das Thal hin-
unter fteigen, und mit traurig irrendem Fufs ne-
ben den Wellen des Flufles wandeln , der durch
das Gde Thal fchleicht, Sey mir gegriifst, ein-
fames Thal, und du Flufls, und du fchwarzer
Wald ! hier anf deinem Sand, o Ufer! will ich
itzt ivten ; einfiedlerifch will ich in deinem Schat-
ten rulten, melancholifcher Wald ! Leb itzt wohl,
Amor! dein Pfeil wird mich hier nicht finden ;
ich will nicht melir lichen, und in einfamer Ge-
gend weile feyn. Lebe wohl, du braunes Mid-
chen'! ddas mit fchwarzen Augen mir die Liebe
in mein bisher unverwahretes Herze geblitzet hat.
Lebe wohl; noch geftern hiipfteft du froh im
weilfen Sommerkleid um mich her, wie die Wel=
len hier im Sonnenlicht hiipfen ; und du, blon-
des Midchen ! lebe wohl! dein fchmachtender
Blick — ach! zu fehr, zu fehr haft do mein
Herz bemeiftert, und dein fchwellender Bufen —
ach ! ich firchte, ich werd’ ihn hier oft in ein-
famen traurigen Betrachtungen fehen und fenfzen.
Lebetwohl, majeftitifche Melinde ! mit dem erns
ften
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flen Gefichte, wie Pallas , und mit dem majefti-
tifchen Gang 5 und du, kleine Chloe, die du
muthwillig nach meinen Lippen aufhiipftelt und
mich kiifstelt ; it dicfe Gegenden will ich itzt
fiehen , und in ernften Betrachtungen unter die-
fen Fichten -mich lagern, vnd die Liebe verla-
chen; in melancholifchen Gingen von Laub will
ich irren, und — Abetr — Himmel ! was entde-
cket mein Aug am Ufer im Sand! ich zittre ,
ach — der Fufstritt eines Midchens 5 — wie
klein , wie nett ift der Fuls! — ernfte Betrach-
tung! Melancholie! ach wo feyd ihr? — wie
fchén war ihr Gang ! ich folg ihr — Ach Miid-
chen, ich eile, ich folge deiner Spur! 0! wenn
ich dich finde, in meinen Arm wiird’ ich dich
driicken, und dich kiiffen ! Flieh nicht , mein
Kind, will ich fagen, oder fliech wie die Rofe
flicht , wenn ein Zephir fie kiifst , fie biegt fich
vor ihm weg, und kimmt lichelnder zu {feinen
Kiiffen zuriick.

|

(L. Th.) L
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DIE GEGEND IM GRAS.

Du hoher- fechwarzer Tannenhain ! der du die
pfeilgeraden rothlichen Stimme dicht und hoch
durch deinen dunkeln Schatten empor hebft! ho-
he fchlanke Eichen ! und du Flufs! der du mit
blendendem Silberglanz hinter jenen grauen Ber-
gen lervorraufcheft, nicht euch will ich izt fe-
hen; itzt {ey das Gras um mich her meize Ge-
gend.  Dielv bewundernswiirdige Welt im klei-
nen, von unendlich mannichfaltiger Schinheit s
unendliche Arten Gewiichfe, Millionen verfchied-
ne Bewohner; tlieils fliegen von Blumen zn Blu-
men, theils kriechen und laufen umher, in La-
byrinthen des Grafes ; unendlich mannichfaltig
an Bildung und Schénheit, #ndt jeder hier {eine
Nahrung, jeder feine Freuden ; Mitbiirger dieler
Erde, jeder in feiner Art vollkommen und gut.
Wie fanft riefelt du voriiber, kleine Quelle !
durch die Wafferkreffen und durch die Bachbun-
gen, die ihre blauen Blumen emportragen ; du
{chwingeft kleine funkelnde Ringe um ihre Stim-
me her, und macheft fie wanken 5 von beyden
Ufern fteht das fette Gras mit Blumen vermifchet 5
fic biegen [ich heritber, und dein klares Wafler
fliefst durch ihr buntes Gewdlb, und glinzet im
vielfirbichten Wiederfchein, Ich will itzt durch
den kleinen Hain des wankenden Grales hinfehn ;
wie glinzet das mannichfaltige Grun, wvon der
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Sonne befchienen ! fie freuen fchwebende Schat-
ten eins auf das andere hin; {chlanke Kriiuter
durchirren das Gras mit zarten Aecften und man-
nichfaltigem Laub, oder fie fteigen daruber em-
por , und tragen wankende Blumen.  Aber du,
blane Viole, du Bild des Weifen, du ftehft be-
fcheiden niedrig im Gras, und fireuft Geriiche
amher, indefs dafs geruchlofe Blumen hoch iber
das Gras empor ftehn, und pralerifch winken:
Fliegende Wurmchen verfolgen fich unten im
Gras; bald verliert fie mein Aug im grinen
Schatten , dann {chwirmen fie wieder im Sonnen-
{chein, oder fie fliegen zu Schaaren empor , und
tanzen hoher in der glinzenden Luft.

Welch eine bunte Blume wieget fich dort an
des Quelle ? So fchon und glinzend von Farbe —
doch nein! angenehmer Betrug ! ein Schmetter=
ling flieget empor, und lifst das wankende Gris-
chen zuriick. Tzt raunfchet ein Wurmchen,
fchwarz beharnifcht auf glinzend rothen Fligeln
vorbey, und fetzt fich (zu feinem Gatten viel-
leicht) auf die nabe Glockenblume. Raufche
fanft , du riefelnde Quelle! Erfchiittert nicht die
Blumen und das Gras, ihr Zephir! Trieg’ ich
mich , oder hor? ich den zartelten Gefang ? Ja fie
fingen , aber unfer Ohr ift zu ftumpf, das feine
Congcert zu vernehmen , fo wie unfer Auge, die
zarten Ziige der Bildung zu fehn. Was fur ein
liebliches Sumfen fchwirmt um mich her ? War-
rum wanken die Blumen fo 7 Ein Schwarm klei.
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net Bienen ift's ; fie flogen frishlich aus, von ih-
rer fernen Wohnftadt, und zerftreuten fich auf
den Fluren und in den fernen Girten ; aufmerk-
fam wihlend fammelten fie die gelbe Bcut‘e, und
kehren zuriick , ihren Staat zu mehren , Jede
mit dem gleichen Beftrchen 5 da ift kein miifsiger
Biirger; fie fchwirmen umher, von Blume ztu
Blume, und verbergen nachfuchend die kleinen
haarichten Hiupter in den Kelchen der Blumen ;
oder {ie graben fich miihfam hinein, in die noch
nicht offenen Blumen, die Blume fchlieffet {ich
wieder, und verbirgt den Lkleinen Riuber, der
die Schitze ihr raubt, die fie vielleicht erft Mor-
- gen der kommenden Sonne und dem glinzenden
Thau entfaltet hiitte.

Dort anf dic hohe Kleeblume fetzt fich ein klei-
ner Schmetterling ; er fchwingt feine bunten Flii-
gel; auf ihrem glinzenden Silber ftehn kleine
purpurne Flecken , und ein goldner Saum vetliett
fich am Ende der Fliigel ins Griine; da fitzt er
prichtig , und putzt den kleinen Bufch der filber-
nen Federn auf feinem kleinen Haupt.  Schéner
Schmetterling! biege dic Blume zum Bach hin,
und fieh da deine fchéne Geftalt; dann glcicheﬁ'
du der fchinen Belinde, die beym Spiegel ver-
gifst, dafs fie mehr als Schmetterling feyn follte 5
ihr Kleid ift nicht fo fchin wie deine Flugel ,
aber gedankenlos it fie wie du.

Was fiir ein wildes Spiel hebt ihr itzt an,
kleine Zephire 2 Sich hafchend wilzen fie fich
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durch das Gras hin; wie ein fanfter Wind auf
einem Teich Wellen vor fich her jagt, fo durch-
wiihlen fie das raufchende Gras, die kleinen bun-
ten Bewohner fliegen empor, und fehen in die
Verwiiftung hinunter ; itzt ruhen fie wieder, die
Zephire , und das Gras und die Blumen winken
fie freundlich zuruck.

Aber, o! konnt’ ich mich itzt verbergen! Re-
- decket mich, ihr Blumen ! Dost.geht der junge
Hyacinthus voriiber, im fchéinen goldnen Kleid 3
er cilt durchs veriichtliche Gras neben der Natur
hin, und pfeift 5 {fie mag ihn anlicheln, fur ihn
it das cine zu alte Schéne ;3 er eilt zu Friulein
Henrictten , wo die fchéne Welt beym Spieltifche
fich fammelt; da wird fein Kleid Augen vom fei-
nerm Gefchmack befler entziicken, als ein glii-
hendes Abendroth.  Wie wird er lachen, wenn
er mich fieht, fern von der feinen Welt bey den
Wiirmern im Grafe kriechen. Aber verzeihen fie,
Hyacinthus , wenn ich fo dumm bin, ihrem {cho-
nen Gang und dem Glanz ihres Kleides nicht nach-
zufehn; denn hier an diefem Grischen lauft ein
Wiirmclien empor 5 feine Fliigel find griinlichtes
Gold, und wechfeln prichtig die hellen Farben
des Regenbogens,  Verzeihen fie, Hyacinthus, ver-
zeihen fie der Natur, die einem Wurm ein {cho-
ner Kleid gab, als die feinelte Kunft ihnen nicht
liefern kann.

0 wie {chon bift du, Natur! In deiner klein-
ften Verzierung, wie fchin! Die reineften Freu-
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den miffet der, der nachlafsig deine Schonheiten
voriiber geht, deffen Gemiith durch tobende Lei-
denfchaften und falfche Freuden verderbt, der rei-
neften Frenden unfihig ift.  Selig ift der, deffen
Seele durch keine triibe Gedanken verfinftert,
durch keine Vorwiirfe verfolgt, jeden Eindruck
deiner Schiinheiten empfindt; wo andre mit ekler
Unenipfindlichkeit vorubérgehn , da licheln man-
nichfaltige Fremden um ihn her; ihm fchmuickt
fich die ganze {chone Natur ; alle feine Sinne fin-
den immer unendliche Quellen von Frende, auf
jedem Fufsfteig, wo er wandelt, in jedem Schat.
ten, in dem er ruhet; fanfte Entzickungen {pru-
deln aus jeder Quelle , diiften aus jeder Blum ihm
zu, ertonen und lifpeln ihm aus jedem Gebiifche.
Kein Eckel verderbt ihm die immer neuen Freu-
den, die die Schinheiten der Natur in endlofer
Mannichfaltigkeit ihm anbieten. Auch in der klein=
ften Verzierung unendlich mannichfaltig und {chtn,
jedes zum befsten Endzweck in allen feinen Vet~
hiiltniffen {chén und gut., Selig ! o felig! wer aus
diefen unerfchopflichen Quellen feine unfchuldigen
Vergniigen {chopfts heiter ift {ein Gemiithe , wie
der fchinfte Frithlingstag , fanft und rein jede fei-
ner Empfindungen , wie die Zephit, die mit Blu-
mengeriichen ihn umfchweben,
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AN CHLOEN.

Ge[kern, als ein Rofenblatt durch die Luft fchwaim,
Chloe, da alsein fiiffer Geruch uns umduftete , ich
will dir fagen, was ich da fah, das du nicht {ehen
konnteft; da ich an deiner Seite mit umfchlingen-
dem Arme fafs, da als mein entziickter Blick und
meine Seufzer beredter waren, als mein ftammeln-
der Mund ; da fahich , ( denn uns Dichtern ift vie-
les znfehen vergonnt) da fah ich den kleinen Amorx
auf dem Rofenblatt 5 er ftand da, wie der Gott der
Meere auf feiner Muflchel Reht, und Zephire, klei-
ner noch als Bienen, waren vor den leichten W a-
gen gelpannt, Der kleine Gott war reizend, wie ei-
ner deiner Blicke, und lieblich, wie dein Licheln.
Er lenkte den Wagen gerade nach deinem Bulen
hin , und hielt auf dem Rand deiner Schniirbruft
ftill, die Zephire fchlipften da in den Schatten des
Blumenftranfses, der {pielenden Schatten anf dei-
nen Bufen warf,  Der kleine Gott fieg aus, und
flatterte den athmenden Bufen hinauf; recht in der
Mitte, o wie wohlliftig legt’ er fich da hin! —
Michtiger Gott der Liebe! fo feufzt’ ich leife ihm
7113 Michtigfter der Gotter ! o hire mein Flehen !
Noch kein Sterblicher hat deine Macht empfunden,
wie ich ! belobne meine Unruhe, meine Schmerzen ;
belohne fie dem Dichter, der immer deine Macht
verehrte ! Lafs, o lafs Chloens Liebe, die itzt aus
ihren Augen fo michtiz zu mir redt, lafs fie doch nie
in ihremn Herzen erlofchen! Wie leicht, ach! wie
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leicht mufs es der feyn, ungetren zu werden!
{chwarzer todtender Gedanke ! der jedes Herz ent-
gegen wallet, wo fie mit uniberwindlichen Reizen
erfuheint! O hore, hore mich, Michtigfter der
Gitter !

Amor lehnte den cinen Arm an deinen Bufen hin,
oben am Lilienweiflen Hals, und in der Rechten hielt
er den fiegreichen Bogen empor. — Sie haben un-
fichtbar dic Grazien erzogen, ({o redter, mir nur
hirbar,) und jeden ihrer Reize haben die Lichesgiit-
ter zur Vollkommenheit gepfegt. Ihr Blick und ihr
Licheln find fiegreich wie ich. ihr muntrer Scherz
ift wie die Pfeile meines Kéchers ;5 wer fie hort, ift
entziickt, und wer fie fieht, mufs fie lieben, Sie
liebt dich, ausallen Sterblichen hat fie dich gewiihlt;
{ie {oll dich lieben, das fchwérich bey jedem meiner
fiegreichen Pfeile ! Sie, die jeden Licbreiz vereint be-
{itzt, die fonft im ganzen Gefolge der Venus zerftrent
entziicken ; Glucklichfter unter den Sterblichen !

So {prach Amor, und flatterte den {chonften Bu-
fen hinuater , ftieg in den Rolenwagen. — TItzt eil
ich nach Gnidus, {o {prach er, Chloens Bild {oll in
glinzendem Marmor neben dem Bild meiner Mutter
ftehn ; fie foll dasBildnilsgetrener Licbe feyn, und
wer getrene Flammen in {feinem Bufen nlihrt, foll
Blumenkriinze an ihrem Altar ihr opfern.

Itzt fchwamm das Rofenblatt wieder in die Luft
empor 5 du fahft mein ffummes Erftaunen, aber mein
Entziicken konnt® ich dir nicht fagen, nur an meine
Bruft dich driicken, an deinen Hals mich fchmie-
gen und feufzen.




GEDICHTE.

MORGENLIED.

Willkommen , friiher Morgenglanz ;
Willkommen , junger Tag!

Dort aus des Berges dunkelm Wald
Blitzt {fchon dein Stral hetrvor.

Schon blinket er im Wafferfall,
Im Thau auf jedem Laub s

Und Manterkeit und Wonne kémmb
Mit deinem Glanz daher.

Der Zephir, der in Blumen {chlief,
Verlafst fein Bett, und {chwirmt

Um Blumen her, und {chiittelt die,
Die itzt noch fchlafen, wach.

Der buntgemengten Triiume Schaar
Entflieht itzt jeder Stirn;

Wie Liebesgétter {chwirmten fie
Um Chloens Wangen het.

Eilt, Zephir! ranbet jeder Blum
Den lieblichften Geruch 3

Und eilet, eilt zu Chloen hin,
Itzt, da fie bald erwacht.

Da flattert um ihr weiches Bett,
Und weckt das {chénfte Kind,
Mit fanftem Spiel auf ihrer Bruft,

Und ihrem fiiffen Mund.

Wann fie erwacht, dann fliftert ihr:
Schon vor der Morgenfonn ,

Hab’ einfam-ihren Namen ich
Am Waflerfall gefeufat.
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LIED EINES SCHWEITZERS

AN

SEIN BEWAFFNETES MADCHEN (*)

-\\V.iel fel’ ich — feh ich dich, mein Kind!
Was blendt mein zweifelnd Aug ?

Welch zitterndes, welch helles Licht
Blitzt von dem blanken Helm !

Ein weifs - und rother Federbufch
Fliegt raufchend in die Luft;

Dein ‘braunes Haar fliefst aus dem Helm 3
Und flieget mit dem Bulch,

Ein Harn’'fch deckt deinen [chlanken Leib ,
Und deine zarte Bruft ;

O bofer Harn'fch ! Itzt {eh’ ich nicht,
Wie fie fanftfchmachtend fteigt.

Doch froh! Ich feh dein rundes Knie,
Ich feh den kleinen Fufs,

Den fonft dem Aug ein langes Kleid
Bis anf die Erd’ entzog.

(*) Als Kaifer Albrecht Ziirich belagerte , haben die
Weiber und Tochter diefer Stadt Harnifche an-
gezogen , und ganz bewaffnet fich unter die
Minner gemifchet ; der Kaifer erfchrack tiber die
zahlreiche Armee, und zog von der Stadt ab.
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Dem Engel , der das Paradies
Vordem bewachet hat,

Dem gleicheft du, mein fchinftes Kind !
In diefer blanken Tracht,

Er drohte nur dem béfen Feind,
Und lacht dem Frommen zu;

Dein blaues Ang droht unferm Feind,
Und mir, mir lacht es zu.

Des frechen Feindes fcharfer Pfeil
Zifch’ iiber dir vorbey 5

Dich treffe nur der fanfte Pfeil
Vom kleinen Liebesgott.
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AN
DEN WASSERFALL.

Iff das der Ort, wo {onlt Entziicken
Im fanften Schatten auf mich kam?
Bift du es, Fels ! wo aus den Striuchen
Die Quelle hoch herunterftiirzt ?

Da, wo fonft deine klare Quelle

Auf Schaum und Moos fich ftanbend ftiirzt 3
Da blinkt von Eis itzt eine Siule

Vom hohlen Felfen hoch herab,

Wie 8d, wie nackt find die Geftriuche ,
Wo fonft im dunkeln Laubgewilb

Die Zephir mit den Bliithen fpielten,
Und mit dem fanftbewegten Laub ,

Dafls fehnellverfchwundne Sonnenftralen
Auf Wellen, Schaum nnd weichem Moos,
Wie Lichter durch den Schatten blitzten ;
Wie od, wie nackt hiangt ihr herab !

Doch bald, bald kémmt der Friihling wieder,
Hingt iiber dich ein frifch Gewélb,

Und éffnet die verfchloffne Quelle,
Dafs Kiihlung mit den Wellen fliefst.

O dann nimm mich in deine Schatten ,
Wo keine bange Sorg mich findt,
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Du Waflferfall und du Gebiifche ,
Du Lager von dem weichften Moos!

Dann kémmt vom Thal und von den Hiigeln,
Vom dunkeln Wald und von der Flur,
Mir kommt von jeder Friiklingshlume
Ein froh Entziicken in die Bruft.

Und, kinnt’ ich Kénige beneiden,
Wenn neben mir im kalten Bach

Die Wellen mit der Flafche fpielen,
Von altem Wein hoch aufgefiillt,

Und wenn in deinem kiithlen Schatten
Mir oft ein frohes Lied gelingt ,

Das noch mit unfchuldvoller Freude
Des fpiteri Enkels Bruft erfiillt 2
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DER FRUHLING.

\Vclchc Symphonie, welch heilig Entziicken ;
jagt mir den gauckelnden Morgentraum weg? Ich
feh, o himmlifche Freude ! ich feh dich lachen-
den Jiingling’, dich Lenzen ! Aurora im Purpur-
gewand fithrt dich im Often herauf; der frohe
Scherz, das lante Gelichter, und Amor, {chon
Lichelt er hin nach den Bufchen und Fluren,
den KLiinftigen Siegen entgegen , und {chwinget
den {charfgefpanneten Bogen, und fchiittelt dem
Kocher ; auch die Grazien mit umfchlungenen Ar-
men begleiten dich, frélicher Lenz ! Auf den
glinzenden Stralen der Morgenfonne kommt ihr
daher; die Vogel fchwirmen froh in dem réth-
lichten Sonnenftral, ench mit Gefingen einzuho-
len. Voll Ungeduld dringen fich die jungen Ro-
fen aus der Knofpe 5 jede will die erfte mit offe-
ner Schoofs und lieblichen Geriichen dir entgegen
lacher, Die Zephire verkiindigen euch gauckelnd;
fie hiipfen vom Hiigel ins Thal, und {chwiirmen
durch Bifche und Wilder, und lachen fchalk-
haft, wenn fic die Oerter vorbeyhiipfen, wo fie
dem licbenden Schiifer die horchende Sprode im
Bufche verrathen, oder fchalkhaft beym Reihen-
tanz die hiipfenden Midchen {chamroth gemacht 3
fie hiipfen zerftreut durch Gebiifche und Wilder,
und lifpeln den {chlafenden Nymphen und den
Faunen in den Grotten eure Ankunft 2. Sie
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fpringen taumelnd hervor, die geifsfiiffigen Saty-
ren und die Faunen, und rufen den fréhlichen
Nymphen mit frohem Gefchrey, und mit der viel-
tohrigen Pfeife. Die Nymphen der Biiche 6ffnen
ihre Kriige wieder, die fie im Winter verfchlof
fen, und giefsen fprudelnde Biche zwifchen Bi-
me unter griimen Gewilben von Aeften hervor 5
oder von bufchigen Hiigeln herunter , in manchem
raulchenden Fall 5 fie {chlingeln fich durch Flu-
ren, und fammeln fich in Biifchen nnd Hainen
zu glatten Seen, und umfaflen da oft dic zarten
Glieder badender M:idchen. 3

Komm, Lenz! komm Stifter der Freude! Du
herrlcheteft, Lenz! als unfer waukendes Schiff ,
ihr Briider ! die glatte See durchfchwamm ; eine
Schaar filberner Wellen umhiipfte uns ; frohe
Zephire gauckelten mit ihnen, und jagten fie um
das Schiff her, wenn fie muthwillig an felbigem
aufhiipften und klatfchen 5 fie jagten fie vom
Schiff ans {chattige Ufer, wo der Wiederhall uns
nachlachte ; fie flohen in den winkenden Schilf ,
und hiipften dann wieder ans Schiff; da krontet
ihr mich, Brider ! mit Rebfchoffen am Ufer zum
Kénigs da war Freud und Entziicken in unfrer
Mitte, Auch da herrlchete der Lenz, ihr Briider !
als wir auf jenes Berges erhabenem Riicken eine
Hiitte von griinen Zweigen uns baaten, in deren
Schatten wir, ins Griine geltrecket, tranken ,
und uns umarmend frohe Lieder fangen ; die Wald-
gatter behorchten uns, und fangen leifc die Lie-
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der uns nach; itzt fingen fie die Lieder in den
Hainen und Kliiften des Bergs, beym Tanz und
beym vollen Krug,

Eile, Lenz! bebliime die Triften, und belaube
den Wald, das Gebiifch und die Lauben. Bac-
chius und Silen und fein Gefolge lachen dir ent-
gegen ;3 denn wo lachet man froher , als im grii-
nen Schatten der Lauben? Amor befuchet ihn
oft, den trohlichen Bacchus, im kiihlen Schatten
der Lauben:; auch die Mufen befuchen ihn 5 denn
er lichet Gefinge. Bacchus fingt dann und ef-
zehlt, und lacht, dafs das Weinblatt, das um-
krinzend fein balbes Gefichte befchattet , aufhupft.
Er erzehlt bey voller Schaale feine Reifen durch
das entfernte Indien , und wie er die braunen Na-
tionen- befiegt , und wie er im Raubfchiff als
Kind die Riuber in Delphine verwandelt, und
Reben und Ephen um Maftbaum und Ruder fich
winden, und fuffen Wein habe fprudeln laffen 5
dann leert er die Schaale, und lacht und erzeh-
let wieder, wic er die Rofen gefchaffen. Ich
wollp eine junge Nymphe umfaflen, fo fagt’ er,
das Midchien flog mit leichten Fiiffen iiber die
Blumen weg , und lachte {chalkhaft zuriick ,
wenn es mit unficherm Fnfs mich hinter fich
hetr taumeln fah; beym Styx! ich hitte das
Miidchen nicht erreicht, wenn nickt ein zackich-
ter Dornbufch fich in fein fliegend Gewand ge-
wickelt hitte; ich lief froh zu dem Midchen

hin, und ftreichelt’ il freundlich die Wangemn,
und
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und fagte : Midchen ! fey nicht {fo bléde, ich
bin Bacchus, der Gott des Weins und der Freu-
de, det ewige Jiingling; da liefs fich das Mid-
chen voll Ehrfutcht kiiffen. Da belohnt' ich den
Dornbufch, ich beruhrt’ ihn mit meinem Stab,
und hiefs Blumen wachfen, fo lieblich roth, als
des Midchens Wangen, da es fich {chamte; da
wuchfen die Rofen.

Pan lehnt fich auf das moofichte Polfter, und
legt aufmerkfam fein Haupt , mit Tannreifern be-
krinzt, auf den unterftutzenden Arm ; du warft
gliicklicher , Bacchus ! als ich , da ich die Sirinx
verfolgte 5 da halt du mich heftig verwundet, fo
fagt er zum Amor, der itzt des Streiches noch
lachet ; fie ward in Rohre verwandelt; dann
ficht er traurig nach der fiehenrshrigen Pfeife,
dann nach dem Becher, und trinket den Gram
weit von fich.  Auch Amor erzehlt feine Siege,
und wic er die Spriiden gebindigt. Ach! wie
entziickt werd’ ich feyn, braunes Midchen! wenn
er einft von dir ein Siegeslied fingt!

(IL. 1%.) M
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EIN GEMAHLD

AUS DER

SUNDFLUTH.

SEMIRA und SEMIN.

Schou frtanlen die marmornen Thiirme tief unter
der Fluth, und fchwarze Wellengebiirge wiilzten
fica fchon iiber den Hiiuptern der Berge 5 nur ftand
noch die erhabenfte Stirn’ eines Berges aus den
Fluthen empor. Ein grifsliches Gewimmel war
rings um feine befpiileten Seiten, das Gelchrey der
Elenden, die verzweifelnd {eine Héhe hinan klimm-
ten, denen der Tod auf den Wellen immer die Fer-
{en verfolgte. Hier reifst vom Berg ein Hiigel fich
los, und fturzt mit {feiner ganzen Laft von heulen-
den Menfchen in die fchiumende Fluth fich; ge-
fammelte Regengiifle {piilen dort im wilden Strom
den Sohn weg, der den halbtodten Vater héher hin-
anfchleppte, oder die troftlofe Mutter mit der Laft
ihrer Kinder.

Ttzt ftand nur der oberfte Gipfel noch aus der
Verwiiftung empor; Semin, ein edler Jungling,
ihm hatte das edelfte der Miidchen exft ewige Lie-
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be gefchworen, er hat feine geliebte Semira auf
diefen Gipfel gerettet. Einfam, die Fluth hatte
fonft ‘alle getodet, ftanden fie da im heulenden
Sturmwind. Die Fluthen ftiirzten auf fie hin,
iiber ihnen briillte der Donner, und unter ihnen
brille ein tobendes Meer.  Ein fchreckliches
Dunkel war um fie her, wenn nicht Blitze die
grauenvolle Scene beleuchteten ; jede Wolke
drohte von {chwarzer Stirn Entfetzen, und jede
Woge iiberwilzte mit taufend Leichen fich ,
wilzte durch Ungewitter fich fort, und fuchte
neues Verderben,

Semira drickte ihren Geliebten an ihr be-
bendes Herz, Thrinen quollen mit den Regen-
tropfen von ihren blaffen Wangen , fie {prach
mit ffammelnder Stimme: Weiter ift keine Ret-
tung mehr , o mein Geliebter ! mein Semin !
Rings umher vom briillenden Tod eingefchloffen !
O Verwiiftung ! O Jammer! Immer fteigt er ni-
her heran, der Tad ! Welche :von diefen Wel-
len, o welche wird uns begraben! Halte mich,
halte mich in deinen bebenden Armen, o mein
Geliebter ! Bald, bald, bin ich, bift du nicht
mehr , hingeriffen in die allgemeine Verwiiftung. —
Itzt — O Gott! — Dort walzt fichs her! Wie
fiirchterlich | Es wilzt fich niher von Blitzen er-
hellt. Ttzt, o Gott! Gott! Richter! Sie fprachs,
und fank an Semin hin,

Sein zitternder Arm umichlang die ohnmichtige
Geliebte, {eine bebenden Lippen {chwiegen, er fah
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itzt die Verwiiftung- umhet nicht mehr, fali die
ohnmichtige Geliebte nur an feinen Bufen gelehnt ,
und fithlte mehr als Schauer des Todes.

Itzt kiifst er ihre von Lkaltem Regen befpiilten
blaffen Wangen, drickt ftirker an feine Bruft
fie, und {prach — Semira! Geliebte Semira!
Erwache ! O komm nur einmal noch in diefe
Scenen des Schreckens zuriick, dafs dein Auge
noch einmal mich anblickt , noch einmal deine
blaffen Lippen mir fagen, dafs du bis in den
Tod mich liebeft, noch einmal, eh die Fluth uns
dahinreilst.

Er {prachs, und fie erwachte; fah mit einem
Blick voll Zirtlichkeit und unaus{prechlicher Be-
triibnifs ihn an, dann f{ah fie hinaos in die Ver-
wiiftung 5 Gott! Richter! fo rief fie, ift keine
Rettung , kein Erbarmen fir uns ? O wie ftiirzen
die Fluthen! Wie brullet der Donner um uns
her! Welche Schreckniffe verkiinden die unver-
{ohnte Rache! O Gott! Unfre Jahre floflen in Un-
fchuld dahin , du, der Jiinglinge tugendhaftefter! —
Weh! Weh mir! Sie find {chon alle dahin! die
mein Leben mit taufend Freuden {chmiickten , find
alle dahin! Und du, die du das Leben mir ga-
beft! 'O qualveller Anblick ! Von meiner Seite
rifs die Fluth dich weg, noch einmal hubeft du
dein Haupt und deine Arme empor, wollteft mich
{fegnen, und warft verfchlungen,  Ach! Sie find
alle dahin ! Und doch — O Semin! Semin ! Die
cinfame verwiiftete Welt wiirde an deiner Scite
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ein Paradies mir feyn! O Gott! In Unfchuld
floffen unfre jugendlichen Jahre dahin, Ach! Ift
keine Rettung, kein Erbarmen ? — Doch was
redet mein gqualvolles Herz ? O Gott ! Verzeihe !
Wir fterben ! Was it des Menfchen Unfchuld
vor dir ?

Det Jingling hielt feine Geliebte, die im
Sturmwind wanlkte , und fprach : Ja, meine Ge-
lichte ! Alles Leben ift von der Erde weggefpiilt ;
aus dem Toben diefer Verwiiftung heult kein
Sterbender mehr, O Theurefte! meine theurefte
Semira! der kommende Augenblick ift unfer letz-
ter, Ja fie {find hin, die Hoffuungen diefes Le-
bens alle; jede felige Auslicht, die wir in den
entziickten Stunden unfrer Liebe uns dachten, ift
hin; wir fterben! Der Ted fteigt heran, {fchon
umAfiefst er unfre bebenden Schenkel ; aber lafs,
o lals nicht, wie Verworfne, diels allgemeine
Schickfal uns erwarten ] Wir fterben! Und, o
meine Geliebte ! was wir, was unfer lingeltes
freudevolleftes Leben ? Ein Thautropfen, der am
Fels hangt, und vor der Morgenfonne ins Meer
£illt. Erhebe deinen Muth ; jenfeit diefes Lebens
iit Wonne und Ewigkeit. Lafs uns nicht beben,
itzt da wit hinubergehn; umarme mich, und fo
lafs unfer Schickf{al uns erwarten. Bald, o mei-
ne Semira ! bald fchweben unfre Seelen tber diefe
Verwiitung empor, voll Gefiihls unaus{prechli-
cher Scligkeit fchweben fie empor. O Gott! So
tciihn hofft meine Seele. Ja, Semira ! lals unfre
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Hind uns zu Gott empor heben. Sollte der
Sterbliche {eine Wege richten? der den Athem
in uns gehaucht hat, er {fendet den Tod zu Ge-
rechten und Ungerechten. Aber wohl dem , der
die Wege der Tugend gewandelt hat, Nicht Le-
ben, flehn wir, Gerechter! Nimm in deinem Ge-
richt uns hin ; aber o belebe jene Hoffnung, die
{elige Hoffhung jenes unausfprechlichen Gliickes,
das kein Tod mebr ftért 5 dann brillet , ihr
Donner! dann tobe, Verwiiftung ! kommt iiber
uns, ihr Wellen | Gelobet fey er, der Ge-
rechte, gelobet fey er; der fey der letzte Ge-
danke , den unfre Seele im fterbenden Leibe
noch denkt !

Muth und Freude ftiegen in der Semira ver-
{chonertes Geficht; fie hub die Hinde ins Gewit=
ter empor, und {prach:. Ja, ich fihle fie, die
feligen groflfen Hoffnungen alle. Lobe den Herrn,
mein Mund! Weint Freudenthrinen, ihr Augen,
bis der kommende Tod euch fchliefst. Ein Him-
mel voll Seligkeiten etwartet uns. - Ihr feyd vor
uns hingegangen , ihr Geliebten alle, wir kom-
men, o bald bald werden wir euch wieder fehn ;
fic ftehn da vor feinem Thron die Gerechten,
er hat fie aus feinem Gericht empor vor fein An-
gelicht gefammelt,  Briillet, ihr Donner! Heule
Verwiiftung ! Ihr feyd feiner Gerechtigkeit Lob-
gelang ! Kommt iiber uns, ihr Wellen — Sich,
Geliebter ! Umarme mich , dort kémmt er daher,
der Tod, auf diefer fchwarzen Welle k6mmt er
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daher; umarme mich, Semin! lafs mich nichts
o fchon hebt die Fluth mich empor!

Ich umarme dich, Semira! fprach der Jiing-
ling , ich umarme dich! O Tod , fey will-
kommen! Hier find wir! Gelobet {fey der ewig
Gerechte !

Sie fprachen fo, und die Fluth fpiilte die fich
Umarmenden weg.
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D E:Re - WEU-N=S:C H.

Diirft’ ich vom Schickfal die Erfallung meines
einigen Wun{ches hoffen 5 denn fonft find meine
Wauniche Triume, ich wache anf, und weils
nicht, dafs ich getrdumt habe , es fey denn ein
Wunfch fiir andrer Gluck ; durft’ ich vom Schick-
fal diefes hoffen, dann wiinfcht ich mir nicht
Ueberflufs, auch nicht iber Briider zn herrfchen,
nicht dafs entfernte Linder meinen Namen nen-
nen, O kinnt' ich unbekannt und ftill, fern
vom Getiimmel der Stadt, wo dem Redlichen
unausweichliche Fallftricke gewebt find, wo Sit
ten und Verhiltniffe taufend Thorheiten adeln ,
konnt’ ich in einfamer Gegend mein Leben ruhig
wandeln , im kleinen Landhaus, beym Lindlichen
Garten , unbeneidet, nunbemerkt !

Im griinen Schatten wélbender Nufshiume
ftiinde dann mein einfames Haus, vor deflen Fen-
ftern kiihle Winde und Schatten , und fanfe
Ruhe unter dem griimen Gewdlbe der Biume
wohnen; vor dem friedlichen Eingang einen llei-
nen Platz eingeziunt, in dem ein kuhler Brunn-
quell unter dem Traubengelinder raufchet, an
deren abfielendem Wafler die Ente mit ihren
Jungen fpielte, oder di¢ fanften Tauben vom be-
{chatteten Dach herunter flsgen, und nickend im
Grafe wandelten , indefs dafs der majeltitifche
Hahn feine gluchzenden Hennen im Hof umher
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fithrt; fie wiirden dann auf mein bekanntes Lo-
cken herbey flattern ans Fenfter, und mit fchmei-
chelndem Gewimmel Speife von ihrem Herrn
fordern,

Anf den nahen {chattenreichen Biumen wiirden
die Vigel in ungeftorter Freyheit wohnen, und
von ecinem Baume zom andern nachbarlich fich
zurufen und fingen., In dev einen Ecke des klei-
nen Hofes follen dann die geflochtenen Hutten
der Bienen ftehn, denn ihr nutzlicher Staat ift
ein liebliches Schaufpiel. Gerne wiirden fie in
meinem Anger wohnen, wenn wahr ift, was der
Landmann fagt, dafs fie nur da wohnen, wo
Fried und Ruhe in der Wirthfchaft herrfchet.
Hinten am Haufe fey mein geraumer Garten, wo
einfiltige Kunft den angenchmen Phantalien der
Natur mit geborfamer Hiilfe beyfteht , nicht auf-
riiirifch fie zum dienftbaren Stoff fich machet, in
groteske Bilder fie zu fchaffen. Wiinde von Nufs-
franch umzinnen ihn, und in jeder Ecke fteht
eine griine Hiitte von wilden Rofinen ; dahin
wiird’ ich oft den Stralen der Sonn’ entweichen,
oder {fchen, wie der braune Girtner die Beeten
umgribt , um fchmackhafte Gartengewiichfe zu
fien 5 oft wiird’ ich die Schaufel aus der Hand
ihm nehmen, durch feinen Fleifs zur Arbeit ge-
lockt, um felbft umzugraben, indels dals er ne-
ben mir flinde, der wenigern Krifte lichelnd ;
oder ich hilf ihm die fatternden Gewichle an
Stiben aufbinden, oder der Rofenftanden warten,
und der zerftreuten Nelken und Lilien,
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Auffen am Garten miifst’ ein klarer Bach meine
grasreiche Wiefe durchfchlingeln 5 er {chlingelte
fich dann durch den {chattichten Hain fruchtba-
rer Biume, von jungen zarten Stimmen durch-
mifchet, die mein forglamer Fleifs felbft bewa-
chete, Ich wiird’ ihn in der Mitte zu einem
kleinen Teich fich {fammeln laffen, und in des
Teiches Mitte baut’ ich eine Laube auf eine klei-
ne aufgeworfene Infel. Ziége fich dann noch ein
kleiner Weinberg an der Seite in die offene Ge=
gend hinaus, und ein kleines Feld mit winken-
den Aehren; wire der reichlte Kénig dann gegen
mir beneidenswerth 2

Aber fern {fey meine Hiitte von dem Landhaus,
das Dorantes bewohnt, ununterbrochen in Gefell-
ichaft zn feyn. Bey ihm lernt man, dafs Frank-
reich gewils nicht kriegen wird 5 und was Mops
thiite, wenn er Konig der Britten wire; und bey
wohl bedeckter Tafel werden die Wiflenfchaften
beurtheilt, nnd die Fehler unfers Staats, indels
dals majeftitifcher Anftand wvor der leeren Stirne
fchwebt. Weit von Oronten weg f{ey meine
einfame Wohnung 5 fernher fammelt fich Wein
in {feinen Keller ; die Natur ift ihm nur {chén ,
weil niedliche Biffen fiir ihn in der Luft fliegen,
oder, den Hain durchirren, oder in der Flut
fchwimmen. Er eilt auf das Land, um ungeftort
rafen zu kiénnen ; wie bang ift man in den ver-
fluchten Manern, wo der dumme Nachbar jede
That bemerkt! Dir begegne nic, dafs ein einfa-




GEDICHTE, 187

mer Tag bey dir allein dich laffe ; eine unleidli-
che Gefelifchaft fir dich ; vielleicht entwifcht
dir ein {chauernder Blick in dich feibft,  Abet
unein, gepeinigte Pferde bringen dir {chnaubend
ihre unwiirdigen Laften, fic fpringen fluchend
von dem unfchuldigen Thier ; Tumult und Un-
finn und rafender Witz begleiten die Gefelllchaft
zur Tafel , und cin ohnmichtiger Raufch endet
die tohende Scene. Noch weiter von dir, hagrer
Harpax ! deffen Thire hagre Hunde bewachen ,
die hungernd dem ungeftim abgewiefenen Armen
das bethrinte Brod ranben. Weit umher ift der
arme Landmann dein gepeinigter Schuldner; nur
felten fteigt der dinne Rauch von deinem umge-
ftiirzten Schornfein auf; denn follteft du nicht
hungern, da du deinen Reichthum dem weinen-
den Armen raubeft !

Aber wohin reifst mich ungeftimer Verdrufs ?
Kommt zuriick, angenchme Bilder, kommt zuriick,
und heitert mein Gemiith auf! Fiihvet mich wie-
der dahin, wo mecin kleines Landhaus fteht! Der
fromme Landmann fey mein Nachbar in {ciner
braunen befchatteten Hiitte ! Liebreiche Hiilfe und
freundfchaftlicher Rath machen dann einen dem
andern zum freundlich Lichelnden Nachbar 5 denn
was ift feliger, als gelicbet zu feyn, als der fro-
he Grufs des Manns, dem wir Gutes gethan ?

Wenn den, der in der Stadt wohnet, unru-
higes Getiimmel ans dem Schlummer weckt,
wenn  die nachbarliche Mauer der Morgenionne
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liebliche Blicke verwehrt, und die {chéne Scene
des Morgens feinem eingekerkerten Auge nicht
vergonnt ift, dann wurd’ cine {anfte Morgenluft
mich wecken, und die frohen €oncerte der Vo=
gel, Dann flg’ ich aus meiner Ruhe , und gieng’
Auroren entgegen anf blumichte Wiefen oder auf
die nahen Hugel , und {ing’ entziickt frohe Lic-
der vom Hiigel herunter. Denn was entziicket
mehr, als die fchéne Natur, wenn fie in harmo-
nifcher Unordnung ihre unendlich mannichfalti-
gen Schanheiten verwindet 2 Zu kiihner Menfch !
was unterwindeft du dich, die Natur durch weit-
her nachahmende Kiinfte zu fchmiicken 2 Baue
Labyrinthe von griinen Wiinden, und lafs den
gelpitzten Taxus in abgemeffener Weite empor
ftehn ; die Gange feyn reiner Sand, dals kein
Geftrauchgen den wandelnden Fufstritt verwirre ;
mir gefillt die kindliche Wiele und der verwil-
derte Hain; ihre Mannichfaltigkeit und Verwit-
rung hat die Nator nach geheimern Regeln der
Harmonie und der Schinheit geordnet, die un-
fere Seele voll fanften Entzickens empfindt.
Auch wiird’ ich in einfame Gegenden irren ,
im Labyrinthe des Geftrauches, am verfihrenden
Ufer eines Baches. Da wiirde ein dunkler Schat-
te zur Ruhe mich locken, dort ein raullhender
Wallerfall, von jedem Fufslteig fern. 0O wie ift
es lieblich ! wenn, fern von allem Getummel ,
kein afider Geriiufeh um uns her tént, als ein
naher Bach, oder das Sumfen der Biene, oder
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das Raufchen der Eidexe, die durch das Gras
wilcht. Wenn unter dem einfumen Laubdach
Schatten und feltenes Licht auf dem dichtrifchen
Blatt auf meinem Schoofse [pielen, und nichts
mich ftért, als wenns ein fanfter Wind uber-
wilzt, oder die kleine Heufchrecke mit verirre-
tem Sprung auf felbigem fich hinfetzt, fich wun-
dert , und fchnell wieder ablpringt,

Oft wiird” ich bey fanftem Mondfchein bis
zur Mitternacht wandeln, in ecinfamen frohen
Betrachtungen iiber den harmonifchen Weltbau ,
wenn unzihlbare Welten und Sounen uber mir
leuchten.

Auch den Landmann wiird’ ich befuchen,
wenn er beym furchenziehenden Pfug finst 5
oder die frohen Reihen der Schnitter, wenn fie
ihre lLindlichen Lieder fingen, und horte ihre
frohen Gefchichten und ihren muntern Scherz ;
oder wenn der Herbft kommt, und die Binme
bunt Firbet, dann wiird® ich die gefangvollen
Weinhiigel befuchen , wenn die Midchen und
die Junglinge im Rebenhain lachen, und dic rei-
fen Trauben fimmeln. Wenn der Reichthum
des Herbftes gefammelt ift , dann gehen fie jauch-
zend zu der Hiitte zuriick , wo der Kelter lautes
Knarren weit umher tont; fie fammeln fich in
der Hiitte , wo ein frohes Mahl fie erwartet.
Der erfte Hunger ift geftillet, itzt kommt der
lindliche Scherz und das laute Lachen, indels
dafs der freundliche Wirth die Weinflafchen wie-
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der auffiillt, und zur Freude fie anfmahnet. Kunz
erzehlt itzt, wie er grofse Reifen gethan hat, bis
weit in Schwaben hinaus; und wie er Hiufer
gefehen, noch griffer und {chéner als die Kirch
im Dorf, und wie einen Herrn fechs {chéne Roffe
in einem glifernen Wagen gezogen haben, {chi-
ner als das befste, das der Miiller im Thal hat ,
und wie die Bauern da mit griinen {pitzen Hiiten
gehn,  So erzehlt’ er vieles, indefs dafs der junge
Knecht, aufmerkfam den offenen Mund auf die
unterftutzende Hand gelehnet, bald vergeflen hiit-
te, dafs fein Midchen an feiner Seite fitzt, hiitte
fie ihn nicht lachend in die Wange gekneipt.
Dann erzehlt Hans , wie feinen Nachbar ein Irr-
wifch verfolgt hat, und wie er ihm anf den
Korb gefeffen, er hiitt ihrn bis unter die Dach-
rinne verfolgt , wenn er nicht eins gefchworen
hitte.  Aber itzt gehen fie aus der Hiitte, um
heym Mondfchein zu tanzen, bis die Mitternacht
fie zur Ruhe ruft,

Wenn aber triilbe Tage mit froftigem Regen,
oder der herbe Winter , oder die fchwiile Hitze
des Sommers den Spaziergang mir verboten, dann
wiird’ ich ins einfame Zimmer mich {chlieffen 5
mich unterhielte da die edelfte Gefell{chaft, der
Stolz und die Ehr’ eines jeden Jahrhunderts; die
groflen Geifter, die ihre Weisheit in lehrende
Biicher ansgegoffen haben ; edle Gefellfchaft, die
unfre Seele zu ihrer Wiird’ erhebt! Der lehrt
mich die Sitten ferner Nationen und die Wunder
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der Natur in fernen Welttheilen. Der deckt mir
. die Geheimniffe der Natur auf, und fihrt mich
in ihre geheime Werkftatt 5 der wiirde mich die
Occonomie ganzer Wationien lehren, und ikre Ge-
{chichte , die Schand und die Ehre des Men{chen-
gefchlechts. Der lehrt mich die Grofse und die
Beftimmung unfrer Seele! und die reizvolle Tu-
gend 5 um mich her ftinden die Weifen und die
Singer des Alterthums ; ihr Pfad ift der Pfad
zum wahren Schénen, aber nur wenige wagen
fich hin , das blode Haupt macht tanfende {chwind-
licht zuriickgehn, anf eine leichtere Bahn wvoll
Flittergold und geruchlofer Blumen. Soll ich die
wenigen nennen ? Du fchipfrifcher Klopftock !
und do Bodmer! der du mit Breitingern die Fa-
ckel der Critik aufgeltecket haft, den Irrlichtern
entgegen , die in' Sumpfe oder diirre Eindden ver-
fihren. Und du, Wieland ! (oft befucht deine
Mule ihre Schwefter, die ernfte Weltweisheit ,
und holt erhabenen Stoff aus ihren geheimeften
Kammern , und bildet ihn zu reizenden Gra-
zien, ) oft follen eure Lieder in heiliges Entzii-
cken mich hinreiffen. Auch du mahlerifcher von
Kleitt ! fanft entziickt mich dein Lied, wie ein
helles Abendroth ; zufrieden ift dann mein Herz,
und ftill , wie die Gegend beym Schimmer des
Monds. Auch du Gleim ! wenn du die licheln=
den Empfindimgen unfers Herzens {ingeft, und
unfchuldigen Scherz, — Doch {ollt’ ich euch alle
nennen , ihr wenigen ?  Euch zu verkennen ift
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Schande ; der {pitefte Enkel wird eure Namen

mit Ehrfurcht nennen,
Auch ich {chreibe dann oft die Lieder hin,
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die ich auf einfamen Spaziergingen gedacht, im
dunkeln Hain, oder beym raufchenden Waffer-
fall, oder im Traubengelinder beym Schimmer
des Monds. Qder, ich fihe im Kupferftiche,
wic groffe Kiinftler die Natur nachgeahmet ha-
ben, oder ich verfucht’ es {elbft, ihre fchonen
Auftritte auf der gefpanneten Leinwand nachzu-
{chatten.

Oft wiird? ein lautes Klopfen vor meiner
Thijre mich ftéren. Wie entziickt wir’ ich,
wenn dann beym eréffnen ein Freund in die offe-
nen Arme mir eilte ! Oft find’ ich fie auch,
wenn ich vom Spaziergang zuriick der einfamen
Hiitte mich niherte, einzeln oder in Truppen
mir entgegengriiffen.  Gefellfchaftlich wiirden wir
daun die {chonften Gegenden durchirren, unter
mannichfaltigen Gefprichen, oft ernfthafter , oft
froher , mit freundfchaftlichem Entziicken und
munterm Scherzen vermilchet, wiitden die Stun-
den uns zu {chnell vorbeyhiipfen. Hunger wiir-
de die Koft uns wiirzen, die mein Garten mir
gibe, und der Teich und mein belebter Hof,
Wir finden fie bey der Riickkunft unter einem
Traubengelinder, oder in der {chattigen Hiitte
im Garten anfgetifchet. Oft auch fafsen wir
beym Mondfchein in der Lanbe, beym befcheide-
nen Kelchglas, bey frohen Liedern und munterm
Scherz ;
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Scherz; es wire denn, dafs der Nachtigal me-
lancholifches Lied uns aufmerken hiefse.

Aber , was trium ich ? Zu lang, zu lang {chon
hat meine Phantafie dich verfolget, dich, eiteln
Traum ! Eiteler Wunfch! Nie werd” ich deine
Erfillung fehen. Immer ift der Menfvh unzufrie-
den; wir fehen weit hinaus auf fremde Gefilde
von Gliick, aber Labyrinthe verfperren den Zu-
gang; und dann feufzen wir hin, und vergeffen,
das Gute zu hemerken , das jedem auf der ange-
wiefenen Bahn des Lebens befchert ift! Unfer
wahres Gliick ift die Tugend. Der ift ein Wei- ‘
fer, und gliicklich, der willig die Stell’ ausfiill,
die der Baumeifter, der den Plan des Ganzen
denkt; ihm beftimmt hat, Ja du, géttliche Tu-
gend, du bift unfer Glick ; du fireuft Freud und
Seligkeit in jedem Stand auf unfre Tage. O wen
foll ich beneiden, wenn ich durch dich begliickt
die Laufbaln meines Lebens vollende ? Dann fterb’
ich froh, von Edeln beweint, die mich um dei-
netwillen liebten ; von euch beweint, ihr Freun-
de! Wenn ihr beym Hiigel meines Grabes vor-
bey geht, dann. dtiicket euch die Hand , dann
umarmet eunch. Hier liegt fein Staub, fagt ihr,
des Redlichen ! aber Gott belohnt feine Bemii-
hung , glicklich zu feyn , itzt mit ewigem Gliick 5
bald aber wird unfer Staub auch da liegen , und
dann genieffen wir mit ihm das ewige Glick.
Und du, geliebte Freundin, wann du beym Hiis
gel meines Geabes voriiber geheft, wann die Maafs-
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lichen und die Ringelblumen von meinem Grabe
dir winken , dann fteig’ eine Thrine dir ins Au-
ges; und ifts den Seligen verginnt, die Gegend,
die wir bewohnt, und die ftillen Haine zu be-
fuchen, wo wir oft in feligen Stunden unfrer
Seele groffe Beftimmung dachten, und unfre Freun-
de zn umduften, dann wird meine Seele dich oft
um{chweben s oft , wenn du voll edler hoher Em-
pfindung einfam nachdenkeft, wird ein fanftes
Wehen deine Wangen beriihren ; dann gehe ein
fanftes Schauern durch deine Seele !
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ERSTER AUFTRITT.

Die Scene ftellt eine einfume Gegend mit
Geftriuch und Biumen wor.

LAMON umi CHLOE.

CHLOE,
\Voher, fo ernfthaft mein Nachbar ? Zwar wir
Leute haben immer was zu thun, wenn wir die
Heerde recht pHegen, und unfler kleines Gut, wie
man thus {foll, beforgen wollen.

LAMON. Du haft recht, redliches Weib!
die Tage kommen und gehen bey der Arbeit viel
muntrer. Ich komme von einem heiligen Werks,
das ich niemals unterlafle, ich habe dem Pan die
Erftlinge von finf jungen Biumen im Haine ge-
opfert, dieich an dem Tage zum Andenken pflanz-
te , da Evander, mein Pflegefohn mir iibergeben
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ward.  Sie ftehn itzt achtzehn Jahre ; und fie
wuchfen fo {chén, dals es fcheint, die Gitter
wollen uns eine gnte Vorbedeutung geben,

CHLOE. Du bift ein frommer Mann, dium
bift du fo gefegnet; man ift immer wohl zu Mu-
the, wenn man redlich ift und die Gotter chrt s
befonders follen Leute fromm feyn, die in ihrem
Leben noch grofle Gefchichten erwarten. Was
wird endlich aus der Sache werden? Wir diir-
fen hier uns wohl von unferm Geheimnifs unter-
halten; (fie ficht um fich her,) wenn ich nur
noch erlebe , was mit Alcimna, meiner Pege-
tochter gefchehen foll 5 es ift itzt {echszehn Jah-
re, dafs fie mir ift anvertrauet worden. PHege
fie wohl; es wird einft dein Glick feyn, und
verfchliefle das Geheimnifs in dein Innerftes. Sa
{prach der Mann, der fie' mir ubergab.

LAMON, Die Gotter haben was Groffes mit
ihnen vor ; Evander ift der fchonfte , weit umher 5
er it fo fchon, wie die Bildfinle, die in dem
Delphifchen Tempel fteht; er ift weile, wie fonft
Minner {ind, von viel mechr Jahren und Erfah.
rung. Kihnheit hat er, wie Hercules ; er wiir-
de mit Lowen ftreiten 5 und wer iibertrifft ihn im
Ringen, im Wettlauf, in jeder Uebung, die
Stirke und Schnelliglkeit fordert ? Secine Ligder
find die befsten , als hitte fie Apoll ihm im Trau-
me gegeben,

CHLOE. ©Eben fo fechr uibertrifft Alcimna die
andern Midchen ; die ift {chon, wie die Grazien
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find ;5 und befitzt jede Anmuth , dic ein Midchen
zieren, im volleften Maafse 3 {ie iibertrifft die an-
dern alle, wie die Rofe gemeine Grasblumen
abertrifft,

LAMON, Ich fiirchte und hoffe immer wech-
felsweife von ihrer Licbes vielleicht habens die
Gotter gefiiget , dafs fic fich lieben follen 5 aber —
wir wiffens doch vicht, Immer hoff” ich, das
Schickfal werde fie nie trennen; aber — wir ha-
ben doch iiber ihr Schickfal nicht fo zu entfchei-
den, wie wenn fie unfre eigenen Kinder wiren;
man wird fie wieder von uns fordern ; vielleicht
gefchieht es bald 5 wir konnen doch nicht zuge-
ben, dafs der Gott der Ehen fie verbinde ; wir
miifen noch ihre Hoffnungen entfernen.

CHLOE, Gewifs! du haft recht, Lamon! Ich
hoffe, wir werden die Geheimnifle bald am Tag
fehen ;5 ich wiinfch’ es mit grofferer Ungeduld als
du, ich bin drum auch cin Weib,

LAMON. Die Gitter werden die Sache zum
belsten leiten, Wie {chmerzhaft wiird es fir mich
feyn, wenns night {fo wire; wie f{ehr verdienen
beyde , gliicklich zu {feyn! Es quilt mich , dafs
ich den Wunfch fciner zirtlichen Liebe nicht er-
fiillen darf.  Ich liige ungern, und was foll ich
ihm fiir Urfachen liigen ? Ich hab es immer ver-
abfcheut 3 die Gatter wollens uns verzeihen, Wir
wollen fagen, du und ich haben in eben derfelben
Nacht einen warnenden Traum gehabt.

CHLOE. Du bift {chlau; es fey in eincr guten
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Stunde geredet; wenn wir durch liigen fie be-
triegen miflen, fo feys fo wie du gefagt haft.
Wir kinnen anf keine andre Art ihrem beftindi-
gen Flehen entrinnen. Aber lebe wohl ; ich mufs
in meiiien Garten gehn; fiech! da lcommt dein
Sohn 5 ich will hier durchs Gebiifche {chliipfen.

LAMON, Ich geh anch; ich will {feinem fehn-
lichen Bitten entfichn.

LW EV-T-E- R AU EST-R- T DT,
EVANDER, ALCIMN 4.

EVANDER,

Ich fuche fie fchon lange umfonft; fic ift hier
nicht, am Wafferfall nicht, una unter den Ha<
{felftauden hab ich fie umfon®t gefucht ; doch hie-
hier wird fie wol kommen. Hilt fie die geflchiffs
tige Mutter auf? (Er fieht umher.) Da hab ichs.
Er weicht mich auss; mein Vater weicht mich
aus, fo oft er fiirchtet, ich wolle von meiner Al-
cimna ihm reden. Gétter ! Ich weifs nicht, was
ich von allem denken foll. Was kann es ihm
zuwider feyn, dafs ich das befste Midchen im
ganzen Lande liebe ? denn jeder, er felblt, ge-
{tehet ihr den Vorzug vor allen zu,  Das macht
mir bange, recht bange.  Aber wo ift fie? Sie
kommt noch nicht. Hier an diefen Baum von fo
glatter Rinde will ich ihren Namen {fchneiden.
(Er langt ein Meffer aus feiner Hirtentafche. )
Du {ollft ihren Names tragen, und den meinen 3
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dann wachfe hoch aunf; dich foll kein Beil ver-
letzen ; diefer Baum ift der Liebe heilig, wird,
der voriibergeht, fagen. (Da er anfingt in die
Rinde zu {chneiden, kémmt Alcimna, leife hin.
ter ihn gehiipfts fie deckt ihm die Augen mit
beyden Hédnden zu.)

ALCIMNA. Wer bin ich?

EFANDER. O Alcimna! O Gehcbte'

ALCIMNA. Du triegft dich.

EVANDER. Nein, ich triege mich nicht!
wo bliebft du fo lange ?

ALCIMNA, Wenn du dich nicht triegeft, fo
kiiffe mich. (Sie %ifst ihn; und fie kiffen fich.)

ALCIMNA. 0! wenn er mich nur nicht bis
hicher verfolgt; mich hiclte Milon, der Ziegen-
hirt auf. Wie febr ift feine Liebe mir zur Lalt!

EVANDER, Gotter, da ift er,

D R I T T ER« AsUF TR IS
MILON, die worigen.

MILON,

O das dacht ich, du werdeft Evandern hier fin-
den, Evander gewinnt in allem, im Ringen, im
Wettlanf, im Singen, und bey den Midchen.
Evander ! du haft {chon manch f{chénes Lamm
gewonnen,

ALCIMNA. Das wiflfen wir ja fehon.

MILON, Ich mufs des einfiltigen Battus la-
chen, dafs er mit dir, dort bey der alten Eiche —
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ALCIMNA. Dariiber haben wir {chon lange
ansgelacht. Aber — was willt du denn hier ?

MILON, O fey doch freundlich! Ein guter
Blick von dir, ift —

ALCIMNA, (Lachelt ihn {psttifch an.) Da
haft du ihn; itzt geh —

MILON. So fpittifch ! Lals mich dir nicht fo
unwerth feyns; ich mufs dir ein Lied fingen,
dafs ich heute frih —

ALCIMNA. Wenn ichs aber nicht hiren will.

MILON. So fing ichs doch.

ALCIMNA. Sohalt ich die Hinde vor die Ohren,

MILON. Du magh kénnen was du willlk,
Evander, fo kannft du mich doch im Flotenfpie-
len nicht iibertreffen ; ich hab’ eine hier; diefe
da; ich habe fie erft vorgeftern gelchnitten ; die
tont vortreflich ; ich habe fchon zwey Ziegen
damit im Wetten gewonnen, und ich will dich
gewifs iihertreffen 3 da hire! —

EVANDER. Ich glaub es, fo langichs nicht hore.

MILON. 0! ich wette die befste Ziege,

ALCIMNA. Und ich die ganze Heerde, dafs
du der befchwerlichfte Menfch bift im ganzen Lan-
de ; wirlt du denn ewig fchwatzen? Du bift wie
ein Aft voll Dornen , der fich dem Voriibergehen-
den anhiingts du {chleppelt dich immer mit.

MILON, Ich glaube bald, ihr wolltalleine feyn,

EVANDER. Du hafts langlam errathen.

MILON. So geh ich, (Er geht ab, und
kémmt wieder.) Nun, ich habe noch was rech-
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ges vergeffen; ich mufs euch was erzehlen : Ge-
ftern, die Sonue war fchon im Meer, da gieng
ich am Ufer, und —

ALCIMNA. Tit's noch nicht zu Ende ?

MILON. Zu End, eh’ ich angefangen habe ?
Nun da ich am Geftade war, da fah ich Afpha-
lion, den Fifcher; er hieng eben fein Netze auf,
der fprach, er habe vor Sonnenuntergang fiinf
grofse Schiffe auf dem hohen Meer gefehen, und
er glaube, fie werden an unferm Ufer landen,
wenns nur nicht —

ALCIMNA., Aber — — fie migen immer an
pnferm Ufer landen. Du vergiffeft ja immer zn
gehen.

MILON. So feyd denn alleine, ¢Er geht.)
Vol E-ROTEER AN o RIS,

EVANDER, ALCIMNA.

ALCIMNA.
Iit er auch gewifs weg, der Schwatzhafte 2 (Sie
fieht fich' um.) Jas und follt’ er auch hinter je-
nem Gebiifche noch horchen, was hinderts mich,
mein Geliebter ! dir’s zu fagen, dafs nach deiner
Gegenwart mich mehr verlangt hat, als die Zei-
fig zu ihren Jungen zuriickverlangt, wenn ein
muthwilliger Knab anf dem Felde fie fingt; er
mag ihr liebkofen wie er will, fo fitzt lie trau-
rig da, und lauert wie fie entwifchen kinne; fie
flicht mit nicht begierigerer Eile ihren Jungen zu,
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als ich dir zuflog, da Milon mich auffieng, und
ich ihm entwifchte.

EVANDER. O meine Geliebte! wie bin ich
begliickt , dafs du fo mich liebft! Als ich hiecher
gieng, an jenem Rofenzaun vorbey, fiche, da
fand ich diefe Rofen, fo neben einander gewach-
fen, und Bruft an Bruft' zugleich aufgebliihet.
Vereint ftreuen fie die fiffen Geriiche umbher ,
vercint werden fie verwelken, PHanze, meine
Geliebte ! pHanze diels Bild unfrer Liebe vor dei-
nen Bufen.

ALCIMNA, Ja, ich pfanze fie vor meinen
Bulen ; fiech! wie fchon fie ftehen.  So bliiheten
wir neben einander auf.

EFANDER, So vereint wollen wir unfre
Stunden leben ; fie werden lieblich feyn wie Ro-
{engeruche.

ALCIMNA. So werden wir neben einander
verbluhen. ~ Aber fage mir, halt du mich lang
erwartet ?

EVANDER, Neinj; aber mir ilt, wenn ich
dich nicht {ehe, jede Minute viel zu lang.

ALCIMNA. JIch war recht erfchrocken, als
ich, da ich dort bey jeneh Buchen voruber hiipf-
te, den Milon fand ; er war mir fo werth, wie
die Hummeln den Bienen find. Er ftand da mit-
ten im Weg.  Jedes Miidchen, f{prach er, das
diefe Stralse gehen will, mufs mir hicr einen Kufs
geben s fo lafs mich doch gehen, {prach ich un-
willig, aber er hdtte mich bis itzt nicht gehen
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Iaffen 5 fieh, {prach ich da, wem gehort wol je=
ne weifle Kaoh, die dort im Sumpfe watet, die
hat fich gewifs wverirret; und da er hinfah, da
hupft ich hinter ihm weg, und ich war {chon
weit , noch eh er den Betrug gemerkt hat ; und
da lief der befchwerliche Menfch mir nach. Aber
du ftehelt fo tieffinnig da.

EVANDER, Ich?

ALCIVMINAG. Ja du, du ftauneft, als hittef¥
du was zu fagen, das du nicht gerne fagen willlt,
Mache mich nicht unruhig.

EVANDER, Ich — Ich weifs nicht, ob ichs
fagen foll.

ALCIMNA, Ich werde unruhiger {feyn, wenn
ichs nicht weifs.

EVANDER. Mich machen die Zégerungen,
womit mein Vater immer die fehnlichften W iin-
fche unfrer Liebe aufhilt, unrubig. = Es {cheint,
als wich er es aus, mich allein zu fehen, und
wenn er mir nicht entwifchen kann, und ich
ihm von unfrer Liebe rede, dann {cheint er be-
ftiirzt , und antwortet mit ahgebrochenen Reden.

ALCIMNA. Mir ift bange, meine Mutter
machts eben fo.

EVANDER. Hente hat er von den Erftlingen
der fiinf Biume, die er gepfanzt hat, daich den
erften Friihling erlebte , den Gottern geopfert ;
ich kam von ungefehr dahin, wo er opferte, und,
um feine Andacht nicht zu ftdren, blieb ich im
Gebiifche ftehen, und da hort’ ich ihn fo zu den
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Gottern beten : TIhr gutthitigen Gétter! Horet
mein Gebet, und nehmet diels mein Opfer gnidig
an. Seyd gnidig meinem Sohn, und lafst die
wunderbaren Schickfale , die auf ihn warten ;
ghicklich feyn ! Er betete noch meht, aber ein
Wind liefs die Blitter des Gebiifches raufchen
ind da verftund ich nichts mehr.

ALCIMNA, Ich erftaune; wie fehr wiinfch
ich, dals die Gotter fein Gebet erhoren!

EVANDER. Was auch fiir Schickfale auf
mich warten, die Gotter geben, dafs es gute
feyn! fo wird deine Liebe allein mich znm Gliicks
lichften machen,

ALCIMNA. 0 mein Geliebter ! Lafs traurige
Gedanken uns nickt unrohig machen; lals uns
ein Ungliick nicht triibe Stunden machen, das
vielleicht nimmer kommen wird, Ermuntre dich,
lache mich an; Hore, wir wollen das Lied fin-
gen ., das wir fo gegen einander fingen.

EVANDER. Bey dir vergefs ich jeden Grams
Fang an; du fingeft zuerft:

ALCIMNA. Nun ich fang an:

\Was bin ich , mein Geliebter !
Was ohne dich ?

Was ohne Thau und Sonne
Die Bliithen find.

Sie tranern da, und fterben ,
Der Friihling traurt;

Und Munterkeit und Freude

Flieh'n von der Trift.
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EVANDER.
Mir ift, mir ift die Liebe
In deinem Arm,
Was Morgenthau und Sonne
Den Bliithen find.
Sie fchmiicken jede Staude,
Der Friihling lacht 5
Und Munterkeit und Freude
Umbhiipft die Trift,
B(‘yd!’.
Ich will dich ewig lieben,
Das {chwor’ ich bey den Fluren,
Beym heil'gen Hain !
Hort, Nymphen, hért die Schwiire !
Ich fchwor’ es bey den Fluren
Beym heil’gen Hain !
ALCIMNA.
Wie wenn der 6de Winter
Mit Froft und Schnee
Dic kleine Biene traurig
Zur Zelle jagt ;
Wie fie da fitzt und trauert
Den Winter durch ;3
So traurt ich, bift du ferne,
Die Stunden durch.
EVANDER.
Wie wenn zu traur'gen Zellen
Die Sonne ftralt,
Und dann, erwacht, die Biene
Zur Oeffnung eilt ;
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Wie fie des Friihlings Wonne
Entziicket fieht, -

So, {feh’ ich deine Wonne,
Bin ich entziickt,

Beyde.
Dich will ich ewig lieben,
Das fchwir’ ich bey den Fluten ,
Beym heil’'gen Hain !
Hort Nymphen, hort die Schwiire !
Ich {fchwir’ es bey den Fluren
Beym heil'gen Hain!

FUNFTER AUFTRITT.
MILON, die vorigen,

MILON.
lhr habt das Lied vortrefHlich gelungen.

ALCIMNA, Wie! Du bift fchon wieder da ?
Oder du bift niemals weggewefen 2 Das wiir artig.

MILON. Ja, ich bin weggewefen ; nur hab’
ich das letzte Stiick euers Lieds noch gehirt.

ALCIMNA. Aber was willlt du denn, Unge-
ftiimer ?

MILON. Ich komm aus Liebe zu dir zuriick ;
ihr finget da, und fagt euch taufend Sachen, und
merket nichts von allem, was um euch her ge=
{chieht ; hirtet ihr denn diefs Gewimmel nicht 2

EIFANDER, Was denn?

MILON,
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JMILON. Die Schiffe, von denen Afphalion
fagte , haben wirklich gelandet.

ALCIMNA. Nun, und was geht uns das an?

JMILON. Nichts, wenn ihr meiner fur fpot-
ten wollt.

EVANDER. So fag nur.

MILON. Ich habe nichts zu fagen.

ALCIMNA., Du bift empfindlich , fo fag nur.

JMILON. Sie find ans Ufer geftiegen, und ge-
rade necben diefem Gebiifche, dort unter den Lin-
denbiumen, {chlagen lie Gezelte anf. Ich wollt's
euch fagen, damit ihr nicht iiberfallen werdet,
wer weils was fie hier wollen; ihr werdet hier
nicht ficher feyn.

ALCIMNA. Deine Sorgfalt it gut, Milon!
walirhaftig ich bin %mlz erfchrocken , lafs uns
gehen,

(1. Th.) 0]
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LWEY TR - &L E7 1 G,
ERSTER AUFTRITT.

In dey Entfernung fieht man Zelten unier

den Binmen.

PYRHUS, ARATES,

PYRHUS,
\Yfie fehr hin ich ungeduldig, meinen Sohn zu
fehen.  Die Jahre der Gefahr find nun vorbey.
Achtzehn Jahre, fo befahl das Orakel , {oll ich
ihn unbekinnt bey den Hirten laflfen, Und diefs
ift nun der achtzehnde Friihling, feitdem ich ihn
verfandt habe , ein junges Kind, {chén, wie man
die Liebesgotter mahlt. Ich hoffe , an ihm einen
Sohn zu finden, der die fanften Eindriicke von Tu-
gend und Billigkeit unverderbt bebalten hat.
ARATES  Ich felbft bin ungeduldig, unfern
Prinzen zu fehen. Wie fehr find wir glicklich,
wenn wir beyde unfre Kinder in erwiinfchtem
Zuftand finden! Ich habe, du weifst es, auf Ein-
geben eines Traumes, meine Tochter in diefe Ge-
genden gebracht. es ift nun fechszehn Jahre. Da
ich, eh ich mit dir zu Schiffe gieng, meinen
Hausgiittern oprerte , da gaben fie mir ein zwey-
tes Gelicht, das meinem Haule Freude vorher
verkindigt.
PYRHUS. Die Gotter geben, dafs alles be-
glickt {fey! Zwar vielleicht wird er ungern diefe
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Ruhe in dem Schoofse der einfiltigen Natur, und
diefe ftillen Schatten verlallen. Die Eindriicke ;
die diefe anmuthsvolle Gegend auf mich macht,
find fo lieblich, dafs es fcheint, meine Seele gm-
pfind es, dafs der Aufenthalt bey der einfiltigen
fchénen Natur unferm Welen der angemeflenite
und zutriglichfte fey ; fie empfindet hier dasjeni-
ge, was man empfindet, wenn man nach langer
belchwerlicher Entfernung den vaterlichen Boden
wieder tindet.

ARATES. 1In der That, unfre Lebensart ift
fo fehr von der erften Einfalt unterlchieden, und
hat fo viel Fremdes an fich genommen, dafs es
wunderbare Eindriicke auf den machen mufs, der
auf einmadl in diefelbe hineingefuhit wird, und
nicht von feiner erften Jugend an jene edle Ein-
falt verkennen gelernt hat,

PYRHUS. Es it nun {chon eine Stunde , dafs
ich ihn erwarte ;5 dort kémmt jemand durchs Ge-
hiifche , ein {choner Jiingling, fo {chén, dafs in
mir der Wunfch entfteht, dafs der mein Sohn
feyn mochte. Er kimmt gerade anf uns zu,

ZWEYTER AUFTRITT.
EVANDER, die worigen.

EVANDER.
Seyd mir gegriifst, meine Herren!
PYRHUS. Sey uns gegriifst, junger Hiit!
Fiihren dich Neugierde oder Gefchiffte zu uns ?
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EVANDER. Je nun; es ift uns immer etwas
wunderbares, Leute aus den Stidten zu felen.
Aber fagt mir, ihr Herren, feyd ihr nicht mit
dem Furften aus Zirta hieher gekommen , der ge-
ftern an unferm Ufer gelandet hat? “

ARATES, Ja.

PYRHUS., Gewils, du willt deine {chlechte
Lebensart verlaffen, und mit uns nach der Stadt
gehen ?
| EFANDER, Ich? Ha! ha! Das Iafs ich wol *
bleiben. - I-h war als kleiner Knabe nur einmal .
in der Stadt, in Delphi, Ich war erftaunt iiber [
alles, was ich da fah ; aber ich moclite doch un-
fre fchéne Gegend nicht an die Stadt vertanfchen, ,
wo man fo vicle Strafsen vorbeylaufen mufs, um |
in das freve Feld zu fchen,

PYRHUS. Du bift einfiltig, do wirlt dich
leicht daran gewohnen,

EVANDER. Ich wiirde mich {chwerlich daran

gewohnen, unter Leuten zu wohnen, die ganz

andre Sitten haben, als wir, Sie lachen iiber uns
| Leute, die fo einfiiltig find 5 aber wir find doch
immer eben fo gliicklich, wie fie, fie haben zu
viele Gefchiffte, um es zu feyn; wir nicht, wir
find zufrieden mit dem , was wir haben ; wir ar-
beiten geruhig unfer Feld, und pegen unfre Heer-
den, und das lohnen fie uns mit Ueberfiufs. Sie |
heiffen unfern Ueberflufs zwar Armuth, aber fie |
find wunderlich. Nein, in die Stadt machte ich
wol nicht gern wieder gehen.

Als ich da war,
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da ftand ich da, und gaffte die groffen Hiufer an,
die grofs {ind wie Berge, und doch find die Leute
aus der Stadt meift kleiner , als wir find 5 da lach-
ten die Leute meiner, die bey mir vorubergien-
gen 5 noch mehr, wenn ich fie das und jenes
fragte.  Du junger Hirt, fagte einer , kannft dn
auch fingen? Ja, fagt’ ich, ich kann fingen, und
da hub ich mein beflstes Lied an, dals es weit
umher ertinte; da fammelten fie fich um mich
her, und fpotteten meiner, und ich finge doch
gut, das geftehen mir alle Hirten zu. Auch die
Miidchen da find unfrenndlich ; wenn ich fie
frenndlich griifste , dann giengen fie bey mir vor-
tiber, als fiihen fie mich nicht; wie man bey ei-
nem Stein voriibergeht , der ,an der Strafse ligt 3
und fie {ind doch lange nicht {o gefund und fehin,
wie unfre Midchen find.

PYRHUS, Aber wenn du mich liebteft, wie
ich dich liebe, dann wiirdeft du mir gerne folgen.

EVANDER. Ich liebte dich , fobald ich dich
{ah.  Aber {ollt ich meinen alten Vater, den ich
auch liebe, hiilflos zuriicklaffen, und mit dir
nach der Stadt gehn ? Mein Vater hat mit- zirtli-
cher Sorgfalt meine Jugend gepHegt, ol ich
nicht mit dankbarer Sorgfalt fein Alter pHegen ?
Bleibet ihr bey uns, ihr Herren, ibr follt das
Belste haben , das unfre Baume und unfre Heerde
geben, Aber ihr machet mich {o vieles fchwatzen,
und indefs fagt ihr mir nicht, wo ich den Fir-
ften finde. :
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ARATES. Aber fag uns , was find deine Ge-
{chiiffte ?

EVANDER. Mein Vater {fendet mich zu ihm ,
ich foll ihm- diefe Fruchte bringen; ich muiste fie
von den Biumen brechen, die er vor achtzehn
Jabren gepHanzt hat! in dem Friihling, fagt® ér,
da ich ein jJahr alt war. Sie find reif, und {fiifs
wie Honig. Wo werd’ ich ibhn finden,

PYRHUS. Gitter! So alt ift mein Sohn ! Sein
Pflegevater mufste die Baume gepfanzt haben in
eben dem Frihling, da ihm das Kind iibergeben
ward. Arates! o wenn er es felbft ware!

ARATES. Deine Muthmafsung hat Wahr{chein-
lichkeit.  Welch andrer Hirt {ollte dir Friichte
fenden ?

EVANDER. Aber fagt mir doch endlich ein-
mal, wo ich den Furften finde. Ich mufs gehen,
ich habe noch vieles zu thun bey der Heerde und
im Baumgarten, und mein Midchen erwartet mich
am Bach.

PYRHUS. So wifle denn, Jiingling! dafs ich
es bin, den du fucheft.

EVANDER, Du bift der Fiitlt aus Kriffa?

PYRHUS. Ja, ich bin es {felbft; aber wo ift
dein Vater ,"und wie heifst er ?

EVANDER. Mein Vater wohnt dort hinterm
Hain , und heifst Lamon.

PYRHUS.  (Zum Arates,) O mein Freund !
Ich kann mich kaum enthalten, ihnzn umarmen,
Auch der Name f{eincs Vaters trifft ein.
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ARATES, Bald zweifle ich felbft nicht mehr.
EFVANDER. Ha! Dakimmt mein Vater [elbft,

DRITTER AUFTRITT.

LAMON, ein Bedienter des Pyrhus,

. o
die worigen.

Bedienter zum Pyrhus.

Ivlcin Herr! Das ift der Mann, dem vor acht-
zehn Jahren dein Sohn anvertrant worden,

PYRHUS. So {eyd ihr es, mein Frenad , dem
vor achtzehn Jahren ein junges Kind iibergeben
worden 2

LAMON. Ja, mein Herr ! Tch bins; und die-
fer Jungling ift es, der ench die Fruchte iber-
bracht hat. Sie {ind von den Biumen, die ich in
dem Frithling gepflanzt habe, da mir das Kind
tibergeben ward; und das ift die verfchloffene
Schrift, die man mir mit ihm ubergab.

EFANDER, Gétter! Was hor ich!

PYRHUS. Es it untriiglich wahr , umarme
mich, du bift mein Sohn ! umarme deinen glick-
lichen Vater, (Sie umarmen f{ich.)

EVANDER. Sey mir gelegnet, mein Vater!

PYRHUS. Ja, ich bin dein Vater! auf Be-
fehl der Gétter hab ich dich, als kleines Kind,
aus meinen viterlichen Armen verfandt, und die-
fem Mann deine zarte Jugend vertraut.

EVANDER zum Lamon. Und, du bift mein
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Vater nicht! O ! Teh werde dennoch Vater dich
nennen, dich , der mich fo zirtlich geliebt hat.

PYRHUS, Habt Dank, ihr Gotter ! dafs ihr
meinen Solin fo gniidig erhalten, {o giitig mir wie-
der gefchenkt habt ! Du mein Freund, wie werd
ich deine zirtliche Sorge fur ihn dir belohnen
kinnen ?

LAMON. Den Gittern feys gedankt, die al-
les fo zum Gliicke leiten 5 meine Sorge fiir ihn
wird mir belohnt feyn, wenn er mich immer
liebt, und wenn er glicklich i, Ich bedarf
nichts von allem, das du mir geben kinnteft,

PYRHUS.  Gliickliche Leute, die fo wenig
bediirfen ! Aber, Arates! ich will meine Freude
nicht zu lange geniefsen , ohne dafiir den Gittern
zu danken; lals uns eilen, ihnen ein Opfer zu
bereiten.  Du mein Sohn! bald, bald werd ich
dich wieder fehn; bleibe hier; mein begieriges

Gefolge wird kemmen, ihren gefundenen Prinzen

zu {ehn,

VIERTER AUEFTRITT.
EVANDER, ein junger Herr.

EVANDER.

G‘o‘tter! Das it wunderbar, ich weifs nicht, ob
ich wache oder triume, ich bin ganz verwirrt,
Am liebften mécht ich wohl zu meiner Alcimna
gehn, und ihr fagen , was mit mir vorgegangen

L3
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it. Allein, ha! da kémmt fchon jemand. Wet
ift der, der fo zu mir herhiipft?

Junger Hery. Erlaube, mein Prinz! mit dem
feuriglten Eifer dir meine Freude zu hezeugen.

EVANDER. Was freut dich fo {fehr, mein
Freund ?

Junger Hevr.  Dalk endlich der ftrenge Wille
des Orakels erfiillt ift, und du aus der niedrigen,
einformigen, eckelhaften Lebensart erlofst wirlt,
in der du durch ein zu ftrenges Schickfal deine
erlte Jugend verlohren haft.

EVANDER. Den Gottern feys gedankt, die
es fo gefiigt haben, Ich werde die Anmuth mei-
ner jugendlichen Tage nimmer vergeflen. Diefe an-
genehmen Gefchitfte ! Diefe unfchuldigen Freuden !

Junger Herr. Unfchuldige Freuden! Ha! Hal
Ha! O Prinz! du weilst noch nicht was Freuden
find, Komm in die feinere Welt, da wirflt du fie
finden, - O ! ich wiird es den Gattern nicht dan~
ken, wenn fie mich fo zu den Hirten verweilen
wollten.

EVANDER. Der Aufenthalt in diefen ange-
nehmen Gegenden ift dir alfo {ehr verichtliclt ?

Junger Herr. In ausgefuchter Gefellfchaft mag
es da wohl angechen!

EVANDER. Die {chone abwechfelnde Natur
macht dir alfo keine Frende?

Junger Herr. Die mag angenelm feyn, wenn
man keine beffere kennt.

EVANDER., Wenn das Morgenroth die {chi~
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ne Gegend erhellet, und dann jede Pflanze , jeder
Vogel neues Leben gewinnt, da empfindeft du kei-
ne Freude ?

Junger Hery. O das Morgenroth | das hab ich
noch niemals gefehen, '

EVANDER. Dich wird kein Hirt um deine
Freuden beneiden,

Junger Herr. Das glaub ich woll, fie find fiir
die feinen Freuden nicht gemacht,

EVANDER. Aber fag mir noch : Wer bift du 2

Junzer Herr. Tch bin ein junger Herr vom Hofe.

EVANDER. Und was find deine Gefchiiffte da ?

Junger Hevr. (Fiir fich.) Ich glaube, er
meynt, man miiffe wenigltens hinterm PAug gehn,
(Zu Evandern.) Meine Gefchiffte! find prich=-
tige Kleider, Gaftereyen , Tanzen , Erfindung neuer
Frenden, beftindige Befuche bey unfern Schiénen, —

EVANDER. Sonft nichits ?

Junger Herv. Sonkt nichts, Gotter! Was folle
ich auch fonft zu thun haben ?

EVANDER. Wir hier; wir {ind einfiltig 5
wir heiffen Gefchiiffte, das, womit wir uns oder
andern nutzen; und auch diefe geben uns Zufrie-
denheit und Freude; wir lieben die niitzliche Bie-
ne mehr, als den Schmetterling 3 er mag auch
noch fo fchiin geputet feyn.

Junger Herr.  ( Fiir fich,) Gotter! wie niedrig
denkt unfer Prinz! wie riecht er nach der Heerde!
(Zn Evandern.) Leute von niedrerer Art mogen
fich ihr Leben immer faver werden laffen; wir
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Teute von Stand geniefsen unfer Leben. Beftin-
dige Abwechslungen laflen dergleichen fehwerfil-
ligen Betrachtungen. keinen Zutritt, Es mogen
fich andre bey den ffentlichen Spiclen ihre Glie-
der vertenken, und anf der Rennbahn ihr Leben
wilden Pferden anvertrauen; Leute von meiner
Lebensart lieben ihren Leib mchr. Wit haben
das Vorrecht , dafs unfer Leben ein angenchmes
Miifligleyn ift.  Wir flattern von einer Freude
zur andern, und von einer Schonen zur andern.
Tgch habe unfre Schénen {chon alle in meinem
Netze gehabt, und keine hat mich treu behalten
kénnen. \

EVANDER. So miiffen fie alle hifslich, oder
du muft fo nnempfindlich feyn, wie die Pflanzen
im Winter.

Junger Herr, Nichts weniger als das. Sie {ind
{chin wie die Grazien, und ich, ich bin zu em-
pfindlich fiir alle Reize, als dafs ich ein Madchen
allein lichen konnte. Diefe Treue ift in der fei-
nen Welt eia licherlich Ding; immer fiir eben
daffelbe Midchen zu feufzen — Ha! Ha! Hal
Ich war vor verfchiedenen Jahren einmal fo ver-
liebt, aber ich weifs itzt diefe licherliche Leiden-
{chaft zu iiberwinden. Das Midchen war auch
felisn wie die Venus.  Beym Jupiter! ich habe
fie auch ein ganzes Jahr lang geliebet, Ha! Ha! Ha -

EVANDER. O einfiltiger Menfch | Wifle dich
immes grofs mit deiner Kunft, das befste Glick
das die Gotter uns gewibren, aus deinem Herzen
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zu_verbannen , und dich {felb® um die belsten
Freaden zu betriegen.  Du kénnteft dich chen fo
leicht bereden, die fuffe Birne fey bitter , und
die Rofe gebe widrige Getiiche.

Junger Herr.  Du wirlt, mein Prinz?! diefe
wunderliche Denkart hald {elbft Licherlich finden 5
die eine fo niedrige Erziehung dir gab.

EVANDER. «Das wollen die Gotter verhiiten!
Eh wird der Apfelbaum znm unniitzen Dornge-
bufch werden. .

Junger Herr. Ich mufs gehen , mein Prinz!
lafs mich dir empfohlen feyn.

EVANDER. Du maght immer gehen ; deine
Reden gefallen mir nicht.

Junger Herr. (Indem er weggeht.) O Gotter ¢
Wie er licherlich ift! wie einfaltig ! Schade, dafs
man ihn der Heerd entzieht !

FUNFTER AUFTRITT.

EVANDER, ein Oficier won der Leib-
wache des Fairften.

EVANDER.
If& dicfer Licherliche Menlch weg ? Ich will die-
fen da fragen wer es ift, der fo hewaffuet daher-
gchf. Wer bilt du, mein Freund ! mit fo Firch-
terlichem Ausfehen ? Was {oll der Speer in deiner
Hand , und was ift das an deiner Seite 2
Officier.  Mein Schwerdt, Prinz!
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_ EVANDER. Aber wozu {chleppeflt du fo Firch-

terliches Gerdathe bey dir, zu der Zeit der Freude?
Ich wiirde des Mannes lachen, der den ganzen
ruhigen Winter alles fein Gerithe hernm{thleppen
wollte, das er im Sommer feinen Garten und fein
Feld zu bauen braucht,

Officier.  Ich bin der erfte von der Leibwache
des Fiirften deines Vaters.

EVANDER. Sind denn viele fo, und immer
mit {olchem Geriithe verfehen?

Officier.  Ja, es find viele, und immer mit
folchem Gerithe verfehen. Ha ! Ha! — Dumufst
mir verzeihen, ich mufs lachen.

EVANDER. Ihr mifst alfo in einem wilden
gefihrlichen Land wohnen.

Officier. Warum, mein Prinz ?

EVANDER. Darum, weil ihc immer {o auf
euret Hut feyn miifst.  Ihr werdet viel Walfe
und andre reiffende Thiere da haben ;. bey uns
haben wir diefe Sorgfalt nicht nothig, es ift nur
felten , dafs fie unfre Heerden heflchidigen ; fo ein
Land ift fiix die Heerden nicht gut.

Officier. Wir leben in einem Land, wo man
dergleichen Thiere nur dem Namen nach kennt.

EVANDER. Ihr feyd allo fehr forgfiltig, dafs
ihr {o ohne Noth euern Fiirften bewachet.

Officier.  Ja, das ift auch nicht ohne Noth,
Prinz! Es hat fchion mancher Fiitk durch fein
eigen Volk fein Leben verlohren. Wir mufs
fen das Volk in Furcht erhalten, dafs es micht
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in allgemeinem Aufrubr gegen {einen Firlteri
auflteht,

EVANDER. Aber das mufs ein bifes Volk
feyn, bey dem ich nicht leben méchte. Ifts nicht
{fo, wie wenn man den Vater gegen feine eigenen
Kinder {chiitzen miifste ? Oder giebt es vielleicht
{o bofle Fiirlten, dafs fie ihr Volk zu folchem Zorn
anfreizen ?

Officiers - Freylich, und was hat das Volk auch
da zu fagen? Es find viele Fiirften, die keine
andere Gefetze als ihren eigenen Willen und ihre
Leiden{chaften haben ; die mit dem Volk und mit
feinem Vermogen fo umgehen, dafs es endlich 4
zur Raferey gebracht, frech genug ift, feinen
Fiirften umzubringen.

EVANDER. C Gotter! In was fiir ein Land
wollt ihr mich fiihren ! Und ihr feyd alfo dieje-
nigen, die, wenn ein Fiirlt bife ift, das geplagte
Volk in Furcht erhalten, Mir {chauert; ich ver=
fteh die abfcheuliche Sache mnicht. Es ift alfo,
wie wenn ein wiitender Wolf unfre Heerden an-
fiel, und es wiiren Lente da , die fich anmafsten,
diejenigen abzuhalten, die das ihrige retten woll-
ten. Aber mein Vater witd euch doch nicht
darum bey fich haben.

Officier. Nein ; aber wir {ind auch nicht allein
darum da. Wenn ein Fiirlt fein Land erweitern
will, dann ziehen wir in das benachbarte Land ;
dann kommen eben fo viele oder noch mehr eben
{o bewaffnete Minner; man fteht in guter Ord-




EIN SCHAEFERSPIEL, 223

nung gegen einander, und fchligt todt, fo viel
man kann; wer am tapferften gewefen ift. —

EVANDER. Mit Erlaubnifs ! Wer find die
tapferften ? Wen nennt ihr o ?

Oficier. ( Fur fich.) Gotter! Ich mnfs lachen s
ich mufs wie mit einem Kind mit ihm reden ;
er weifs auch gar nicht, was grofs und herrlich
ift. (Zum Prinz.) Wer am meiften Feinde ge-~
todet hat 5 wer am meiften dem Feind hat Ab-
bruch thun kénnen, deffen Bild wird dann zum
riihmlichen Denkmal in Erz gegoffen, oder in
Marmor gehauen.

EVANDER. Das ift abfcheulich. 0! ich mag
weiter nichts wiffen 5 mir fchauert! nur eins noch;
mein Vater ift doch {o graufam nicht?

Officier. Nein, er ift kein kriegerifcher Fiirft ;
unter ihm ift bey unferm Ehrenvollen Stand we-
nig Ruhm zu gewinnen.

EVANDER. Und du beklagh es noch? O Gote
ter ! Ruhm und Ehre erlangt man, wenn man be-
leidigte Menlchen erwiirgts bey uns wiirde man
denjenigen verabfchenen, der feinen Nachbar auf
feinem Felde iiherfiele, um das fir fich zu ha-
ben ; und das it doch mit jenem verglichen ein
kleines.

Officier.  Ja, im Kleinen geht das auch nicht
an ; fo einer mufs ohne Gnade aufiehangen werden.

EVANDER. 0 ich verlaffe dich! was dua
mir da fagft , erfillt mich mit Abfcheu 5 ich
will niemand mehr fragen, niemand mehr fe-
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hen.  Aber, Gotter! da fteht fchon wieder ein
andrer,

SECHSTER AUFTRITT,
EVANDER, cin andrer wvom Hofe.

Erlanhe, gniidigfter Prinz ! (Er wirft fich vor
ihm auf die Erde. ) 5

EVANDER. Das ift ein wunderlicher Menfch,
Was willt du? Sucheft du was Verlohrnes hier
auf der Erde 2

Der andre.  Nein, mein Prinz ! erlaube mir
diefe Demiithigung vor dir, und —

EVANDER. Das it wunderlich 5 fo hat mein
frenndlicher Hund fich geberdet, wenn er mich
lange nicht gefehen hat. Aber warum thuft du das?

Der andre.  Um deiner Huld mich zu empfeh=
len, und dir zu fagen, dafs ich von deinen ge-
treueften Sclaven fey.

EVANDER. Ein Sclave? Ich habe Mitleiden
mit dir 5 durch was fuor ein Unglick bift du in
diefs Elend gerathen ? Wie ich gehort habe, fo
ift das das elendefte Schickfal , das iiber die Men-
fchen kommen kann.

Der andre.  Mein Prinz ! Ich bin keiner von'
jenen elenden Sclaven, die durch Unglick oder
Verbrechen ihre Freyheit verlohren haben, Esift
meine eigene Wahl; ans Ehrfurcht fir dich opfre
ich meine Freyheit deinem gnidigen Willen auf 5
ich werde nur ghicklich feyn, wenn —
EVAN-
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EVANDER. Was ich aus deinen wunderli-
chen Reden verftehe, fo diinkts mich , du feyeft
ein verichtlicher Narr. Was das fiir Leute find !
Ich bin ganz verwirrts ich wiinfche, dals das als
les ein Traum fey ! Da ift einer von ehrwiirdi
gem Anfehen s o fage mir , Freund ! ob ich wache
oder triume 2 Ehtwiirdiger Mann! An dir werd’
ich doch einen verniinftigen Menfchen finden.

SIEBENTER AUFTRITT.
EVANDER, ein Gelehrter.

Gelebrter

D bettiegeft dich nicht, Prinz ! Bey mir findeft
do den Schlaffel zu jeder Wiffen{chaft. Wer
fich meines Unterrichts bedient, der wird gelehrt
und ehrenwerther als ein Konig feyn.

EVANDER. Wie fehr erfreu ich mich, dich
gefunden zu haben! Du kennelt alfo auch die
Wiflenfchaft, wie man das Feld bauen {oll, und
die Pege der PHanzen ?

Gelebrter. Nein.

EVANDER. Wie die Heerden follen gewar-
tet, und ihre Krankheiten geheilet werden?

Gelehrter, Auch das nicht,

EVANDER. Dua Lkennelt alfo anch nicht die
heilfame Wirkung der Kranter ?

Gelebrter  Nein.

EVANDER, Vielleicht find die Mufen dir be-

(IL. 1b.) 18
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fonders gewogen, und du dichteft {chine Gefinge,
die das Gemuth der Menfchen erquicken ?

Gelebrter.  Wiel Ich follte ein Poét feyn?
Gatter | Das ift das lLicherlichite Gefchlecht nnter
den Menfchen !

EVANDER. Das ift wunderbar! So kennft
du der Menfchen Thun und Laffen , und was ih-
nen gut ift, wenn fie follen gliicklich feyn ?

Gelebrter. Ich habe mich niemals mit Kleinigs
keiten befchiiftigt,

EVANDER. Was weifleft du denn, das bef-
{er ilt, als diefes alles ?

Gelehrters  Ich rechne den Sternen ihren Lauf
aus 5 ich kenne Sprachen , die entfernte Nationen
reden; ich habe berechnet, wie viele Sandkér-
ner auf einer Meile Landes liegen , und hab’ erft
vor kurzem noch einen nenen Flecken im Mond
entdeckt, den Endymion felbft nicht gekannt hat.

EVANDER. O ihr Gotter! Nun will, ich ent-
flichen ! O lafst mich ! lafst mich! Ich werde
mich Tage lang nicht wieder von meiner Verwir-
rung erholen.
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DRITTER: AUFZUG

ERSTER AUFTRITT.

CHLOE, ALCIMNA, cin Bedienter
des ARATES,

ALCIMNA.

Sich, Muttet ! da find die Gezelte. Mir ift recht
bang , zu folchen Leuten zu gehn.

CHLOE. Ja, da find wir; faffle nur Muth ;
die Herren aus der Stadt find freundlich mit den
Midchen.

ALCIMNA. Eben darum.

Bedienter. Bleibet nur hier 5 ich will zu mei-
fiem Herrn ins Gezelt gehn , und eure Ankunft
melden. ( Er geht,)

ALCIMNA.  Aber, mein Kranz fteht doch-

fecht 2 Du lieffeft mir nicht einmal Zeit, einen
frifchen zn flechten, oder in der Quelle zu fe-
hen, ob er gt ftekt. Die Hetren werden fagen,
ich fey — :

CHLOE. Ich mufls lachen. Es ilt doch den
Midchen wie angebohren ; dafs fie allem gefallen
wollen, was nur Augen hat.

ALCIMNA. Nun, ja, wenn ich nur meinem
Hirten gefalle. Aber fage mir —

CHLOE. Ja, meinKind! er fteht dir ganz gut.

ALCIMNA. Aber, was haben wir auch hier
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zu thun, fage mir? Ich wollte, dafs es fchon ge-
fchehen wiire.

CHLOE. Du wirft hier Sachen vernchmen ,
die dich in Etftaunen fetzen, mein licbes Kind !
Du wirft diefe Gegenden und meine Hitte bald
verlaflen.

ALCIMNA. O Gitter! Das werd ich nicht ,
wie du mir bang machit !

CHLOE. Du wirft mit diefen Herren nach der
Stadt gehen, mein Kind !

ALCIMNA. Das werd ich nicht. Lafs mich
fliechen, ich will an dem wildeften Ort mich vor
diefen Leunten verbergens; Lkomm, -eh jemand
kémmt, oder ich entfliche allein.

CHLOE. So warte doch,

ALCTMNA. Um der Gétter willen! lafs mich!

CHLOE. So hire doch, was ich dif zu fagen
habe: Du wirlt hier deinen wahren Vater finden,

ALCIMNA., Wie? meinen Vater finden!

CHLGE. Ja. Ich bin deine Mutter nicht,
wenn ich dich gleich mehr liche, als wenn du
mein cigen Kind wiirelt.

ALCIMNA. Und du kannft fo graufam feyn,
und das fagen!

CHLOE. Ich bins nicht, mein Kind ! Du bift
von hohem Haufe aus der Stadt. Es ift nun fechs-
zehr jahre , dals eben der Mann , der uns hicher
fithrte , dich zo mir gebracht hat, weil ein Traum
es deinem Vater befohlen hat; itzt ift er hier,
um dich ‘abzuholen,
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ALCIMNA. Gotter! Wie fetzeft du mich in
Erftaunen, ich bin ganz verwirrt s aber es muls
walr feyn ; warum {olltet du ein fo wunderli-
ches Spiel mit mir haben ? Wenn diels alles fo
ift, fo muft doch du und Evander mit nach der
Stadt gehen. Nicht wahr, ihr gehet mit2 Sonft
werd ich nicht gehen! Gewils nicht! Sieh, dort
kiémmt jemand aus jenem Gezelt, ein Herr in
glinzendem Kleide. Wie er {fo freundlich ift!
Mein Herz pocht. Wenn einer hier mein Vater
feyn foll, fo wiinfch ich, dafs es diefer fey.

ZWEYTER AUFTRITT.

AR A TES , Bedienter , zwo Aufwarterin-

nen , die worigen.

.

ARATES. (Indem er aus demt Gezelt geht,)

Du, mein Getrever ! follft fo wichtige Dienfte
nicht umlonft gethan haben. Es ift allo gewils
das Weib, der du das Kind iibergabeft.

Bedienter. Ganz gewifs,, mein Herr | Ich hiitte
noch ihre Gefichtsziige gekannt, wenn fie mir
auch den Ring mnicht mehr hitte anfweilen kon-
nen, den ich dir iibergeben habe. Anch ift deine
Tochter fo licbenswiirdig , dafs du fie gern dafiir
erkennen wirft, Dort. fteht fie.

ARATES. (Gehtauffiezu.) Seydmir gegriifst,
o fey mir gegriifst, meine Tochter ! beflstes Ge-
{chenke der Gotter! Umarme mich, geliebtes Kind!
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ALCIMNA. Du bift mein Vater! das fagt mir
mein aufwallendes Herz.

ARATES, Ich glucklicher Vater! O welche
Frende ! :

ALCIMNA. O mein Vater !

ARATES. Den Géttern feys gedankt, die al-
les fo zum gliicklichen Ende leiten! O geliebtes
Weib ! wie wohl war deine Sorge angewandt !

CHLOE. Mein Herr! Die Gotter haben meine
Miihe gefegnet ; ich tbergebe dir die liebensw iir=
digle Tochter,

ARATES. 0O wie die Unfchuld der Sitten und
des Herzens fo fchén ift! Weib! deine Sorge
foll nicht unbelohnt bleiben. Noch einmal 5 M=
arme mich ,; geliebtes Kind !

ALCIMNA.  Tch umarme dich, geliebter Vater!

ARATES. Chloe mag itzt zu Haufe ihre Ge-
fchiffte belorgen, bis ich fie wieder ruffen laffe ;
ich eile zum Fiirften, ihm meine Freude zu {a-
gen. Indels, mein Kind ! bleibe du bey diefen,
die ich zn deiner Bedienung mitgenommen habe ;
ich werde dich bald in unferm Gezelte wieder finden.

CHLOE. Lebe wohl, meine Tochter! Ich wer-
de dich immer {o nennen. Ich will itzt nach mei-
ner Hiitte gehen,

ALCIMINA.  Lebe wohl, meine Mutter ! Aber
verlafs mich nicht lange, Nicht wahr, du kommit
bald wieder zutiick ?

CHLOE. Ich werde nur meine wenigen Ge-
{c!liiffte‘ beforgen —
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DRITTER AUFTRITT.
ALCIMN A, zwo Aufwirterinnen,

Eyfte Aufwiirterin.
Wie find wir glicklich, dafls wir es find, die
man zu deinen Dienften beftimmt hat !
Zweyte Aufwirterin.

Ja wahrhaftig gliicklich, wenn du uns mit dei-
ner Gewogenheit ehreft.

ALCIMNA. Ihr feyd fehr gutherzig, dafs ihe
mir fo {ehr gewogen feyd, da ihr mich doch nur
den Augenblick zum erften mal fehet, ihr Jungfern !

Evfte Aufwairterin.

Wir find ganz allein zu deinen Befehlen da;
dazu hat dein giitiger Vater uns beftimmt.

ALCIMNA. Aber weun ich auch alles aus-
diichte, fo wifst’ ich doch itzt nichts zu befehlen.
Wie kann einer Perfon fo viel fehlen, dafs zwo
nur dafur bey ihr feyn miffen, um ihr zu gehot-
chen ; entweder miiffen die gar nichts zu thun
haben, als fie anzugaffen, oder die andre mufs
fehr unruhig und wunderlich {eyn.

Zweyte Aufwirterin.  Ein vornehmes Frauen-
zimmer mufs fich niemals als nur mit Artigkeiten
befchaftigen 5 das iibrige kimmt immer uns zu.
Dein Blick befiehlt, und wir fliegen ; es gicbt
immer taufend Kleinigkeiten, die man zu befeh-
len hat.

ALCIMNA. Das begreif ich nicht. Ich mufs
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lachen ; Das wiire {fo, wie wenn ich ein Veilgen
haben wollte, das ich neben mir blihen fihe,
und flatt es mit kleiner Muhe felbft zu brechen,
miifst’ es meine Gelpiclin thun.

Erfte Aufwirterin. Ja {fo ifts, und wenn das
Veilgen auch noch {o nahe wire,

ALCILMNA. So unverfchimt und fo trige kann
ich nimmer feyn.

Zweyte Aufwdrterin. Erlanbe, dafs ichs dir fa-
ge; do muft die einfiltigen Sitten an die Sitten
der Hofe vertaulchen. Ein Frauenzimmer von
Stande mufs feinem Stande gemiifs leben. Von
itzt an werden wir dich nimmer verlaffen, um
dir Lehren zu geben.

ALCIMNA. Aber — mir diucht, dis einfilti=
gen Sitten, fo wie wir fie hier haben, find dar-
um bequemer und darnm auch beffer, weil fie
fich von felbft geben , und nicht fo muhfam muf
fen gelernt werden, wie wenn man einen Vogel
einen fremden Gefang lehren will. Sagt mir noch
was von den Sitten der Stadt ; ich fiivcht’, ich
fiirchte , fie werden mir febr beflchwerlich feyn,

Zyeyte Aufwirterin.  Des Morgens, wenn dun
erwacheft, und das ift, wenn der Mittag kimmt —
(ein Frauenzimmer von Stande erwacht nicht mit
den Handwerksleuten — )

ALCIMNA. Wenn der Mittag kimmt 2 TIch
follte alfo den muntern Morgengelfang der Viogel
nicht mehr horen, und die Sonne nicht mehy anf-
gehen fehn 5 das wire mir artig,
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Eyfte Aufwiirterin. 0! Das find Kleinigkeiten,
iiber die vornehme Leute lachen.

ALCIMNA. Das ift niirrifch geredet , ihr Jung-
fern! Das wird mir eine artige Lebensart feyn,
wenn fie fich fchon fo fchon anfingt. Nun weiter.

Zweyte Aufwirterin.  Darnach werden wir bey-
de da feyn, und dich aokleiden; unnd das mufs
Anftands halber mehr als eine Stunde dauern ;
und du_ wendeft denn das ubrige des Vormittags
an zum Ausbeflern.

ALCIMNA.  So mufs mir das eine wunderli-
che Kleidung feyn, wenn ich zwo Gehiilfinnen
haben mufs, um jn einer Stunde nicht fertig zu
werden.  So wie ich hier bin, bin ich doch fo
reinlich und fo gut gekleidet , als irgend eim Mid-
chen zuf diefer Trift ; und ich habe mir doch alle
Morgen in der Quelle mein Gelicht cewalchen,
die Haare aufgebunden, und frifch aufgeblithete
Blumen vor den Bufen und in die Haare ge-
pRanzt; und doch war ich allemal fertig, wann
die Sonne kam

Eyfte Auffppiifterin. Das fteht den Madchen vom
Lande gnt.

Zweyte Aufivirterin. Nach diefem wirlt du Be-
fuche annehmen ; wenn du nach der Stadt kommft,
wirlt du das Gefpriich aller Gefellfchaften feyn ;
die ganze Jugend des Hofes wird fich zudriingen,
die nen Angekommene zu fechen; man wird dir
taufend Luftbarkeiten anbieten , Mufik, Tanz,
Gaftereyen, alles, alles, was die Wolluft erfin-
den kann.
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ALCIMNA. Nun, die Leute find fehr gefal-
lig; aber fie werden mir doch zur Laft feyn,
wenn ich immer {oll was fic wollen, und nicht
kann was ich will.

Eyvfte Aufwarterin. Deine Schinheit wird eine
Menge Liebhaber anlocken; da, bemerke das,
muft du, gegen alle gefillig, keinen zu viel hof-
fen laffen; je mehr {chmachtende Liebhaber ein
Frauenzimmer hat, je beneidenswerther ift fie,
Bedenke , wie {chmeichelhaft das ift, wenn einer
den andern an Witz, Pracht und Eifer, dir Ver-
gnigen zu machen, zn iibertreffen fucht. Das
find fur eine Schine die beneidenswurdigften Tage.

ALCIMNA. 0! Eiir mich werden fie es nicht
feyn 5 nein, gewifs nicht!

Zweyte Aufwirterin. Warnm ? Das diinkt dich
nicht angenehm , von allen jungen Herren angebe-
tet, und von allen Schiénen beneidet zu feyn?

ALCIMNA. Nein, das dunkt mich nichts we-
niger als angenehm ; weil ich mich nicht verftel-
Ien kanp, und mich nicht verftellen will; weil
ich niemanden kann glauben laﬁ"eﬁ?,jich fey ihm
gewogen , dem ich doch nicht gewogen bin; und
weil mir die fchmachtenden Herren alle zur Laft
feyn werden, weil ich keinen andern lieben kann,
als den ich wiirklich licbe.

Zweyte Aufwirterin.  Wiel du liebeft fchon 2

ALCIMNA. Ja, ja, ich {cheue mich nicht,
es zu geltehen ; einen Hirten lieb ich, den lieb
ich ohne Verflellung “iiber alles, und er lichet
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mich auch iiber alles. Er ift {chon wie die anf-
gehende Sonne, und angenehm wie der Friihling.
Wie er, fingt kaum die Nachtigall —

Erfte Aufwivterin. Ha ! Ha! Ha! Verzeile ,
wir miiffen lachen ; verzeihe, gnidige Gebiete-
rin! du wirft nicht lange in der Stadt feyn, um
einen Hirten zu vergeflfen. Du wirft, ich wette,
in kurzem iiber dich felbft lachen, wenn du die
muntre Jugend der Stadt erft gefehen haft, ihren
Witz , ihre Artigkeit. O wie leicht wird es dir
feyn , einen einfiltiven Hirten zu vergeflen! Ihm
wird der Verluft nimmer erfetzt werden; wie
wird er in einfiltigen Ténen den Biumen feine
Schmerzen klagen !

ALCIMNA. Lachet nicht 5 ich belchwir euch!
eh ich ihn vergefle, werd ich mein felblt vergel-
fen. Weg mit euern unertriglichen Artigkeiten !
Ihn werd ich lieben, ihn allein, Ja, du Gelieb-
ter! eh {ollen diefe Biume verdetben , ehe die
\Wiefen verdorren 5 eh foll dein erquickendesLicht
erlofchen, du Sonne! eh ich ihm ungetren werde.
Ja, du Geliebter ! ich {chwir es dir —

Eyfte Aufwirterin. Schwire nicht; dein Vater
wird nicht zugeben, dafs du deine edle Geburt fo
verfchmiheft.

ALCIMNA. (Zornig.) Was ift das! Edle Ge-
burt ? Ift nicht jede ehrliche Gebuit edel? OF
ich verfteh eure witzigen Lehren nicht, die fo
wenig natiirlich find 5 und ich will fie auch nte
verftehen. Mein Vater! ich weils es, er ift bil-
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liger ; er wird nicht wollen, dafsich verlafle was
ich am meiften liebe , und liebe, was ich hafle.
Mit Unwillen verlafs ich euch, ihr ftillen Schat-
ten ! angenehme Gegenden! angenehme, unfchul-
dige Gelchiffte ! euch an jenes Gewimmel zu ver-
taulchen ; aber ich verlafs euch , einem geliebten
Vater zu folgen. FEr wird mich hier nicht ge-
fucht haben, um mich wunglickliech zu machen ,
und das wiird ich feyn, unausfprechlich miifst
ichs feyn, wenn er von dir mich trennen wollte,
den ich unendlich licbe. O ! macht mir nicht ban-
ge, meine Freundinnen! Nicht wahr, er wirds
nicht thun?

Zweyte Aufwirtevin.  (Bey Seite.) Sie witd
nicht wellen mit nach der Stadt gehen, wenn
man ihr alle Hoffnung raubt ; fie it zu fehr ver-
liebt, das gute Kind! (Zu Alcimna.) Dein Va-
ter war immer gitig; ich hoff es felbft.

ALCIMNA. Ich hoff es nicht nur, ich glaub
ess wenn ich ihn fehe, dann will ich mit Thri-
nen ihnm umarmen, ich will {fo feft ihn umlchlin-
gen, wie das Epheu den Stamm wmwindet; dann
will ich ihn flchen und weinen, und gewifs —
Doch lalst mich gehn ; mein Hirt wird recht un-
geduldig feyn, dals ich fo lange nicht komme.

Erfte Aufwirtevin. Aber erlanbe 5 du wirft ihn
itat noch nicht {feben kénnen.

ALCIMNA. Wie! Noch nicht fehen kénnen?

Erfte Aufwirterin. Nein.

ALCIAING. O lafst mich doch! Warum follt
ich ihn nicht fehen kénnen 2
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Zvweyte Aufwirterin, Wir haben Befehl, dich
in dein Gezelt zu fiilhren, um dir deinem Stande
geziemende Kleider anzuzichen.

ALCIMNA. Aber das wird mich zu lange
aunfhalten; ihr miifst mir verfprechen, dafs es
keine Stunde dauern foll.

Zweyte Aufwirterin, Nur wenige Augenblicke.

ALCLMNA. Nun denn, gefchwind! oder —

VIERTER AUFTRITT.

EVANDER. (In firftickem Kleid.)

Wie fehr werd ich aller Orten aufgehalten 3
was das fiir ein unruhiges Gewimmel ift! Wie
lang ift es {chon, dafs ich meine Alcimna nicht
gefehen habe ! Schon ift’s Abend ! und wer weifs,
wie lange fie fchon wieder an der Quelle mich
erwartet hat 5 ich eilte zu {pit hin, und {uchte
fie umfonft da. Ich fuchte fie in allen Schatten,
die wir unfrer Liebe geheiligt haben, umfonft.
Ach dafs ich fie nicht finden kann! Weifs fie
wohl, was in der Zeit mit mir vorgegangen ift ?
Weifs fie es nicht? Wie fehr verlangt mich dann,
ihr alles zu fagen; ihr zu fagen, dafs ich nur
allein durch fie gliicklich feynkann! Ja, Gelieb-
te! nur durch dich ; in deinem Arm will ich
mich aus der fo wunderbaren Verwirrung erholen.
Zwar mein Vater weils noch nicht, dals ich lie-
be 5 aber warum follt er mich auch hindern , das
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fchonfte, das belste Miidchen zu lieben ? Das thut
er nicht. Er wird die Schwiire nicht brechen ;
die ich ihr an jedem Altar der Gotter fchwur 5
denn unter allen von fiirftlichem Haunfe Gebohr=
nen ift keine liebenswiirdig wie fie. Ich will fie
fuchen ; dann foll fie ihr feftliches Kleid anziehen,
das weils ift wie Schnee, und einen frifchen
Kranz in die geflochtnen Haare winden ;5 denn
will ich fie vor meinen Vater fiihfen, wills ihm
fagen , wie oft ich vor den Géotterm ihr gefchwo-
ren habe, dafs ich fie immer licben werde. Aber
wird fie mir anch willig folgen, wird es ihr nicht
fchmerzlich feyn, diefe ftillen Schatten zu verlal-
fen? doch fic lichet mich ja, und die Begierde,
© dem Geliebten zu folgen, iiberwindet jedes andre
Verlangen. - Ttzt will ich hingehn, wie wird fie
erftaunen), mich in diefer Pracht zu fehen! Wie
viel erfinden die Menfchen 2 Was fiir Pracht hab
ich in meines Vaters Gezelt gefechen? Konnen die
Menfchen fo viel bedirfen? Wie wenig haben
wir hier nsthig, und doch find wir zufrieden 5
ich habe von dem allen nichts gemiffet , und doch
fcheints diefen mothwendig zu feyn. ~ Aber kann
der auch gliicklich feyn, dem fo vieles nothig ift ?
Bisher waren meine Kleider mir hequem und {chon,
und ein Ziegenfell, ganz weils oder fchin ge-
feckt, ftand fchén um meine Schultern; aber
diele da fchmiicken fich fo bunt wie die Wiefen
im Frihling. Ieh fiircht, ich fiirchte, die Tage
der Ruhe und der fanften Freude feyn bey mir
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voriihergegangen. Man ruft mich zu groffen Ge-
fehifften 5 die Gétter migen mir beyftehn! Wie
ich fehe , fo find diefe Menfchen ganz anders he-
fchaffen; fie {fuchen etwas, das fie Gliclk und
Frende heiffen, auf wunderlichen Wegen; hier
finden wirs, es ift bey uns, ohne dafs wirs ge-
fucht haben.  Ja, ihr ftille Schatten , ihr fanft-
riefelnde Quellen, liebliche Gégenden, in denen
die Jahre meiner Jugend fo fanft vorbeyfloflen ,
euch verlals ich um ein Leben, das ich nicht
kenne ; ihr Heerden, die ich mit wachfamer Sor-
ge plegte , euch verlals ich, um, wie fie fagen ,
cinft iiber zahlreichcre Heerden von Menfchen zu
herrfchen, die ibr Glick mir anvertrauen ; das ift
fchén, es in feiner Macht zu haben, fo vieler
Gliick zu beforgen ; aber wird diefe Laft meinen
Schultern nicht zu {fchwer feyn? 0 ihr angenehm-
ften Tage ! Euch werd ich nimmer vergeffen.
So oft ein Ftiihling zurlickkommt , will ich diefe
Gegenden befuchen ; und du, Alcimna, begleiteft
mich dann; dann wollen wir an jeder Stitte ,
die uns mit angenehmen Schatten gekihlt hat,
den Gottern opfern. O Aleimna! ich eile , itzt
eil ich in deinen Arm, bey dir erholt fich mein
vor Verwirrung pochendes Herz, bey dir —
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FUNFTER AUFTRITT.

PYRHUS, EVANDER.

PYRHUS.
J:wcin Sohn! Es ift fo lange, feit ich dich gefe-
hen habe, -warum haft du fo lange dich von mir
entfernt ?

EVANDER. Tch befuchte noch einmal jede
der ftillen Gegenden, die ich itzt verlaflen mufs.

PYRHUS. So verliffef du fie denn ungern 2
Sag mir : Haben diefe Reichthiimer , diefes Gliick,
mit dem die Gotter dich itzt befchenkt haben,
Fir dich keinen Reiz ?

EFANDER. Diefe fchimmernde Pracht fetzt
mich zwar in Erftaunens dein Gezelt glinzt falt
fo bunt, wie eine Thauhenetzte blumige Wiefe
an der Morgenfonne glinzt, doch fo fchon ift's
hicht.  Ich habe taufend Sachen gefehen , deren
Namen und deren Gebrauch mir unbekannt find.
Aber fage mir, mein Vater : Wird ein Fiirft im-

mer von fo einer Menge verdriefslicher Leute

umtingt ?
PYRHUS Wo Macht und Reichthimer find,
da verfammeln fich immer Gute und Bife.
EVANDER. Es ift allo, wie wo e¢in Baum
bliihet, da fummt mit den Bienen auch das Un-

geziefer her?

PYRHUS. So ift's.

EVAN-
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EVANDER., Aber das ift niir verdriefslich,
dals fic mich immer umfchwiirmen wollen , um
niir Dienfte zu thun , die ich nicht nithig babe.
Ich kann diefe Unterthinigkeit nicht leiden, als
wiir ich nichf ein Menfch wie fie find.

PTRHUS. Mein Sohn! das find die Vorrech-
fe der Furften, die nur fchlecht die Miihe beloh-
nen, die ein folcher auf fich nimmt, ihre Geletze
zu verwalten und ihr Wohl zu befoi gen

EVANDER. Mein Vater! Aber wenn fie ei-
nen aus ihnen zu ihrem Furlten wihlen, fo wer-
den fie den wihlen, der der weifefte und der
belste ift, darum werden fie auch dich gewahlt
haben, Aber wie find fie thoricht, da fie fagen,
ich werd einft iiber fie Herrfcheri, roch ehe fie
swifferi, ob ich weile und gut bin. Wird einer
feinen Weingarten einem zu bauen iiberlaffen,,
von dem er nicht weils, ob er die PHege des
Weinftockes verfteht 2

PYRHUS, Das ift aun einmal {o angenommen,
Du wirlt noch unzihlige Sachen zu fragen haben,
Aber fage mir, du fcheinft mir fo unruhig, als
wenn dn mir unwillig nach meinem Palafte
folgteflt 7

EVANDER. Ich folge dir willig, mein Va-
ter! wenn nur —

PYRHUS. Wenn nur?

EFVANDER. Wenn nur Alcimna, ach !

PYRHUS: Du feufzeft, mein Sohn! (Fiir
fich.) Er weifs die Gefchichte feiner Alcimna

CIL Tb.) Q
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noch nichts ich will ihn mit dem angenehmiten
Entziicken iiberfallen.

EVANDER, Wenn nur Alcimna mir fol-
gen darf!

PYRHUS. Alcimna! Ich habe von deiner Lie~
be gehirt, mein Sohn! aber erft follt du des
Arates Tochter {chen, die hab ich zu deiner Ge-
mahlin beltimmt.

EFANDER. Ach Vater!

PYRHUS, Wie febr wiirdeft du meine Wiin-
{che betriegen, wenn du mir nnwillig gehorchteft,

EVANDER, Ach Gitter! wie bin ich un-
gliicklich !

PYRHUS. Du darfft fie nur {fehen, um fie zu
liehen ; fie ift {chon wie der Tag.

EVANDER. O mein Vater! Erlavbe, — ach
mein Vater ! unmiglich werd ich —

PYRHUS, Still! da kimmt ihr Vater.

SECHSTER AUFTRITT.
ARATES , dic worigen,

ARATES.
Erlnube mir, mein Prinz! dals ich meine Toch-
ter vor dich fiihre, die fo:ihnliche Schickfale mit
dir gehabt hat, Aber — warum fo traurig, mein
Prinz !
EVANDER, TIch mufs fie fehen, weils mir
mein Vater befiehlt, (Bey Seite,) Ach ihr Git-
ter! Mein Vater hat mein Elend befchloffen !

— e
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ARATES. Ich hoffe doch, es werde kein Un-
gliick diefe Tage der Frende geftort haben.

PYRHUS. Die Liebe machts, dafs er diefe
Gegenden fo ungern verlifst.

ARATES. Der Prinz witd unter den Schion-
ften von fiirftlichem Stamme zu wihlen haben.

PYRHUS. Tch habe mit -der belsten Sorge fiir
ihn gewdihlt ; und eben das macht ihn untréftlich.
Wo ift deine {chone Tochter ?

ARATES. Da kimmt fie.

SIEBENDER AUFTRITT.

ALCIMNA, mit ibren Aufwbvterinien

hinten auf dem Theater ; die worigen.

ALCIMNA,
O ihr Giotter! So mufs ich itzt dem Prinzen zur
Schau zugefchleppet werden , und dich nicht fehn ,
den ich allein liebe, den ich allein lieben werde.

EVANDER. (Steht ganz traurig, die Hand
vor feinem Geficht.) Sie kommts; ich hor es,
ich Elender!

ALCIMNA, Ach! da bin ich; ich vermag
vor Schmerzen nicht zu reden.

EVANDER. (Sieht erftaunt anf.) Wie ? was
tinfcht mich ? diefe traurige Stimme kenn ich.
It —

ALCIMNA. Gotter ! Haltet mich, Freundin-

nen ! haltet mich ! Ift das der Prinz? O Evander !
LY




244 EVANDER UND ALCIMNA,

EVANDER, Verwirrung! Was feh ich | O Ent-
ziicken ! Bift du Alcimna ?

ARATES., Gotter! Was feh ich? Welch Ent-
ziicken {chwebt aut ihren Gefichtern !

EVANDER. (Liuft zu Aleimna, und pm-
armt fie, ) 0! mich tiofcht doch kein Traum ;3
du bitt es, du bift meine Alcimna,

ALCIMNA. O Evander! Mein Geliebter !
Was fur Entzucken! Wie wunderbar haben wir
uns wieder gefunden !

EVANDER. Den Augenblick noch hielt ich
mich fur den Elendeften , itzt hin ich der Gliick-
feligfte auf Erde.

ALCIMNA. Den Augenblick dacht ich, vor
Schmerzen zu ferben, und itzt fals ich mein
Entziicken nicht.

PYRHUS, Eure Liebe, ihr Kinder! fey von
den Gottern gefegnet ;s {ie haben euch fiir einander
beltimmt. Du bift es zufrieden, mein Freund 2

ARATES. Ich mufs mich von meinem Erftau-
nen erholen, um meine Freude und meinen Dank
dir zn fagen.

PYRHUS, Lalst uns gehen, Kinder! Die Hir~
ten der Gegend mdogen euer Freudenfeft feyetn,
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ERSTER AUFTRITT.

Die Scene ift ein einfamer , mit Biumen und Geftriuch
umgebener Platz , wor Erufts Hiitte.

ERAST. ([t einer Jigerflinte ; er
Jtellt fie ummuthig an die Seite.)

Da komm ich, unverrichteter Sache, wieder !
Weil wir kein Brod mehr hatten , gieng ich aus,
einige unfchuldige Thiere zu Ffillen ; umfonft hab
ich den ganzen Nachmittag in der Sonnenhitze
das heifle Gebiirge durchgelaufen ;- fo wird der
Hunger unferm Elend bald ein Ende machen.
Ich will hineingehn ;5 doch nein , ich mufs mich
erlt von meinem Unmuth erholen, ich mufs ihn
vor Lucinden verbergen. Ach Gott! Die Tugend-
hafte,, wie willig fie Armuth, #uflerfte Armuth,
dicles hiilflofe Leben duldet, um es mir ertriig-
lich zu machen, Und wenn fie iiber unler ge-
meinfchaftliches Elend einfam weint und fie hort,
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dafs ich komme ; dann trocknet fie die Thtinen
von den Augen, und lachelt freudig mir zu , um
mich nicht zu kriinken, Ach Gott! Ja du wirft
diefe Tugend noch' helohnen, Wie f{ehr verdient
fie, glucklich zu {eyn! Ich wire noch ruhig ;
aber das peinigt mich, der Gedanke, dafs ich die
Schuld ihres Unglucks bin, und des Elends unfrer
bedauernswiirdigen Kinder; das martert mein Herz,
dals ich ihre Grofsmuth auf keine Art belohnen
kann. Indefs wird upfre Armuth immer griffer ,
und unfer Leben immer hulflofer. Das wenige ,
was ich hatte, ift wegs; an wen foll ich mich
wenden? und iber das hat das letzte Gewitter
unfre reifende Nahrung verderbt ; zu wem {oll ich
mich wenden, da mein eigener Vater mich hiilf=
los ldfst, und meine wehmiithiglten Briefe , diefe
ruhrenden Gemidhlde meines Elendes, ihn niemals
geriihrt haben ? Es ift nun funf Jahre, feit mei-
nem letzten Briefe, keinen hat er feiner Antwort
gewirdigt, O wie kann ein Vater {fo graufam
feyn , und ein Kind hiilfos dem Elend iiberlaflen !
Und mein ganzes Verbrechen ift, dafsich, gegen
feinen Willen, einer Perfon meine feyerlichften
Verlprechungen hielt, und {ie nicht in hiilf - und
ehrlofe Umftinde fturzen wollte, nachdem fie mei-
nen heiliglten Gelubden nachgegeben ;5 eine Perfon,
die jede Vollkommenheit, nur kein Vermigen be=
fitzt.  Hitt ich dem zu ftrengen Willen meines
Vaters nachgegeben ; hitt ich fie, die die Achtnng
der ganzen Welt verdiente, der Verachtung der




—

=Ry As ST, 249

unbilligen Welt ausgefetzt 5 Himmel ! wiren da
nicht alle Ehren und Reichthiimer der Welt mir
unertriglich gewefen ? Hitte nicht mein Gewiflen
mir jede frohe Ansficht mit hollifchen Qualen ver-
dunkelt # Diefs Freundfchaftliche Mitleiden in un-
ferm Elend hat etwas {iiffes mitten in der Schwer-
muth; diefs forgFiltige Bemithen , eins dem an-
dern Tolches zu erleichtern 5 und diefe Thrinen,
die wir eins fiir das andre weinen, werden nicht
immer fieflen ! Vielleicht dafs mein Vater endlich
zum Mitleiden bewogen —, Da kimmt mein klein-
rer Sohn ; ~ach Gott! was wird endlich meiner
Kinder Schickfal feyn 2 Ich will meine Thrinen
wegwilchen, und mein Geficht aufheitern , damit
das gute Kind fich nichtﬁquiilc.

ZWEYTER AUFTRITT.

( Sein jingfter Sobn linft auf ihn 2u, y1d
umarmt feine Kuie.)

Sohn.
I“ein lieber Vater !

ERAST, Mein licbftes Kind ! Woher kommift
du fo munter ? :

Sohn.  Ich komme dort vom Hiigel , und vet-
weilte mich bey dem kleinen Ziegenhirten. Wie
hatt’ ich Mitleiden mit ihm !

ERAST. Warum , mein Kind ?

Sehn, Er fafls da bey den Ziegen und weinte;
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ich habe, {prach &/, heut den ganzen Tag nichts
gegellen, und mich Armen hungert fo fechr, Da
haft du, was ich habe, fprach ich, i da: und
gab ihm mein Mittagsbrodt , das ich mir behalten
hatte, Mich hat zwar auch gehungert , aber wie
hat es mich gefrent, da ich ihn {o begierig effen
und fich freuen fah !

ERAST. O du gutes Kind ! Sey mir gefegnet !

Sobn.  Das hiitte ja der kleine Ziegenhirt auch
gethan , wenn er was gehabt, und ich vor Hun-
ger geweint hiitte.

ERAST. Du wufsteft doch, dals wir kein
Brodt mehr in der Hiitte haben ?

Sobn. Tch hatte ja das, und es hat mich recht
gefrent, dafs ichs ihm gepen konnte. Ihr fagt ja:
Gott im Himmel befchehre denen immer, die an-
dern Gutes thun.

ERAST  Kiifle mich, mein Sohn! O Gott!
diefe Unfchuld wirt du nicht immer im Elend
laffen. (kr wifcht Thrinen von den Augen.)

Sobm.  Aber iht weinet, mein Vater! Ach!
weint nicht , mein Vater !

ERAST, Ich weine nicht, mein Kind ! Geh
itzt dort an den Hiigel, und fieh, ob dein Bruder
noch nicht aus dem Geburge zuriickkimmt, oder
ob du den Simon nicht feheft, von der Stadt
herkommen.

Sobm. Ich gehe, mein Vater! (Er geht,)
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DRITTER AUFTRITT.

ERAST. ( Allein)

0 wie {chmelzt mir das mein Herz! So hiilflos
bin ich noch niemals gewefen! (Er geht tieffin-
nig umher,) O Gott! Gott! — — Das helste
Weib und diele unfchuldigen Kinder! — O! Ste-
he du mir bey, der du mein Schickfal leiteft;
fteh du mir bey, dafs ich niemals gegen deine
weile Leitung murre, und niemals an deiner Vor-
ficht zweifle. Ich darf nicht in die Hiitte gehen,
ohne eine muntre Mine erkiinltelt zu haben;
doch die giitige Natur kémmt mir zu Hilfe; die-
fer kiihle Wind trocknet fanft meine Thrinen,

VIERTER AUFTRITT.

LUCINDE, ERAST.

LUCINDE.
Scy mir gegriifst, mein Gelicbter ! ( Sie driickt
ihm die Hand,) Sey mir auf das zirtlichite
gegriifst!

ERAST. (Umarmt fie.) Sey mir gefegnet,
meine Gelicbte !  Wie halt du deine Stunden
durchgebracht ?

LUCINDE, Recht vergniigts fo vergniigt, als
ich fie ohne dich zubringen kann. Ich habe bey
meiner Arbeit gefungen.
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ERAST. Du betriiglht dich im Ungliick immer
als eine Heldin,

LUCINDE. Mein Glick ift, dich zu befitzen,
und die immer ermunternde Tugend. Ich bin
nur ungliicklich,, wenn du glaubft | dafs du es feyit.

ERAST. Gott! Wie viel Zirtlichkeit gegen
mich, der dich in Umftinde gefetzt hat , die Leu-
te, von niedrerer Denkart, in Verzweiflung fe-
tzen wurden !

LUCINDE, O um des Himmels willen, mein
Geliebter ! Stire unfre Ruhe nicht immer durch
folche Vorwiirfe, die meine Zartlichkeit fo fchr
beleidigen. Ich fchwér es dir, beym hohen Him-
mel {fchwér ichs dir, meine Ruhe ift nicht erkiin-
fhelt 5 ich bin in deinem Befitz glicklich, wund
ohne dich wiire mir jedes andre Gluck unertraglich,

ERAST. So ift es gewifs, dals trotz unfier
fnflerften Armuth , trotz des hulflofen Lebens dei-
pe ruhige Miene aus der innern Ruh entiteht,
und nicht oft erdichtet deinen Kummer verhiilt ?

LUCINDE. Ich bin nur bekummert, wenn
ich fehe , dafs du es bif,

ERAST. Ach! welche Giite !

LUCINDE. Bedenke, wie viel tanfende éir-
mer noch als wir find ! und follte Unzufrieden-
heit uns noch unghicklicher machen , als es je-
ne find !

ERAST, Aermer nicht, als wir itzt find ; 4r-
mer , als jeder Vogel unterm Himmel. Wir ha-
ben keine Nabrung in unfrer Hutte,  Umfonft
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hab ich heut das Gebirge durchirrt, wm einiges
Gewild zu erlegen, ich komm’ ohne Nahrung
zuriick, Ich konnt es immer noch dulden , deint
Muth wiirde dem meinen aufhelfen; aber wenn
ich unfre Kinder fehe — O Gott! Das durch-
fchneidet mir das Herz, wenn ich {ehe, wie na-
ke ihnen die Thrinen ftehen, die fie doch zu«
riickhalten , um uns nicht zu bekimmern.

LUCINDE. Mein Freund ! Ein Ungliick foll
uns nicht mutllos machen, das nur noch einge-
bildet ift.  Unfer iltetter Sohn, der in den Wald
ausgegangen ift, um Frichte zu fammeln, wird
nicht leer nach Haufe kommen; und ift es, fo
beruhet ja unfre Hoffiung noch auf dem Simon s
der aus der Stadt zurickkimmt,

ERAST. TIch bin befchiimt, meine Geliebte !
dafs jede Sorge fo viel Gewalt iiber mich hat.

LUCINDE. (Weifet ihm ein Stick von ge-
ftickter Arbeit.) Und iiber das, mein Geliebter !
Sieh , diefes Stiick Arbeit ift vollendet! Simon
kann’s morgen nach der Stadt tragen, zu der Kauf-
mannsfran, die meine Arbeiten noch immer gut
bezahlt hat. Lafls uns, mein Geliebter! nicht un-
geduldig {eyn; denke zuriick 5 wenn unfre Um-
ftinde am fchlimmiten ausfahen, dana war die
Rettung immer nahe.

ERAST. Was fir einen Reichthum von Troft
findeft du immer in deiner edein Seele ! Indefs
kann ich doch meinen Beflorgniffen nicht wehren
was wird endlich aus unfern Kindern werden ?
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So ginzlich von allem verlaffen, was fiir Wege
haben wir ihnen zu weifen, in der Welt ihx
Gliick zu machen ?

LUCINDE, Die Wege der Tugend , o mein
Gelichter ! die find untriiglich.

ERAST. Ja, aber die leidende Tugend ift im-
mer ein trauriges Schaufpiel; und wie fchwer
ifts, feine Tugend, ‘wenn von auflenher alles
Elend uns umringt, wie {fchwer ift’s da, fie un-
verfehrt in {einem Bufen zu erhalten! Ach! Es
wird ein Gliick feyn, wenn fie nicht ,- unter den
niedrigiten Pobel gemiftht , dennoch weit unter
dem Rang, den ihre Geburt ihnen ertheilt hiitte,
ihr Leben durchfchleppen kénnen. O mein Va-
ter! Es mogen die Scufzer, die deine Strenge mir
abzwingt, niemals, ach ! niemals deine Seele dng-
ftigen ; auch dann nicht , wenn deine Enkel
einft unerkannt vor deiner Thire um Brod bit-
ten. Gott!

LUCINDE, Du giebft ihrem kiinftigen Elend
viel mehr Wahelcheinlichkeit, als es wirklich hat.
Wic unendlich viele Wege hat die Vorficht zum
Gliicke geoffnet ?

ERAST. Ja gewils ; aber wer einmal im Elend
ift, wird immer von folchen weggedringt. ~Wie
gieng es uns? Himmel! Kaum hat mein Vater
mich verlafen, kaum war unfer weniges Vermo-
gen bis zur Armuth herunter gefchmolzen ;5 was
fiir Hiilfe, was fiir Rath, was fiir Hoffoungen
blicben uns da? Die Welt ftiefs uns ans; was

blich uns iibrig?
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LUCINDE. Die Welt zu verlaffen, und uns
in eine der fchonften Gegenden der Welt ins Ein-
fame zu fliichten, und da der Vorfehung unfer
Schickfal heimzuftellen,

ERAST. Gut, mein Kind ! Aber das it drum
kein Glick , das ich ihnen wiinfche, wo man
alle Vernunft zufammen fammeln mufs, um nicht
zu verzweifeln.

LUCINDE. Unfre Umftinde find fo elend
nicht , in die uns die Vorfehung aus weifen Ab-
fichten gefetzt hat; wie unbillich ikt es, wenn
wir gegen diefelben murren ! Eben itzt hab ich
unfre Nachbarin befucht. Ift ihr Schickfl nicht
viel fehlimmer, als das unfre ? Sie ift alt, und
hilflofer und drmer , als wir find 5 und wird {chon
lange durch fchmerzhafte Krankheit gepeinigt !
und alle ihre donkeln Ausfichten diefes Lebens
find nichts als fortdanernde Schmerzen und Ar-
muth ; und dennoch kénnen Schmerzen und Ar-
muth nur in feltenen Augenblicken ihre Geduld
iiberwinden, Ihre einzige Hoffmung ift der Tod,
der vielleicht erlt nach langen Martern ihr Le-
ben fehliefst. Und wir, wir {ollten bey den
Vortheilen der beffern Erziehung und des ange-
bauten Verftandes durch kleinmiithiges Betragen
uns elender machen, als fie es ift!

ERAST. Das wollen wir nicht, meine Geliebte !

LUCINDE. Das wollen wir nicht, mein Ge-
liebter ! Nein! Gelobet fey die Vorfehung; fie,
die alles fo weile leitet, die alles zum belsten
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Endzweck thut, die ihre Gefchopfe fo lich hat,
und ither das geringfte , wie uber das griflefte,
mit gleicher Sorgfalt wachet, Sie ifts, die jenen
Vogel erhilt , der dort im Gebiifche zwitfchert,
und die Biene, die um uns funimt, und den
Wurm, der vor uns auf der Erde kriecht. Und
wir follten gegen ihre Leitung murren, weil itzf
unfre Umftinde nicht beneidenswerth find ? Er-
muntre dich, fiehe, wie fchén die Gegend uns
entgegen lachet; ein herrliches Abendroth wil
den Abfchied cines Tages fchmiicken , der uns det
Entwicklung unfers Schickfals niher gebracht hat,
ERAST. HabeDank, meine Geliebte ! O meine
Tucinde ! Wie unausfprechlich ift mein Glick ,
dafs ich dich befitze! Du haflt meiner {chwiichern
Vernunft empor geholfen, du haft mein Gemiith
aufgeheitert ; aber diefe Heiterkeit ift nicht wie
eines freudevollen Friihlingstages; fie it wie die
ernftere Heiterkeit einer ftillen Mitternacht, wenmn
der volle Mond leuchtet. Das, das fchwichet fie
immer 3 der Gedanke, dafs mein Vater mich ver-
laffernn, {o ginzlich mich aus feinem Herzen ver-
hannet hat. O wenn du ftirbft, Vater ! wenn
dn firb®, und ich Verftofsener Kann nicht bey
deinem Sterbebette weinen, nicht deinen letzten
Segen von deinen Lippen hiren , o fo fey meiner
eingedenk , und wenn du an den Verlaffenen denkdt,
dem du das Lehen gabft, dann fegne mich !
LUCINDE.  Mein befster Mann! Deine Ver-

nunft hitte fich felbft wieder =zus diefen fchwer-
miithigen
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iniithigen Gedanken empor gehoben ;5 ich fagte dir
nur diejenigen Troftungen, die fie felbft beffer,
nur vielleicht gleich itzt nicht gefunden hiitte.
Dein Wunfch fiir deinen Vater; o dafs der in
Erfillung gehe ! Gott! Ich —

ERAST. Um des Himmels willen, {ag nicht,
was du fagen wollteft 5 mache dir hieriiber keine
Vorwiirfe ; ich wire des groffeften Glickes, dich
zu belitzen nichit werth, wenn ich fie anhéren
konnte,

LZUCINDE. Nein, mein Eralt [ ich will deine
Liebe nicht beleidigen ; aber meine Hoffnungen
mufs ich dir fagen: Wie, wenn dein Vater fich
ausgefohnt hitte, und um das Schickfal feines
Sohns itzt unruhig wire, den er —

ERAST. Nun ja! O diefer Gedanke hat ehe-
dem oft die traurigften Stunden mir erheitert, oft
ganze Tage mich gliicklich gemacht, wenn ich
umfonft , ach ! immer umfonft Antwort erwartete,
auf unfre riihrender Briefe; Briefe, bey denen,
beym Himmel ! der gleichgiiltigfte , unbekannteite,
wenn er fie auf dic Stralse hingeworfen, gefun-
den bhitte, gewils hitte weinen miffen , und
mein Vater, er follte —

LUCINDE. Wie unbillig wiirden wir gegen
einen Vater feyn, der dich fo fehr geliebt hat,
wenn wir ihn —

ERAST. 0O Gott! Ja gewils unbillig! o mein
Vater ! du folltelt ewig mich haffen, der du mich
ehedem fo zirtlich liebteft , jede meiner fchwach-

(II. Th.) R
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aufkeimenden Fihigkeiten mit iibermiffiger Freu-
de bemerktelt, du follteft mich immer haffen !
Auch in der ernfteften Stunde, wenn ich nber
deinen Zorn weine, wirft mir mein Gewiflen
nichts vor; hitt’ es mir vorzuwerfen, Himmel !
dann wiirde dein Zorn mir unertraglich feyn! Dn
wirlt, o dn wirlt deine Liche mir wieder [chen-
ken! Vielleicht, fiiffer Gedanke ! vielleicht weint
er fchon iiber einen Sohn 5 den er fo hiilflos fei-
nem Schickfal tiberlaffen hat. Diefe Hoffnung , o
wie entziickend ift fie! Ich will ihm fchreiben ,
ich will ihm alles das riihrende erzehlen , was
unfre Umftinde und meine kindliche Liebe mir
geben kénnen. Lafs uns in die Hiitte gehen ;5 ich
will heute noch {chreiben ; komm , dein Beyftand
wird mir nithig feyn.

LUCINDE. Komm, mein Geliebter ! ( Sie ge-
hen Hand in Haud in die Hiitte. )

FUNFTER AUFTRITT.

SIMON,
Sind fie weg? — Ja, Wenn fie mich nur nicht
fo gleich fehen.  Schon ein fchlechtes Zeichen,
dafs ich mich vor ihnen fchenen mufs. Was po-
cheft du fo? (Er legt fich die Hand aufs Herz. )
Was das fiir ein unbindiges Klopfen ift! Was
hiuft fich fir eine Laft auf meine Bruft ? Nicht
doch! O Iafs mich! mache mir nicht bang iiber
etwas, das ich aus den befsten Abfichten gethan
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habe! Du alter ehrlicher Kerl! Dein Gewiflen
ift fehr empfindlich, dafs du etwas gewagt halt,
das fonft in allen andern Umiftinden ein Schelmen-
fireich gewefen wiire. Aber es ift keiner; Ab-
fichten und Umftinde entfchuldigen mich, mein
Seel! es ift kein Schelmenftreich ! Und doch ift
mir fo bang, als wenns einer wire ; wenn nur
niemand kommt, eh ich mich in Ordnung gebracht
habe. ( Er langt einen Beuntel mit Geld hervor.)
Es ift viel , das kann uns lange durchichleppemn.
Aber geraubt ! auf der Strafse geraubt ! Verflucht !
Wie foll mir dds nun ewig bang machen! Befrie-
dige dich, Gewiffen ! O! Es ift das erfte mal
und auch das letzte, Lieber wollt ich jeden Mans
ael ertragen, und mit dir in Freund{chaft leben ,
als im Ueberflufs fitzen , und mit dir uneinig feyn.
Aber unferm hiilflofen Mangel, unferm Elend nur
ein wenig abzuhelfen , gieng ich und foderte dort,
zwar mit Gewalt, jenem etwas von feinem Ue-
berflufs , das er nur {o lange mifst, bis er nach
Hanfe kémmt, und dann mag er fichs aus {einen
vollen Kiften wieder exfetzen. Nein, beym Him-
mel! es ift unbillig, dafs fo viele Schurken mit
allem Ueberfluls durch die Welt fchlendern, und
mein braver Herr, und Lucinde, und ihre Kinder,
und ich follen indefs hillflos und hungrig in die-
fer Wildnifs fchmachten. Ha! Mir fiedet mein
Blut, wenn ich fie fehe , diefe Praffer, diefe ftol-
zen Ungeheuer, die den Armen und den hiilflo-
fen Elenden zum Vieh zihlen, undin allem \Wohl-
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liiften fich wiilzen 3 ihr meift durch andrer Elend
erworbenes Gut in Lafterthaten verpraflen 5 indefs
foll der Arme verhungern, und der Elende ver~
fchmachten, und mit heiffen Thrinen zufehen 3
wie diefe ungerochen in den Giitern diefer Welt
fchwelgen 5 es ift billig, dafs diefe ihren beflchei-
denen Theil wegnehmen. Nein, ich berene die
That nicht. Tch — Himmel ! Ich hire ranfchen. —
BEs kimmt jemand — Nein — Ich zittre, als hit-
te man mich aus dem kalten Wafler gefchleppt.
Ich alter Narr! Ich werde mich gut verftellen
konnen ! Nun, damit ich nicht ungeriiftet iiber-
rafchet werde , was will ich fagen? meinem
Herrn darf ich die Wahrheit nicht fagen, Still !
mein Gewiflfen ! O! wie eins aus dem andern
folgt! Nun, es mufs feyn, mein Seel! da mufs
gelogen feyn,  Ich will fagen — Nun was?2 —
Ungefchickter Narr! Verzweifelte Umftinde | —
Ich will fagen — Ich habe — Nu ja, Dummkopf!
das wiir artig ! Da wiir ich den erften Augenblick
verrathen, — Ja, ja! Das geht an, ein Herr ift
mir in der Stadt begegnct, der hat mich gekannt,
ich hab ihn nicht gekannt; der fragte, ob ich
noch bey Eraften in Dienften wire; darauf hat
er gefagt, er — er wifle unfere Umftinde , er habe
Mitleiden, er = und — Blitz! Wer kommt, —
nnfre beyden Séhne finds'; kann man denn nicht
ungeftirt feyn? Ich werde meine Rolle trefllich
{pielen.
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SECHSTER AUFTRITT,
SIMOXN , beyde Sohue.

Eyfter Soh.
Sey willkommen , Simon !

Zweyter Sobn.  Sey willkommen , Simon.

SIMON. (Steht ganz fraunend.)

Evfter Sobn. Du bift nicht freundlich, Simon !

SIMON. Ja, jas es fteckt mir was in meinem
nirrilchefi Kopfe,

Zweytcr Sobn.  Du kémmft fpit aus der Stadt.

SIMON. Ich hatte auch vieles da zu thun.

Erfter Sbbun.  Halt du was mit aus der Stadt
gebracht ?

SIATON, O ja! Rechtviel. Wir haben vollanf.

Zweyter Sohn. O du guter Simon!

Erfter Suhn.  Ich hab’ im Wald Friichte ge-
fucht; ich habe den ganzen Kotb voll.

SIMON, Gut, gut! Du bift ein braver Sohn 3
wir werden alfo recht gut leben,

Zweyter Sohn, 0 wie verlangt es mich , auch
grofs zu {eyn, wie mein Bruder, um euch helfen
zu konnen,

Erfter Sobn. Du lieber Bruder du! das wird
auch bald gefchehen,

Zweyter Sobn.  Du lieber Bruder ! kiiffe mich!
( Sie kiiffen fich.) Wie ich dich lieb habe ! Wie
werden fie fich freuen, unfer Vater und unfre
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Mutter ! Wir hatten keine Speife mehr, und itzt
haben wir recht viel. Die liehe Mutter hat heute
bey der Arheit geweint; ich kam eben in die
Stube , wo fie bey der Nihrame fafs 3 fie fah mich
nicht, und weinte und betete, und da mulst ich
auch weinen. Da fah fie auf, wifchete dic Thri-
men weg, als hitt’ ichs nicht fehen follen, dafs
fie geweint hat, aber ich hab’s doch gelehen,
Sag uns, Simon! Warum weinen fie fo oft un-
fer Vater und unfre Mutter ? Es wird mir alle-
mal fo bange.

Eifter Sobn, Mir auch. Sag uns, Simon , fag
uns, warnm, wenn du es weifst.

SIMON. Nun, ihr Kinder! ich denke, fie
weinen, weil wir fo arm find.

Erfter Sobn, Arm ? Wir?

Zweyter Sobs. Unfre Nachbarn im Gebiirge find
arm, nicht wir.

Eyfter Sohn. So ilt's, Wir find nur zuweilen
arm; heute waren wir's, itzt find wir's nicht
mehr, Wir haben ja fo vieles, Oder, find wir
denn itzt nicht reich ?

SIMON. Ha! Ha! Ha! Ihr guten Kinder!

Zweyter Sobn. Du lacheRt tber uns, Simon !
Aber ift man dann nicht reich, wenn man genug
hat; und wir haben ja itzt auf fiinf Tage genug.

SIMON. Ihr guten Kinder!

Eyfter Sobn. Nun, Simon ! So fag uns : Wenn
wir-arm find, was haben denn die, fo reich find?
SIMON. Die haben an allem Ueberflufs,
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Eyfter Sobn. Aber wozu brauchen fie das? Ue-
berflufs ift ja, wenn man mehr hat, als man
bedarf.

SIMON. Ja, und fie find meift mit' dem nicht
zufrieden.

Zweyter Sobn. Die wunderlichen Leute !

Erfter Sobn, Sie geben allo diefen Ueberflufs
nicht denen, die nichts haben.

SIMON, O! Sie nehmen oft dem Armen noch,
was er hat, um es zu ihrem grofsen Haufen zu
fegen.

Zweyter Sobn, O Simon ! Du haft deinen Spafs
mit uns Kindern. Dergleichen Leute follt es ge-
ben, Bruder! Kannft du das glauben ?

Evfter Sobn. Das kann ich nicht glauben , Si-
mon! Nun, hab uns nicht zum befsten. Man
mufs nicht liigen.

SIMON. Es ift gewifs wahr; die ganze Stadt
ift voll dergleichen,

Evfter Sobm, Aber wenn ich Ueberflufs hiitte ,
fo wiird ich’s unfern armen Nachbarn im Gebiirge
geben; wie unfer Vater und unfre Mutter auch,

Zweyter Sobn. Ja, gewils ich auch.

Erfter Sobn. Ich weifs keine griffere Freude,
ich mufs allemal vor Freude weinen, wenn ein
Armer uns {o herzlich dankt und uns fegnet,
wenn wir ihm das gegeben haben , was wir doch
miflen konnten.

Zweyter Sobn. Ja, ja, Bruder ! Das freut mich
allemal mehr, als wenn ich den fchonften Vogel
gefangen hatte.
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Eifter Sobn. Aber fag uns, Simon! Warum
weinen denn unfer Vater und unfre Mutter ? weil
fie nicht reich find ? Ich kann es nicht glanben,

SIMON. Ich denke darnm, weil fie, wenn
fie reich wiiren, mehr Ucberfiufs hitten, und fich
dann die Freude fter machen kinnten, den Af=
men beyzuftchn.

Eifter Sohn.  Ja gewils, Simon! Du haft's er-
rathen ; itzt mieht ich anch weinen, dals wir
nicht reich find. Aber komm » Bruder! Wir wol-
len in die Hatte gehn. Komm, Simon! Komm
auch ! (Sie gehen, )

SIEBENTER AUFTRITT,

SIA ON.
Itzt binich wieder allein ; ja, fie find weg, Lals
mich erft den Angftchweifs wegwifchen,  Itzt,
guten Maths! Ttzt wollen wir in dic Hiitte gehn,
nnd —  Aber was wollt ich fagen ? Tch glaub,
ich habs in der Anglt fchon wieder vergeflen,
So zittre doch nicht, alter Narr ! Steh felt I Die
Augen nicht fo niedergelchlagen ! Du bift ein
fchlechter Betrieger.  Ich bin zy alt, ein nenes
Handwerk zu lernen, zumal eins, das meiner
ganzen Natur fo zuwider ift. O wenns nur diefs-
mal gerith! — Von jenem Herrn wollt ich fa-
gen, den ich niemals in der Stadt gelchen habe.

Nun gut! — Himmel! Da kimmt er, Halte
dich wohl,
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ACHTER AUFTRITT.
SIMON, ERAST.

ERAST.
Willkommen , mein wahrer Freund ! Bift du
nicht made ? Es ift eine ermiidende Reife aus der
Stadt hicher.

STMON, Nein, miide bin ich nicht; ich habe
hier werlchiedene Nothwendigkeiten mit aus der
Stadt gebracht,

ERAST. Entlade dich, trage fie in die Hijtte 5
und dann komm hicher ins Kithle, das Abend-
effen wird bald fertig feyn. (Simon geht. )

ERAST. (Siehtihm nach,) Der ehrliche Mann!
O wenn ich nur einft {feine Dienfte belohnen kann !
Zwar itzt nihr ich wieder die fiiffefte Hoffnung,
Ich habe den Brief angefangen, und ich werd
ihn heute noch vollenden, Was fiir fiiffe Hoff.
nungen ! was fiir {chreckliche Zweifel! Welch
Entziicken, o Gott ! Welch himmlifche Freude!
wenn ich vom ver[shnten Vater Antwort erhalte,
Die {iiffe Hoffoung macht mich weinen; wie werd
ich mein Entziicken ertragen ! wic werden meine
Thrinen die gefegnete Schrift benetzen ! Was fir
Schrecken! O was fiir Verzweiflung, wenn er
mich nicht erhdrt! Gott! O hire, lisre mein Fle-
hen, erbarme dich, verfuche mich nicht iiber
mein fchwaches Vermégen ! Lafls meinen Vater
nicht unverfhnt zur Grube gehn ! Wie , wenn
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Simon mit meinem iltern Sohn hingienge ? Zwar
die Reife ift weit; wenn diefs liebenswiirdige un-
{chuldige Kind meinem Vater den Brief iuibergibe,
wenn es des alten Mannes Knie umfaffend, um
feinen Segen flehete, und um den Segen feines
Vaters. — O herrlich ! herrlich! Der Elende macht
tanfend fuffe Entwirfe, um taufend mal defto
herber zu fuhlen , dafs er elend ift. Wer wird
fie beyde anf der Reife unterhalten? Gott! (Er
geht ftannend hin und her, - Simon fteht lange
zur Seite, okne dals er ihn gewahr wird ; er fieht
ihn.) Bift du wieder da, Simon? O du mein
einziger Freund! Wenn ich nur einft deine Giite
belohnen kann !

SIMON. Ihre Giitigkeit gegen mich belohnt”
wir das wenige, was ich thu, alle Augenblicke.

ERAST. Das kann ich nicht; wie follt ich
deine Freundfchaft belohnen kénnen? Da mich
mein Vater, und nach ihm alles, alles verlaffen
hat, bliebft du, alter ehrlicher Bedienter, allein
tibrig 5 du hatteft nichts bey mir zu hoffen, da
mir {felbft keine Hoffaung iibrig war; und den-
nioch folgtelt du mir ins Elend, littelt mit mir
Hunger und Mangel, und verfaumteft bey mir je-
des andre Gliick.

SIMON, O mein Herr! Wie Sie das wenige ,
was ich gethan habe, grofs zu machen wiffen!
Sie werden mich doch nimmer bereden, dafs ich
was Grofles gethan habe. — Hier ift —
ERAST, Was, mein Freund ?
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STMON. Nehmen Sie nur! Nehmen Sie!

ERAST. Wie? — Was ? —

STMON. Geld, — das ich mit aus der Stadt
gebracht habe,

ERAST. So viel Geld! Wie? Watum zittert
deine Hand {o ?

SIMON. Meine Hand ? — zittert? — Ich
denke, — vor Freude,

ERAST. Du ftotterft. — Was ift’'s ?

SIMON.  Geld, mein Herr ! Geld ift's! Wir
habens ja fo ndthig; und doch freuen fie fich nicht,

ERAST. Dein furchtfames Betragen macht,
dafs ich nicht weis, ob ich mich freuen foll.
Ums Himmels willen, mein Freund, reiffe mich
aus der Ungewifsheit, wer hat's dir iibergeben ?

SIMON. Ja — man hat mir verboten, es ih-
nen zu f{agen,

ERAST, ~Nun, mein Freund ! mache mich
nicht unruhig. Da nimm es wieder zuriick ; ich
kann es nicht annehmen, bis ich weils, anf was
Art du es bekommen haft,

SIATON, Nun — ich nehm es nicht wieder.
Was das fiir Bedenklichkeiten find !

ERAST. Nun heraus, Simon! rede heraus,

SIMON. Ich — Da ich aus der Stadt kam —
Da — unten am Gebiirge hab ichs gefunden.

ERAST., So liige doch, alter ehrlicher Mann!
Deine Sprache wverrith dich.

SIMON. Ich glanbe, fic kinnen mir ins Herz
{ehen.
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ERAST. ©O! das kann ich nicht. Aber du °
geberdeft dich fo iibel dazu, wenn du Unwahr-
heiten fagen willft; und iber das wider{prichft
du dir ja.

SIMON. Nun jas; ich hab’s nicht gefunden,
wie ich gefagt habe —

ERAST. Was, wie ich gefagt habe ?

SIHMON. Es hat mir's jemand in der Stadt
iibergeben.

ERAST. O Simon! Simon ! War’s ein Freund
von mir ?

SIMON. Das mufs er wohl feyn; es war ein
feiner Herr; er fragte mich, ob ich noch bey
ihnen in Dienften wiire ?

ERAST. Nun weiter —

SIMON. Ich {faste jas und da tibergab er mir
das Geld, ich {foll’ es Ihnen bringen.

ERAST. Halt du den redlichen Mann denn
nicht gekannt ?

SIMON. Nein, wie ich gefagt hab ;5 ich weifs
mich nicht zu erinnern, ihn gefehen zu haben.
(Fiir fich. ) Wenn nur unfler Gefprich zu Ende
wire !

ERAST. Ich glaub es felbft, du habeft ihn
niemals gefehen. O mein redlicher Freund ! warnm
willft dit mich heute zum eriten mal betriegen ?

SIMON. Das ilt aber die Wahrheit. — Ich
mufs, verzeihen Sic, ich mufs inden Garten gehn.
(Er geht weg, )

ERAST. Das ift wunderbar ; da mufs ein Ge-
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heimnils dathinter ftecken. Wie der ehrliche
Mann fo unruhig ift! Das letzte fcheint mir {o
wenig wahr zu f{eyny als das etfte. Es war ihm
{o bange, Ich denk, ich will ihm in den Gar-
ten folgen.  Ich kann nicht ruhig feyn, bis ich
in der Sache mehr Licht habe. (Er will gehen,)

STHMON. (Kommt ganz langfam zurick , und
bleibt mit niedergelchlagenen Augen ftehen.) Mein
Herr — Verzeihen Sie — Tch kann es nicht ans-
ftchen , dals ich Sie habe betriegen wollen, Es
wirde mich mein Lebtag unruhig machen, Ich
will Thnen alles fagen, damit ich auch wille , ob
das , was ich gethan habe , fo bofe ift, als mirs
mein Gewiflen angeben will. Ich —

ERAST, Ums Himmels willen! fo rede —

SIMON. Ich hab es auf dem Gebiitg — cinem
Reifenden abgenommen,

ERAST. Wie! Wie! Abgenommen ?

SIMON. Ich will Ihnen alles fagen. Da ich
aus der Stadt heranfgieng, wnd fo durch’s einfa-
me Gebiirge nach unfrer Wildnils {chlenderte, da
fetzt’ ich mich oben auf der Héhe , UM auszuri-
hen, und fah auf die entfernte Stadt herunter ,
fah da die Himmelanfteigenden Palifte , anf jene
Schlemmer , die das Glick fir fich allein gedun-
gen zu haben {cheinen ; die den H{':lﬂofcn und
den Elenden vergebens vor ihrer Schwelle fchmach-
ten laffen, und ilren Reichthum in niedertrichti-
gen Wohlliiften verfchwelgen, Das machte mich
rafend , dafs jene aller Orten immer das Befste
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wegnehmen, und ein braver Herr, wie Sie find .
der befler ift , als zehen von jenen zufammenges
nommen , der befste, der tugendhaftefte Mann ,
mit dem befsten Weib anf dem Erdboden, in die-
fer Welt hiilflos und verdriingt leben follen ! Ich
ward rafend biéfe, da ich unfern Zuftand iiber-
dachte, und dafs eben itzt kein Biffen Brodt im
unfrer Hiitte {fey, indefls dafs dort bey manchem
Narren, der kaum des Waflers werth ift, in ei-
nemt Tag mehr verpraflfet wird, als ein ehrlicher
Mannr ein ganzes Jahr durch bediirfte; indefs
dafs dort, auf einer Karte, mehr Geld, als man-
cher arbeitfamer Mann mit der Arbeit des ganzen
Jahres nicht gewinnt, mit gleichgultigem Gefichg
wvon manchem verloren wird, der wie ein Henker
flucht, wenn einer mit prefthaftem Korper ihme
einen Pfenning forderts; indefs dort mancher mehr
verfchwendet, die Unfchuld eines Kindes braver
Eltern zn verfibren , als mancher ehrlicher Manm
nithig hatte, eine zahlreiche Haushaltung zu er-
zichen. it es billich, dacht ich, dals man {o
die Gliicksgiiter theilt, die doch fiir alle da find,
und dafs oft einer allein {o viel mifsbraucht, als
fir tanfende genug wire 5 1o dacht ich, nahm
meine Biirde anf den Riicken, und gieng voll bit-
tern Grams weiter, Bald darauf fah ich auf ei-
nem Abweg einen zu Pferd , wohl gekleidet, der
auf mich zukam, Wie! wenmn diefer mit mir
theilenr muifste 5 Himmels; das kann nicht unbillig
feyn, dacht ich. Mein Widerwille machte mich
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kiihn, und mein Gewiffen dann wieder muthlos.
Bie Hilfte foll er geben, das foll er, beym Him-
mel ! das foll er, dann werd’ ich fo viel bekom-
men, dals wir uns lange durchfchleppen kinnen.
Ich begehre keinen Ueberflufs, aber es ift doch
nicht billig, dafs wir verhungern; fo dacht ich,
als der Reuter hey mir war, Ich warf meine
Biirde ins Gebifch 5 es war, als wollte mich je-
mand wegreiflen, mein Herz hat mir nie fo ge-
pocht ; Halt! fotterte ich, und fafste des Pferdes
Ziigel , und in der andern mein Weidmeffer ;
gebt mir die Hilfte von dem Geld, das ihr bey
euch habt; unverziglich,, nur nicht Hglfe gernf-
fen, mein Seel nicht ! oder ich werde die Meini-
gen zufammenruffen, die nicht ferne find 5 und
daon werdet ihr fo nicht draus kommen, Der
Reuter hatte noch ein bisgen weniger Herz , als
ich hatte ; fonft hitt’ er bemerkt, wie ich fchwitz-
te, wie zitternd ich den Ziigel hielt. Er gab
mir das, was hier im Beutel ift 5 todtblals gieng
ich itzt ins Gebiifche zuriick, und war da , Wie
vom Traum erwacht. Wenn ich die Sache von
allen Seiten betrachte, fo verdiene ich mit keiner
Billigkeit, aufzehangen zu werden,

ERAST. Und du, ehrlicher Mann! du konn-
teft dich zu fo was entfchlieffen ?

SIMON, Ich wollte, dals das Geld mir anf
der Hand zerfchmolzen wiire! Aber nein! be-
denken Sie es recht ! alle Umftinde entfchuldigen
mich.
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ERAST. Es konnen keine Umftinde eine vor-
fetzlich biofe That entfchuldigen.

SIMON. Aber ich dachte nicht, dafs fie {o
bofe wire.

ERAST. Ich werde unruhig feyn, bis diefs
Geld wieder feinen rechtmiiffigen Befitzer gefun=
den hat.

SIMON. Abet wie werden. wir den finden ?
O das verfluchte Geld! Und zuletzt? Er gab es
fo hin, wie wenn ers leicht mifflen kénnte 5 und
wie leicht wird er eine folche Kleinigkeit miffen !
Es {cheint Ihnen nur fo viel, weil fie bey vielen
Jahren nicht fo viel beyfammen gelehen haben.

ERAST. Man ift nicht berechtigt, auch das
geringfte von dem Eigenthum eines andern gegen
feiien Willen wegzunehmen, Geh, Simon ! geh
hin auf die Hohe, wo man die Strafse iiberficht 5
vielleicht wirft du ihn wieder finden.

SIMON. Tch follte alfo —

ERAST. Was?

SIMON. Tch felbftihm das Geld wieder geben ?

ERAST. Da nimm es hin, ich iiberlafs es dei-
ner Wahl,

STMON. Nun, fo eil’ ich auf die Héhe, um
auf der Strafse nach.ihm zu fehen, Aber hor-
chen Sie einmal, ich hore ein Pferd kommen ;
wer mufs das feyn ? Wie wenn ich verrathen
wiire , und man kime her, um mich wegzu-
{chleppen , und vielleicht dann gar aufzuhingen ?

Doch was mufs man immer das Bofefte vermu-
then?
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then ? Da kommt jemand ! Beym Blitz! — Da
ift er felbft !

NEUNTER AUFTRITT:
CLEON: in Stiefeln; die vorigem

: CLEON.

Mein Herr ! Ich habe mich von der Strafse im Ge=
biirge verirret, und meinen Bedienten, dervon mir
wegritt, um den Weg zu fuchen, verlohren; und
endlich kemm ich hieher. Verzeihen Sie! — (Ex
ficht -den Simon. ) Himmel ! Ieh bin verloren !

SIMON. Mein Seel! er ift es felbft! (Er
{chleicht fich hinten aufs Theater.)

ERAST. Warum fo beftiitzt! mein Herr ?

CLEON. Ich erfuche Sie, mein Herr, meinet
zu {chonen ; diefer Herr hat die Giitigkeit gehabt,
mir nut die Hilfte abzufordern , und ich hab ihm
ungezihlt mehr gegeben, Ich hab eben noch fo viel
iibrig , als mir zur Fortfetzung meiner Reife nothig ift.

ERAST, Verzeihen Sie, mein Herr ! O Him=
mel ! Wir find keine Riuberbande ; wir find nur
Ungliickliche, die fich aus der Welt in die Wild-
nifs gerettet haben. Verzeilien Sie den Schrecken,
der Thnen verurfacht worden 5 das Geraubte follen
8Sie alles wieder haben, Simon !

SIMON. (Kommt ganz erfchrocken.)

(Zu Cleon.) Mein Herr! Ich komme ganz be-
fchimt. Erlanben Sie, dafs ich dasjenige Ihnen
wieder gebe, was ich Ihnen vorhin aus Unmuth ,

(11. Th,)) S
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aus Verzweiflung abgenomimnen habe; Ich wollt Th-
nen eben auf die Strafse nachlaufen, um es Ihnen
zuriick zu bringen, Ach! Die elenden Umitinde,
in denen mein wakrer Herr und die Seinigen find,
unfre iHuflerfte Armuth haben mich zu einer That
verleitet, der ich fonft gewils niemals fihig gewe-
fen wiire. Gott im Himmel wolle mit’s verzeihen !
Da, mein Herr ! nehmen Sie es hurtig zuriick ; diefe
Laft, die mich mein Lebtag wiirde beunruhiget ha-
ben. (Indefls dafs Simon redt, betrachtet Eraft
mit groffer Aufmerkfamkeit den Fremden.)

CLEON, Verzeihen Sie, dals ich Thnen Unrecht
gethan habe, ich bedaure Sie. Mein Herr, behal-
ten Sie diefs wenige, ich nehm’ es nicht zuriick.
Ich wiinfchte, dafs ich Thnen mit mehrerm beyfte-
hen kénnte, allein auf die Reife beladet man fich
eben nicht gern.

ERAST, Verzeihen Sie, mein Herr! Wir wi-
ven unbillich, wenn wir Sie desjenigen beraubten ,
was Sie zu den Bequemlichkeiten der Reife néthig
haben. ( Fiir fich.) Himmel ! Diefe Ziige , diefe
Geberden !

CLEON. Wollen Sie mir denn das Vergniigen
nicht génnen , Thnen die geringfte Freundfchaft zu
erweifen ? Ich habe noch genug iibrig, meine Reife
bequem forzufetzen , ich fchenk es hier dem Freund,
der ihr Bedienter zu feyn {cheint.

SIMON. Keine Bedenklichkeiten! Ich nehm
es mit taufend Dank an, mein Herr!

ERAST. So haben Sie taufendfiltigen Dank,
mein Herr! O Gott! Ehedem war ich nicht in fol-
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¢hen Umftinden ; da war mir das felige Vergniigen
nicht verfagt, andern Gutes zuthun. O verzeihen
Sie, verzeihen Sie meinen Thriinen !

CLEON. MeinFreund! Erlauben Sie mir, Sie
{o zu nennen, Iht edles Betragen fagt mir, dafs Sie
nicht von dem gemeinen Haufen find. Es mufs Sie
ein trauriges Schickfal betroffen haben ?

ERAST. O mein Herr! Es blieb uns nichts
ibrig, als ein gutes Gewiffen und die Tugend.

CLEON. Mein Freund, wie find Sie benei-
denswerth ! Ich hab an Gliickesgiitern UeberAufs !
aber ich wiird cs alles mit Entziicken fiir die Ruhe
des Gewiflens hingeben. Ich habe ein Unrecht ge-
than, das mich immer martert; die Angft folgt wie
ein fiitchterliches Gelpenft jedemi meiner Tritte,
und, wie es {fcheint, o Gott! foll es mir nicht fo
gut werden, es in der Welt wieder gut zu machen.
Ja, mein Herr ! weinen Sie mit mir, ich bin [hres
Mitleidens wetth. O Gott!. Wie qualvoll, wie
fchrecklich werden die Tage feyn, die mein graues
Alter nioch zu leben hat, weni ich die nicht wie-
der finde ; denen ich Unrecht gethan habe! Mein
Herr! Sie find noch jung ; {paren Siefich, o {paren
Sie fich den edeln Schatz eines reinen Gewiflens
anfihre grauen Tage, O Gott! Was ift das fiir ein
Elend! Wie ift es kliglich, wenn {feinec Qualen
uns in dem Abend unfers Lebens peinigen , und nn-
fer graues Alter bis in die Grube verfolgen! Schon
lange hab ich Alter jede Befchwerlichkeit der Reife
ausgeftanden, umvon denjenigen Spuren zu finden,
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die durch meine Schuld vielleicht, fchrecklicher
Gedanke! in duflerftem Elend leben, vielleicht ein
hiilflofes Leben fchon geendet haben! Welche Er-
de deckt ihren Staub ? Welcher Himmelsftrich Lifst
Thau und Regen auf ihr ruhiges Grab fallen? O
wifst ich’s | ich wollte hincilen, meine grauen Lo-
cken wollt ich da auf ibr Grab hinwerfen, wollte
da meine tibrigen Tage verweinen, und den lang
gewiinfchten Tod erwarten. O ich elender Vater!
Sie weinen, mein Freund ! Haben Sie Dank fiir
diefs Mitleiden ! O ich bin es werth ! Gott weifs,
ich bin es werth!

ERAST. Wie das Elend gelchifftig ift, aller
Orten Hoffnungen aufzufuchen ! Himmel! Nein,
es it nicht, es kann nicht feyn! Mein Hérr! O
wie bedaur ich Sie! Sie find ein ungliicklicher
Vater , und ich —

ZEHNTER AUFTRITT.
LUCINDE, die vorigen.

3 LUCINDE,
Wic, mein Geliebter ! Du hiltlt deinen ehrwiir-
digen Gaft, der vielleicht miide ift, fo in der feuch-
ten Abendluft. Wollen Sie fich nicht bequem ma-
chen , mein Herr, {o viel unfre Armuth Ihnen Be-~
quemlichkeiten geben kann ?

CLEON. Wenn Sie erlauben, fo wird Ihre Ge-
fellfchaft mir die angenehmite von der Welt feyn,
SIMON, Ha! Mein Herr! Gott im Himmel,
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was feh ich! O! fehich recht? Gott im Himmel !
was find ich da bey dem Geld ?

ERAST. Himmel ! Was ifts ?

SIMON, (Zu Cleon.) Sind Sie es, deffen Na-
me hier auf diefem Zettel fteht? (Er giebt ihm
ein Papier. ) :

CLEON. Ja, ich bins,

SIMON, O Gott! Soumarmen Sie fich! Oich
mufs weinen wie ein Kind! Umarmen Sie fich!
Das ift ihr Vater, mein Herr! Das ift Eralt , Ihr
Sohn, und Lucinde —

ERAST, Gott! Wie? O mein Vater! (Et
fillt mit Lucinden vor feine Knie. )

CLEON, Meine Kinder! O Gatt! Das Entzii-
cken nimmt mir die Rede. O mein Sohn, meine
Tochter! Wie, fo entftellt! Gott! was hat meine
Ungerechtigkeit dich leiden laflen! Doch ja; du
bift's, du bift mein Sohn! Ich kenne deine 5 ach
durch zu langen Gram zerftorten Gefichtsziige wie-
der. Ach Gott! Wie wunderbar, wie unvermu-
thet gliicklich !

ERAST, Ach mein Vater! mein Vater !

LUCINDE, Undichdarf, Vater, Sie nennen!
darf als ihre Tochter diefe Hand mit Freudenthri-
nen netzen! O mein Vater !

STMON. ( Bringt beyde Sthne von der Hiitte
her. ) Da, Kinder, da kniet auch hin! Wir find
gliicklich, auf cinmal glicklich, Ha! Ich weifs
vor Freude nicht, wo ich bin.

CLEON, O ftehtauf! halte mich, Sohn! Mein




278 SR e

Entziicken ift iiber meine Krifte. Umarmet mich ,
umarmet mich alle ! Das find deine Kinder ! O feyd
mir gefegnet, o Lucinde, meine Tochter, Eraft !
O Gott im Himmel ! du haft meine Quaalen geendet,
Drey Jahre {inds {chon, feit mein erwachtes Ge-
wiflen mich mit unaus{prechlichen Martern gequalt
hat; drey Jahre finds, feit ich in fchmerzhafter
Krankheit am Rande des Todes bebte , und mein
Unrecht gegen dich mir die Erwartung des Todes
mit Furcht und Entfetzen erfiilllte 5 wie ich auf
meinem Bette winfelte, Kinder, wie Verzweif
lungsvoll ich deinen Namen rief! O Gott! {o rief
ich, fochenke mir Leben und Gefundheit, nimm
mich in diefer quilenden Angft nicht hin, bis ich
jhn gefunden habe, bis ich in feinen Armen mein
Unrecht beklagen kann , und dann verféhnt und
it frohem Gewiflen an feiner Bruft fterbe. Schon
lange hab ich umfonft dir nachgeforfcht, lange um-
fonft dich gefucht; gefegnete Stunde ! Wie werden
meine alten Tage gliicklich feyn! O verzeihet mir,
Kinder! Verzeihet meine unbillige Strenge; fie hat
mich genug gemartert !

ERAST. Mein Vater!

LUCINDE, O machen Sie fich keine Vorwiir-
fe! O Gott, thun Sie das nicht! Kommen Sie in
die Hiitte, wir werden alle einige Erholung nd-

thig haben.
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Did’er Brief hat bey Kennern Beyfall gefunden.
Man gloubt o ey kinne jungen Kinfllern nutzlich
JSeyn, und etwas zur Beforderung des Gelchmackes
an der Kunft beyivagenm,  Ich nebme ihn dayum in
die Sammlung meiner Schriften auf.  Er ift zwar
an meby als an einem Orte nochgedruckt wovdesn.
Da er aber einmal fiiv niitzlich evklivt ift, fo [ebe
ich auch diefe neue Ausgabe fiir ein Mittel an,
denfelben in mebreve Hinde zu bringen, wo er nii=
zen kann @ Und in diefer Betrachtung werden Le-
Jey o denen er dtberfliiffi ift, folches leicht zu gute

kalten.
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Sic glauhen, es kénne Aufmnerkfamkeit verdie=
nen, und niitzlich feyn, wenn ich zu Papier
bringe, was fiir einen Weg ich eingefchlagen ha-
be, in der Kunft fo fpit noch auf einen ertrigli-
chen Grad zu fteigen,  Mdochten es viele Kiinftler
vor mir gethan haben! Wie unendlich nitzlich
miifste das for die Kunft feyn, wenn man mehr
die Gelchichte der Kunlt; durch was fiir Mittel
Kiinttler zu ihrer Grofse gelanget find; was fiir
Schwierigkeiten, und wie fie folche tiberwunden 3
was fie auf ihrem Wege und bey ihrer Entwick-
lnng fiir Bemerkungen gemacht haben, in der
Malergefchichte finde. Ihre Werke wiirden viel-
leicht weniger gelehrt als die Werke gelehrter
Kenmer feyn; aber fie wiirden Sachen euthalten ,
die fie, jeder unter feinen befondern Umftinden ,
jeder bey feinem Anwachs und bey feinen Arbei-
ten gefunden , auf welche der blofse Kenner nie-
mals kommen kann., So (umnur ein Paar Exem-
pel zu geben ) enthilt das Werle, welches Laireffe,
nachdem er durch feine Kunft fich allgemeine Be-
wunderung erworben hatte , zu {chreiben anfieng ,
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die brauchbarften Materialien , und Sachen, die
nur ein LZaireffe mit folcher Dentlichkeit , wihrend
der Jahre feiner Studien und feiner befsten Arbei-
ten, gefunden und genan beobachtet hat. Und
wie unfchiitzbar it das Werkchen von Mengs ,
welches meht Gutes iiber die Kunft zu denken
giebt, als ganze Folianten ! Weifs er gleich nicht
fich als Philofoph deutlich zu machen, fo redet
er doch da, wo er als Kinftler {pricht, mit ei-
ner Stirke, mit {o viel Licht, mit fo geliutertem
Gelchmack , mit einem {o feinen, fo philofophi-
{chen Beobachtungsgeilt, als man nur von dem
grofsten Kiinftler unfers Zeitalters erwarten kann,

Aber auf mich zn kommen : Ich furchte mich,
Thnen mein Verfprechen zu halten. Noch bin ich
mitten auf dem Wege ;5 und meine Umftande wer-
den mir kaum erlauben, viel weiter zu kammen,
Ich furchte, lbnen Sachen zu {agen, die nur we~
nig zu bedeuten haben: Doch dann bleibt mein
Gelchwitz weiter nichts als ein Brief an Sie, mit
dem Sie eben fo umgehen, wie man mit Briefen
umgeht , die nichts zu bedenten haben; und Sie
werden fich und mich nichit der Gefalir blofsfetzen,
dafs ein folcher Brief der einzige Fleck in Ihrem
Werke fey.

Sie wiflen , dafs mein Beruf niemals feyn konn-
te, Kiinftler zu werden; daher war ich in meiner
Jugend ganz ohne Anleitung dazu. Belchmiette
ich gleich in meinen jungen Jahren die Menge
Papier, fo war’s doch nur ein elendes Spiel , ohne
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Abficht und ohne Anfiihrung. So mufste ich noth-
wendig zuriickebleiben ; und es war eine nattirli»
che Folge, dafs meine Neigung fich um vieles ver-
lor. Die belsten Jahre giengen dahin, ohne dafs
ichs verfuchte, ob ich in der Kunft wohin gelan-
gen konnte. Indefs thaten die Schénheiten der
Natur, und die guten Nachahmungen derfelben
von jeder Art, immer die grofste Wiirkung anf
mich ; aber in Abficht auf Kunft war’s nur ein
dunlkles Gefiihl, das mit keiner Kenntnifs verbun-
den war:\Und daher kam es, dals ich meine
Empfindungen, und die Eindriicke, welche die
Schinheiten der Natur auf mich gemacht hatten ,
licher.auf cine andere, und folche Art auszuodrii-
cken fuchte , welche weniger mechanifche Uebung,
aber eben diefelben Talente; eben das Gefiihl fiir
das Schone , eben die anfmerkfame Bemerkung der
Natur , fordert. :

Da ich die Gelegenheit bekam , meines {el. Hertn
Schwiegervaters (¥) vortreffliche Sammlung tiglich

(%) Herr Heinrich Heidegger , des innern Raths, der
Ao. 1763. ftarh, enrte und kannte die freyen Kiin-
fre von Jugend an. Sein Cabinet ift eins der befs-
ten in unfrer Vaterftadt, und enthilt vornehmlich
die befsten Stiche nach der Niederlindifchen Schu-
le; und eine vollftindige Sammlung der erften
Driicke des Freyifchen Werks , welches die erha-
benen Werke der Romifchen Schule am wiirdigften
geliefert hat., Auch ift es wegen einer ftarken
Sammlung von Handzeichnungen merkwiirdig, und
wird itzt durch feinen Sohn mit Einficht und Wahl
immey vermehrt.
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zu fehen, erwachte meine Leidenfchaft fiir die
Kunft von neuem; und ich Ffalste im dreyfligften
Jahre meines Alters den Entfchlufs, zu verfuchen,
ob ich noch zu einem Grade gelangen kénnte ,
der mir bey Kennern und Kiinftlern Ehre machte,

Meine Neigung gieng vorziiglich auf die Land-
fchaft; und ich Heng mit Eifer an, zu zecichnen.
Aber mir begegnete , was {o vielen begegnet. Das
befste, und der Hauptendzweck ift doch immer
die Natur. So dacht ich, und zeichnete nach der
Natur. Aber was fiir Schwierigkeiten, da ich
mich noch nicht genug nach den befsten Muftern
in der verfchiedenen Art des Ausdrucks der Ge-
genftinde geiibt hatte ! Ich wollte der Natur all-
zugenau folgen, und fah mich in Kleinigkeiten
des Details verwickelt, welche die Wiirkung des
Ganzen f{térten; und faft immer fehlte mir die
Manier, die den wahren, Character der Gegen-
fiinde der Natur beybehiilt, ohne {clavifch und
ingftlich zu feyn. Meine Griinde waren mit ver-
wickelten Kleinigkeiten iiberhiuft , die Biume
dngllich und nicht in herrfchende H:mp‘tpartiem
geordnet, alles durch Arbeit ohne Gefchmack zu
fehr unterbrochen. Kurz: Mein Ange war noch
nicht geiibt, die Natur wie ein Gemilde zu be-
trachten 3 und ich wufste noch nichts davon, ihr
zn geben und zu nehmen, da wo dic Kunft nicht
hinreichen kann. = Ich fand alfo, dals ich mich
erft nach den befsten Kunfttern bilden miiffe, It
nicht das, was mir begegnete, der Fehler jener
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ltern Kiinftler, welche anfiengen , die Kunft aus
ihrer Kindheit hervorzuziehen , und alfo noch kei-
ne gute Mufter hatten 2 Sie hielten fich {o fehr an
die Natur, dafs der kleinfte Nebenumitand oft eben
fo genan gemalt i, wie der hervorftechendefte,
Ihre Gemilde vetlieren darum die erfoderliche
Wirkung. Spitere Genien, die diefe Fehler ein-
fahen, {uchten diefelben zu vernmeiden, und mach-
ten fich mit den Regeln'des Schinen in der Difpo-
fition , der gemiifsigten Mannichfaltigkeit , der
Haoptinaffen in der Anordnung im Schatten und
Licht, u. { w. bekannt. Nach diefen war nun
nithig zu ftudieren, Und um den Weg fo kurz
als miglich zu machen, wiihlte ich nur das Befste;
das, was in jeder Art fich vorziiglich ausnahm,
um zu einem Mufter zu dienen. Diefe forgfiltigfte
Wahl des Befsten, foll fiir den Lehrer und den
Schiiler die erfte Grundregel feyn. Das Mittel-
mifsige ift das {fchadlichfte, und mufs mehr aus-
gewichen werden, als das ganz Schlechte, deflen
Fehler leichter ins Auge fallen, Wie {ehr konn-~
ten die Kupferftecher dem wahren Gelchmacke
niitzlich feyn, wenn fie darauf dichten, durch
die Wahl deflfen, was fie liefern wollen, bey
Kennern fich eben fo wohl Ehre zu machen, als
durch die Ausarbeitung felbft. Was fiir ein Schwall
von Mittelmiifsigem wird durch viele von ihnen
vervielfiltigt und in die Welt zetftreut, das nie-
mals den Fleifs eines Tages verdient hitte. Oder
lohnt fichs nicht der Muhe fich zehnfach zn be-
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denken, worauf man die Arbeit fo vieler Monaté
verwenden wolle? Nur dic erften Werke der
Kunft find wohl diefer Miihe werth, Es ift der
{chiidlichfte Zeitverluft , wenn man bey Unterwei=
fung junget Kiinftler fie, auch nur kurze Zeit,
beym Mittelmiifsigen aufhalt, Ihr Gelchmack wird
fo fiir das wahre Schone nicht gebildet; das Mit+
telmifsige bleibt ihnen ertrdglich , und ndhrt bey
ihnen den Stolz, fich grofs zu glauben, weil es
ein Leichtes war, nicht weit hinter ihrem Origi-
nale zu bleiben. Man lafle den jungen Kiinftler
die Kopfe nach Raphael ftudieren , wie unertrig=
lich werden ihm die faden {iiffen Gefichterchen
vieler von den Neuern feyn! Man lafle ihn nach
dem Schlenter fo vieler beliebter Kiinftler nach
der Mode zeichnen, und nachwiirts den Apoll oder
Antinous 3 er wird ans beyden gemeine Lente oder
fchlechte Tinzer machen; und, was noch das
fchlimmfle ift, nicht empfinden, dafs er es [chlecht
gemacht hat.

Ich fand es am beflsten, in meinen Studien von
einem Haupttheile zum andern zu gehen. Denn
wer alles zugleich faffen will, wihlt fich gewils
den miihfamern Weg ; feine Anfmerk{amkeit wird
allzuzerftreut feyn, und immer ermiiden, da er
bey zu vielen verfchiedenen Gegenfiiinden auf ein-
mal zu viel Schwierigkeiten findet. Ich wagte
mich zuerft an die Biume; und da wihlte ich
mir vorziiglich den Waterloo, von dem in dem ob-
gedachten Cabinet eine faft vollftindige Sammlung
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ift, Je mehr ich ihn ftudierte, je mehr fand ich
wahre Natur in feiner Landfchaft, Ich iibte mich
in feiner Manier fo lange, bis ich in eigenen
Entwiirfen mit Leichtigkeit mich ausdriickte. In-
deflen verliiumte ich nicht, nach andern zu ar-
beiten, deren Manier nicht des Waterloo, aber
nichts deftoweniger glickliche Nachahmung der
Natur war ; ich tibte mich darum auch nach Swa-
nefeld und Berghes 5 und wo ich einen Baum,
einen Stamm, ein Geftriuch fand, welches vor-
ziiglich meine Aufmerkfamkeit reizte, copierte
ich es in mehr und weniger fliichtigen Entwiir-
fen. Durch diefe gemilchte Uebung erhielt ich
Leichtiglkeit im Ausdruck , und mehr Eigenthiim-
liches in meiner Manier, als ich hatte, da ich
an den Waterloo , mein vorziigliches Muflter , mich
allein hielt, Ich gieng weiter, von Theilen zu
Theilen. Fiir Felfen wihlte ich die grofsen Maf-
fen des Berghews und §. Rofu; die Zeichnungen ,
die Felix Meyer, Ermels und Hackert, nach der
Natur und in ihrem wahren Charakter , gemacht
haben: Fiir Ablchiiffe und Griinde, die grasrei-
chen Gegenden, und die fanften dimmernden Ent-
fernungen des Zorrain; die fanft hintereinander
wegfliefsenden Hiigel des Wonwvermann, welche
in gemifsigtem Licht, mit fanftem Gras, oft nur
zn fehr wie mit Sammt, bedeckt find : Dann den
Waterloo, deflen Griinde ganz Natur find; ganz
fo, wie er fie in feinen Gegenden fand. Darum
ift er anch hierinn {chwer nachzuahmen. Fiir
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fandigte ader Felfengriinde , die hier und da mit
Geftriuch, Gras und Kriutern bewachflen find ;
wihlte ich den Berghen:

Wie {ehr fand ichs leichter, wennich itzt wies
der nach der Natur ftudierte! Ich wufste nun,
was das Eigenthamliche der Kunft ift 5 wufste in
der Natur unendlich mehr zn beobachten, als
vorher , und mit mehr Leichtigkeit eine ausdrii-
ckende Manier zu finden, da wo die Kunft nicht
hinreicht. Anfinglich hatte ich auf meinen Spa-
ziergiingen oft lange umfonft gefucht, und nichts
zum Zeichnen gefunden, Itzt find’ ich immer
etwas auf meinem Wege. Ich kann oft lange
umfonft {fuchen, um einen Baum zu finden, der
in {einer ganzen Form malerifch fchon ift. Aber
wenn mein Auge gewdhnt ift, zu finden, fo find
ich in einem fonft fchlechten Baum eine einzelne
Partie, ein paar fchin geworfene Aefte, eine
fchone Mafle von Laub, eine einzelne Stelle am
Stamme , die , verniinftig angebracht, meinen
Werken Walrheit und Sehonheit giebt: Ein
Stein kann mir die {chonfte Mafle eines Felsttii=
ckes vorftellen; ich hab es in meiner Gewalt ;
ihn ins Sonuenlicht zu halten, wie ich will, und
kann die fchonften Effekten von Schatten und
Licht, und -Halblicht und Wiederfchein , dabey
beobachten.  Aber bey diefer Art die Natur zu
ftudieren, mufs ich mich hiten; dafs mich der
Hang zum blofs Wunderbaren nicht hinreiffe ; im~

mer mufs ich mehr auf das Edle und Schone {e-
hen,
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fen, fonft kann ich leicht in meinen Zulammen-
fetzungen ins Abentheurliche fallen, und wunder-
bare Formen allzufebr hiiufen.

Meine Studien nach der Natur mache ich nicht
dngltlich aber auch nicht fiichtig; ich mag ein-
zelne Theile oder ganze Ausfichten zeichnen Je
bedeutender ein Theil meines Gegenftandes ift;
deftomehr fiihre ich ihn fogleich aus.  Viele be-
gniigen fich der Natur in flichtigen Entwiirfen
einen Hauptgedanken abzunehmen, und fithren
ihn hernach aus. Aber wie? In ihrer einmal an-
genommenen Manier ¢ Das Wahre und Eigen-
thiimliche der Gegenftinde geht dabey verlorem.
Und das wird uns' weder durch Zauberey von
Farbe , noch grofse Wirkung von Schatten und
Licht erfetzt : Man it bezaubert, aber nicht lan-
ge 5 das forfchende Auge fucht Wahrheit und Na-
tur, und findet fie nicht.

Aber wann ich itzt einen Gegenftand, den ich
aus der Natur genommen hatte , erginzen wollte 5
wann ich das beyfiigen wollte, was ein maleri-
{ches Ganzes ausmachen foll ; dann war ich furchf-
fam, und verfiel oft anf erkiinftelte Umftinde,
die mit der Einfalt und der Wahrheit deffen,
was ich aus der Natur genommen hatte, nicht
harmonierten.  Meine Landfchaften hatten nicht
das Grofse, das Edle, die Harmonie ; noch zuzer-
ftrentes Licht, keine riihtende Hauptwiirkung.
Alfo m ufste ich erft itzt auf ein befleres Ganzes
denken,

(II. Th.) T
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Aus allen fuchte ich diejenigen Kiinfler aus .
die in Abficht auf Ideen, und Wahl, und An-
ordnung ihrer Gegenftinde , mir vorziiglich {chie-
nen. Ich fand in den Landfchaften des won Ever-
dingen das einfiltige Lindliche, in Gegenden, wo
doch die groiste Mannichfaltigkeit herrfchet : Reils
fende Stréme und zerfallene Felfenftiicke, dicht
mit Geltrinche verwachfen, wo vergniigte Ar-
muth in der einfaltigften Bauart hingebaut hat,.
Kiihnheit und Gefchmack, und etwas Originales
herrfchen bey ihm iberall 5 doch mufs man bey
diefem fchon zum voraus die Felfen nach einem
beffern Gefchmacke zu formen wilfen. Das grifs-
te Exempel , wie man nachahmen {oll , giebt
Dietrich : Seine Stiicke in diefem Gelchmacke find
fo, dafs man glauben follie, Lwerdingen habe es
gemacht, und fich felbft iibertroffen. Swanefelds
edle Gedanken, welche mit fo grofser Wiirkung
ausgefuhrt find, und die auf feine grofsen Maffen
von Schatten einfallenden Reflexlichter ; Salw,
Rofu kiihne Wildheit; des Rubens Kiihnheit in
Wihlung feiner Gegenftinde : Diefe und mehrere
ftudierte ich in fliichtigen Entwiirfen, nun im
Ganzen, da es mir itzt meift darum zu thun war,
der Einbildungskraft ibren wahren Schwung zu
geben. Endlich fieng ich an, mich blofs und al-
lein an die beyden Poufin und den Claude Lovrain
zu halten. Tn diefen fand ich vorziiglich die wah-
re Grofse: Da ift nicht blofs Nacliahmung der Na-
tur, wie man fie leicht findet; es iRt die Wahl
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des Schénften : Ein poetifches Genie vereint bey
den beyden Poufin alles was grofs und edel ift 3
fie verletzen uns in jene Zeiten, fiir die uns die
Gelchichte und die Dichter mit Ehrfurcht erfiil-
len; und in Linder, wo die Natur nicht wild ,
aber grofs in ihrer Mannichfaltigkeit ift, nnd wo
unter dem gliicklichen Clima jedes Gewichfe {eine
gefundefte Vollkommenheit erreicht. Ihre Gebiius
de find nach der fchinen Einfalt der alten Bau-
kunft aufgefithrt, und ihre Bewohner von edelm
Anfchen und Betragen, fo wie fich unfere Einbils
dungskraft Griechen und Romer denkt , wenn fie
von ihren grofsen Handlungen begeiftert ift, und
fich in ihre glicklichften Zeiten verfetat. Anmuth
und Zufriedenheit herrfchen iiberall in den Ge-
genden, die uns Lorrain malt : Sie erwecken in
uns eben die Begeifternng , eben die ruhigen Em-
pfindungen, welche die Betrachtung der fchonen
Natur felbft erweckt: Sie find reich ohne Wilds
heit und Gewimmel ; mannichfaltig, und doch
herrfchet iiberall Sanftheit und Ruhe,  Seine
Landfchaften find Ausfichten in ein gliickliches
Land , das feinen Bewohnern Ueberflufs liefert :
Ein feiner Himmelsftrich , unter dem.alles mit ge-
funder Ueppigkeit aufblihet.

Was ich von diefen grofsen Muftern aufbringen
konnte, betrachtete ich tiglich mit der angeftreng=
teften Aufmerkfamkeit : Aber das war nicht genug,
mir ihre Denkart und ihre Ideen ginzlich bekannt
zn machen.  Ich legte fie beyleite , und wiedet-
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lolte die Hauptziige derfelben aus dem Gediicht-
niffe. Das that ich oft; aber ich ruhete auch da
nicht. Ich machte mehr fliichtige als genaue Co-
pien von ihren Landfchaften, die ich aufbehalte :
So mach ichs mit allem, was mir vorziiglich ge-
fillt, und bekomme eine Sammlung der beften
Ideen. Es wird nicmand fragen, warum das: Tek
kann fie ja in Kupferftichen haben ? Gut, dann
befitzt ich fie wohl, wie mancher Grofse {feine
Bibliotheck 5 aber ich habe nichts fir mein Stu-
dium gethan. Nein! Nur auf eben angedeutete
Weile wird der Kiinftler eine immer merkwiirdi
ge Sammlung zufammenbringen : Er hat nicht blofs
nach dem Befsten ftudiert, fondern fich zugleich
in den Befitz deflelben gefetzt.

Aber wenn ich zu anhaltend fortgefahren hatte ,
nach andern zu denken , dann empfand ich nach-
her oft eine Furchtfamkeit im SelbRerfinden,
Voll von diefen grofsen Ideen, empfand ich mit
Demiithigung meine Schwiiche , und wie falt un-
uberfteiglich fchwer es ift, jene zu erreichen :
Auch kann durch zn anhaltendes Nachahmen al-
lein die Einbildungskraft wirklich ihren Schwung
verlieren.  IfY's nicht eben das, was {fchon den
grifseften Kupfeiftechern , dem grofsen Frey {elbft,
widerfahren ift, dafs ihre cigenen Erfinduongen ihx
{chlechteftes find ! Ihre Hauptbefchifftigung ift ,
andrer Werke fo genau als moglich nachzubilden s
und - fie verlicren oder fchwichen dariiber die
Kiihnheit und den Schwung der Einbildungskraft,




AN HERRN FUESSLIN, 203

die zum Erfinden nothig find,  Von diefer Furcht-
famkeit fuchte ich mich forgfiltiz zu erholen :
Ich legte meine Originale weg, dachte auf cigene
Ideen, und gab mir die {chwerften Aufzaben acf
So fand ich, wie viel ich wieder gewonnen hat-
te; fiihlte, was mir am leichtelten und vorziig-
lich gelang; beobachtete, welche Theile mir noch
die meiften Schwierigkeiten machten, und bekam
fo die Anleitung, woranf ich vorziiglich wieder
zu arbeiten hatte. ! Auch fafste ich neuen Muth,
wenn ich fand, dafs Schwierigkeiten wieder ver-
fchwaonden waren, und ich mich befler aus der
Sache gezogen hatte , als ich hoffte 5 und zngleich
gab ich fo meiner Einbildangskraft Nahrung und
Kihnheit.  Sie mufs, wie andre Seelenkrifte ,
gendhrt und geiibt werden: Wer fich gewdhnt,
nur andern nachzudenken, wird niemals Original
werden,  Wir haben Kiinftler und Dichter, die
der beftindig nachfchleichende Schatten andrer find.

Bey dem allen hab ich mir zu einer Regel ge-
macht, immer mit dem verfchen zu {eyn, was
zum Zeichnen nothig ift, ich mag feyn wo ich
will 5 nicht allein auf Reifen und Spaziergiingen,
fondern auch zo Haus und in der Stadt. Man
verfiumt oder vergilst oft ctwas, nur weil man
zu nachlifsig ift, von einem Zimmer ins andere
zu gehen, um das Benithigte zn holen.  Denn
oft bey Betrachtung von Gemilden oder Kupfer-
ftichen zeugt die Imagination Ideen, die durch
die Bewundernng deffen, das vor uns ift, oft
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anch nur dutch einen Nebenumftand, in derfel-
ben entitanden 5 Ideen, auf die man {onft niemals
gelkommen wire. So ein Gedanke, im erften
Feuer gedacht, wird auch im erften Feuer am
befsten entworfen werden. Ich unterliels darum
{elten, folche Gedanken nur mit ihren Hauptli-
nien zu entwerfen, die fo leicht vergeflen und
nachher felten wieder fo gut gedacht werden —
Einen Vortheil, den ich zuweilen auch ans dem
Mittelmiifsigen gezogen habe , will ich hier nicht
verichweigen : Aber damit will ich ikn weder
empfehlen, noch mir felb® widerfprechen ; und
ich rathe folche Uebungen nur Leuten, deren Ge-
fchmack {chon gebildet ift.  Auch mittelmifsige
Sachen konnen oft zu einer niitzlichen Uebung
des Gefchmacks und der Einbildungskraft dienen,
wenn man zu denfelben hinzudenkt, was ihnen
fehlt, um gut zn feyn; wenn man, wie Ramler
es mit Gedichten thnt, den Gedanken eines an-
dern beffer zu denken und heflfer auszufiihren
fueht, Oft findet man Funken von Genie, oft
einen mifslungenen Gedanken, der einer guten
Ausfithrung werth it.  Ich habe in manchem
Stiicke , das kein Auffehen verdiente , einen Wink
gefunden, der mich anf einen guten Gedanken
fiihrte.  Merians Werke , denen man zu wenig
Gerechtigkeit wiederfabren Lifst, enthalten Sachen,
die oft mit der befsten Wahl aus der Natur ge-
nommen, und nur durch die zu fade Manier in
der AusFihrung verdorben find. Man {chaffe fei-
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ne Binme und Griinde nach der Manier eines
IWaterloo um, und gebe feinen Felfen, und allem,
mehr Mannichfaltigkeit, fo werden gewifs Sachen
entftehen , die dem grofseften Genie Ehre machen
wiirden, und wovon doch die ganze Anlage in
Merian liegt.

Eine Beobachtung mufs ich nicht vergeflen,
die ich aus eigener vielfiltiger Erfahrung weifs ,
wie fehr es nimlich den Muth erfrifchet, und
wie oft es mich aufgemuntert und von neuem be-
geiftert hat, wenn ich die Gefchichte der Kunft
und der Kiinftler lefe. Es erweitert die Kennt-
nifs, cs macht anfmetkfam auf das, was in der
Kunft vorgegangen, und “hilft den Kiinftler im-
mermehr fiir das einzunehmen , was feine Haupt-
ablicht it.  Es ift lehrreich und angenehm, die
Schiclkfale deffen zu wiffen, deffen Arbeiten ich
bewundere; und eben fo werd ich begierig , die
Arbeiten des Kiinftlers hinwieder aufzufuchen,
deflen Gefchichte und Kunftcharakter mir durchs
Lefen zum voraus bekannt ift. - Wenn ich die
Ehrfurcht fehe, mit der von grofsen Kiinftlern
und ihren Werken geredet wird, fo mufs das
meine Tdee von der Wichtigkeit der Kunit erho-
hen,  Wenn ich fehe, wic unermiidet {ie gear-
beitet haben, zu ihrer Gréfse zu gelangen, und
fich in derfelben zu erhalten; wie Reifen , und
Befchwerden und Mangel fie nicht abfchreckten ,
alle Mittel, die ihren grofsen Endzweck befor-
dern konnten, zu nntzen, mufs das nicht den
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jungen Kiinftler antreiben , jede Stunde niitzlich
zu gebrauchen , und geizig anf jeden Augenblicle
zu {eyn 2 Auch kénnen die tbeln Schickiale man-
ches fonft grofsen Kunftlers sine riihrende Erinne-
rung feyn, dafs Lebensart und gute Sitten , und
Klugheit mit dazu gehéren , um durch die Kunft
ein daverhaftes Gliick zu machen.

Noch einen wichtigen Rath mufs ich dem Kiinfl-
ler andringen : Die Dichtkunft iftdie wahre Schwe=
fter der Malerkunft, Er unterlafle nicht, die befs-
ten Werke der Dichter zu lefen ; fie werden fei-
nen Gefchmack und feine Tdeen verfeinern und
erheben , nnd feine Einbildungskraft mit den fchin-
ften Bildern bereichern, Beyde {piiren das Schine
und Grofse in der Natur auf; beyde handeln nach
dhnlichen Gefetzen. Mannichfaltigkeit ohne Ver-
wirrnng ift die Anlage ihrer Werke, und ein fei-
nes, Gefiihl fiir das wahre Schine mufs heyde bey
der Wahl jedes Umftandes, eines jeden Bildes 3
durch das Ganze leiten. Wie mancher Kiinftler
wiurde mit melir Gefchmack edlere Gegenftinde
wihlens wie mancher Dichter wiirde in feinen
Gemiilden mehr Wabrheit, mehr Malendes im
Ausdrucke haben, wenn fie die Kenntnils heyder
Kiinfte mehr verbiinden.  So leicht ilt's den Al-
ten, befonders den Griechen, in ihrer poetifchen
Sprache und in ihren Gemilden nicht geworden ,
wie fo vielen neuern Dichtern, die nur zufam-
mengeraffte Bilder und Ausdriicke unfchicklich ‘zu-
ammenhéufen, und gemalt zu haben glauben,
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Webbs Unterfuchung des Schinen in der Malerey,
welche die Schénheiten diefer Kunft mit Stellen
aus den alten Dichtern erliutert, ift davon der
deutlichfte Beweis, da es {eine Abficht forderte,
diefelben in diefem Gefichtspunkte zu betrachten :
Dafs die Dichter damals das Schine der Kinfte
empfunden und gekannt, und die lebende fo wie
dic lehlofe Natur genau beobachtet haben, Auch

wiirden die neuen Dichter, die doch faft immer

fiit Kenner der. Kunft wollen angefeben - feyn,
dann nicht fich licherlich machen , und von Dzurer
reden, wenn fic die Grazien wollen gemalt ha-
ben, oder von Rubens, wenn fic von dem grof-
feften Grade der Schinheit in der Bildung einer
Sterblichen oder einer Gittin reden wollen. Doch
ich komme zum Kiinftler zuriick. — Der Land-
{chaftsmaler mufs fehr.zu beklagen feyn, denz. B,
die Gemiilde eines Zhomfons nicht begeiftern kin-
nen. 1ch habe in diefem grofsen Meifter viele
Gemiilde gefunden, die aus den befsten Werken
der grifseften Malcr genommen {cheinen , und die
der Kiinftler ganz auf feine Leinwand iibertragen
kionnte.  Seine Gemilde {ind mannichfaltig; oft
lindlich ftafficrt, wie Berghewn, Potter oder Roos;
oft anmuthsvoll wie ZLorrain, oder edel und grofs
wie Pouffin 3 oft melancholifch und” wild wie S.
Rofu.  Und hier nehme ich Gelegenheit, einem
redlichen Manne das Wort zu reden, der {chon
faft ganz vergeffen ift. Brockes bat fich eine ganz
eigene Dichtart gewiihlet 5 er hat die-Natur in ih-
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ren mannichfaltigen Schénheiten bis auf das klein-
fte Detail genan beobachtet ;5 fein zartes Gefiihl
wurde durch die kleinften Umftinde geriihrt ; ein
Grischen mit Thauntropfen an der Sonne hat ihn
begeiltert 5 feine Gemilde find oft zu weitlchwei-
fig, oft zu erkiinftelt; aber feine Gedichte find
doch ein Magazin ven Gemiilden und Bildern,
die gerade auns der Natur genommen find.  Sie
erinnern uns an Schénheiten, an Umftinde, die
wir oft {felbft bemerkt haben und itzt wieder ganz
Iebhaft denken , die uns aber das Gedichtnifs
nicht liefert, wenn wir fie am néthiglten haben.

Wir follen alfo noch Gelehrte werden, kann
mancher Kiinftler mit Lachen fagen ? Denen ift
mein kath von Wichtigkeit , die in ihren Wer=
ken das Grofse und Edle fuchen, Ich weifs
Kiinftler, denen er nicht nithig ift. Man kann
einen zerfallenen Schweinftall mahlen, und ein
Baurchen, das ganz luftig da an die Wand pilst,
und eine Lache daneben, und dabey alles Spiel
von Schatten und Licht, und die Zauberey des
Colorits, und die grofsefte Niedlichkeit in der
ganzen Ansfiihrung anbringen. Dergleichen Wer-
ke konnen aunch {chitzbar {feyn; nund wenn man
in Abiicht auf Gedanken nicht weiter will , {o-
kann man freylich fehr vieles entbehren.

Das, mein theuerfter Freund, {ind nun die Be-
merkungen, fo gut mir mein Geddchtnifs diefel-
ben noch liefert ,  die ich bey meinen Arbeiten,
und bey dem Plane, den ich mir vorgefchricben
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hatte , gemacht habe. Andre migen urtheilen,
wie weit es mir dabey in der Kunft gelungen
ift; aber davon bin ich doch tberzeugt, dals
mein Plan einen kurzen und fichern Weg fithrt.
Denn fo wird durch die zweyfache Uebung, nach
der Natur und dem Befsten in der Kunft, der
Kiinftler fich fihig machen, wechfelsweife die
befsten Manieren des Ausdruckes der Kunft mit
der Natur, oder bey jeder malerifchen Schinheit
der Natur diefe mit jener zu vergleichen. Sein
Auge wird fo gewohnt feyn, in der Natur das
zu bemerken, was malerifch fchén ift, dafs kein
Spaziergang zu jeder Jalrs - und Tagszeit fiir ihn
ohne Nutzen ift, Er wird, wie der Jiger, dem
die Jagd zur Leiden{chaft worden ift, keine Be-
fchwerde, die ungebahnteften Wege nicht achten,
um {ein Gewild aufzufpiiren ; und Schinheiten
wird er da fehen , wo der mittclmiifsige Kiinftler
voriibergeht, Er wird fein Genie, nach dem
Grofsen gebildet, aller Orten mitbringen, und
kleinfcheinende Umftinde fo nmzubilden wifen ,
dafs ein grofser edler Gedanke aus dem entfteht ,
was bey einem jeden mittelmifsigen Kopfe zum
Alltagsgedanken wird. Ich habe auf den gleichen
Spaziergingen mit Erftaunen Situatienen in Ponf-
fins Gefchmacke gefunden, wo ich vorher nur
mittelmiifsige und kleinlichte Siichelchen fah.
Hab ich’s nun unter meinen Umftinden in der
Kunft unmoglich weiter bringen konnen, {o hab
ich doch mit Ehrfurcht fir die wabre Kunft im-
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mer meht bemerkt, wie viel Denkens und wie
viel Uebung es fordert, um darinnen wirklich
grofs -zn werden,  Wenn dem Kiinftler feine
Kunft nicht ganz zur Leidenfchaft wird 5 wenn
nicht die Stunden , die er mit derfelben zubringt ,
feine angenchmiten find; wenn die Kunft nicht
das griffsefte Gliick und Vergniigen feines Lebens
ausmacht; wenn nicht {eine angenehmfte Gefell-
fchaft, die Gefellfchaft von Kennern ift 5 wenn
ihm nicht des Nachts davon triumt; wenn er
nicht des Morgens mit neuer Begeiltrung an fein
Werk geht; wenn er im Gegentheil nur den
{chlechten Gefchmack feiner Zeit zu nutzen fucht ;
wenn er fich in einem allgemein gefallenden
Schlenter {eibft gefillt ; wenn er nicht fur wah-
re Kenner, fiir wahre Ehre , und fiir die Nach-
welt arbeitet, {fo wird feine Arbeiten der wahre
Kenner itzt und in Zukunft ausfchielsen, und
wenn {ie auch die Zierde aller Zimmer nach der
Mode wiiren.

Noch muls ich , mein Freund , Ihnen und dem
Publico ein paar Wiinfche fagen, deren Ausfiih-
rung fur die Aufnahme der Kuaft von grofsem
Vortheil feyn miifste.  Ich habe junge Kiinftler
gefehen, die es mit Thriinen bedaurten, dafs fie,
durch fchlechte Anleitung zuriickgebunden , und
unter nachtheiligen Umftanden nicht aufgemun-
tert, ihre belste Zeit mit Miihe und Arbeit ver-
loren hatten 3 und Genien , die, verwildert,

Spuren von grofser Anlage in ihren Werken
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zeigten 5 -die, wenn fie weniger fich felblt und
etwa Halbkennern , oder dem {chlechten Ge-
fchmack ihres Orts oder ihres Zeitalters iibetlal
fen gewelen wiren, wahrhaftig grofs wiirden
geworden feyn. Mein Wunfch ift, dafs ein phi-
lofophifcher Kenner fich mit Kinftlern berathen ,
und eine Anleitung, fowohl fir die Anfinger in
der Kunft , als fiir die, fo diefelben unterrichten,
{chreiben mochte.  Wir haben verfchiedene vor-
treffliche Werlce iiber die Kunft; aber fie find
theils zu koftbar, theils Fiir Anfinger nicht ein-
filtig und praktilch genug. In diefem Werkchen
miifsten die Grundregeln der Kunft kurz, und fo
deutlich als migglich , vorgetragen und erklirt ,
und dann auf beflondere Fille angewandt feyn,
Diefe befondern Fille und Exempel miifsten aus
Kupferftichen , nach den hefsten Werken der
Kunft in jeder Art, genommen feyn, und zwar
aus {folchen , die nicht raar, und, fo viel mig-
lich , nicht koftbar find. So wiird’ es immer ein
leichtes feyn, folche in den Sammlungen an je-
dem Orte zu finden, oder fie {elbft anzufchaffen.
Dann miifste tir jeden Zweig der Kunft die
ficherfte und befste Art zn Werke zu gehen an-
gegeben werden , und zugleich die vornehmiten
Werke und die gréfseften Kiinftler, die jeder
tir {feine Abficht zu ftudieren hat, Es miifste
gleich fiir die allererften Anfinge das Befste an-
gerathen feyn,  Man martert in Deut{chland die
Anfinger faft allgemein nach Preifsler 5 und doch




302 BRIEFTF

'1 find {eine Umrilfe fehr oft falfch, und feire
Kipfe befonders von einem gemeinen Charakter,
In Frankreich kommen viel Anfinge fiir die
! Zeichnungskunft heraus, deren Ausfihrung man-
| chen blenden kann ; fliichtig auf Handrifsmanier,
mit kecker Schrafierung weggearbeitet : Aber was
foll dem Anfinger diefe kecke Manier, bey der
die Richtigkeit des Umrifles, an dem ihm itzt
alles gelegen , vernachlifsigt it ! Wie fehr mufs
T es den Lehrer wie den Schiler verwirren, wenn
i die Theile und die Muskeln in den verfchiede-
nen Lagen und Bewegungen von einem vorges
legten Mufter zum andern nicht richtig kinnen
heobachtet und erklirt werden; und wenn man
bey der Anleitung fir die Landfchaft, wie fehr
oft gelchicht, bey Sichelchen aufgehalten wird,
worinn keine Wabrheit ift , und woraus man
keine einzige Regel des Schonen erkliren kann.
Ich habe oben gefagt, wie niitzlich das Lefen
der Werke, die von Kunft und Kiinftlern han-
deln, dem jungen Kiinftler it 5 der Anleitung
' mufste darnm ein Verzeichnifs der befsten Werke
i
i

in diefer Art beygefiigt werden,  So ein Werk-
chen miifste man trachten, fo viel moglich, all-
gemein zu machen; es miifste ein iiberall be-
kanntes Lehrbuch feyn. ~ Es wurde denen, die
ohne gute Anleitung find, ecinen fichern Weg
weilen , und das erkliren , was fie nur dunkel
empfinden, und fich nicht erkliren konnen ; und
. manchem, deffen Pflicht es ift, andre zu unter-

e
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richten, und der es redlich meynt, feine Arbeit
erleichtern,

Mein zweyter Wunfch ift, dafls ein Werlk
entftehen miichte , worinn , in jeder Art der Ma-
lerkunft, die belsten Werke umftandlich belchrie-
ben, und nach allen Regeln des Schénen unter-
fucht und beurtheilt wiirden ;5 allein es miifsten
Werke feyn , die in Kupfer geftochen find.
Nichtsdeftoweniger miifsten fie auch in Abficht
auf Colorit beurtheilt werden. Man kann die
Gelegenheit haben oder bekommen, die Original-
gemilde zu {ehen; und wenn auch das nicht ift,
fo wird es doch in Abficht auf diefen Theil der
Kunft, dem Licbhaber und dem Kiinftler, Gele
genheit zu Betrachtungen und Beobachtungen ge-
ben , die ihm wichtig find, Doch das miilsten
nur die befsten Werke aus jedem Alter und jeder
der befsten Schulen der Kunft feyns nur folche,
bey denen der Charakter des Zeitpunktes und der
Schule vorziiglich herrfcht 5 nur folche, worinn
dic Regeln des wahren Schonen mit dem befsten
Verftand angebracht find, und aus denen {ie vor-
ziiglich deutlich gemacht werden kénnen, Der-
gleichen Beurtheilungen find in Boydels Werke ;
man findt folche in /Winkelnanns und des Herrn
won Hagedorn Schriften, im Richardfon , und ei-
nigen andern. Die Recenfion des Altargemiildes
von Mengs in-Drefsden , welche in der Bibl, der
fchénen Wiffenfchaften fteht , ift ein Meifter-
ftiick , das die tiefften Kenntnife jeden Theiles
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der Kunft zeigt, Brauch ichs zu fagen , wie
wichtig und niitzlich fo ein Werk feyn miifste ?
Aber manchem , der es vielleicht zu leicht findet,
mufs ich fagen , dafs das nur die Arbeit eines
von Hagedorn, eines Oefers, eines Dietrichs , ei-
nes Cafanove j kurz , nur die Arbeit der grofse-
flen Kenner und der grofleften Kiinftler {feyn kann,
um zuverlifsig und nitzlich genug zu feyn,










-







	Vorderdeckel
	[Seite 318]
	[Seite 319]
	[Seite 320]
	[Seite 321]

	Titelblatt
	[Seite 323]
	[Seite 324]

	Idyllen.
	[Seite 325]
	[Seite 326]
	An den Leser.
	[Seite 327]
	[Seite 328]
	[Seite 329]
	[Seite 330]

	An Daphnen.
	[Seite 331]
	[Seite 332]

	Lycas und Milon.
	[Seite 333]
	[Seite 334]
	[Seite 335]
	[Seite 336]
	[Seite 337]

	Milon.
	[Seite 338]
	[Seite 339]
	[Seite 340]

	Idas, Mycon.
	[Seite 341]
	[Seite 342]
	[Seite 343]

	Daphnis.
	[Seite 344]
	[Seite 345]
	[Seite 346]

	Phillis, Chloe.
	[Seite 347]
	[Seite 348]
	[Seite 349]

	Mirtil.
	[Seite 350]
	[Seite 351]

	Amyntas.
	[Seite 352]
	[Seite 353]

	Damon, Daphne.
	[Seite 354]
	[Seite 355]
	[Seite 356]
	[Seite 357]
	[Seite 358]
	[Seite 359]

	Damon, Phillis.
	[Seite 360]
	[Seite 361]
	[Seite 362]

	Daphnis, Chloe.
	[Seite 363]
	[Seite 364]
	[Seite 365]

	Menalcas und Aeschines. 
	[Seite 366]
	[Seite 367]
	[Seite 368]

	Lycas, oder die Erfindung der Gärten.
	[Seite 369]
	[Seite 370]
	[Seite 371]

	Palemon.
	[Seite 372]
	[Seite 373]
	[Seite 374]

	Die Erfindung.
	[Seite 375]
	[Seite 376]
	[Seite 377]
	[Seite 378]
	[Seite 379]
	[Seite 380]

	Mirtil. Thyrsis.
	[Seite 381]
	[Seite 382]
	[Seite 383]
	[Seite 384]

	Der Faun.
	[Seite 385]
	[Seite 386]

	Chloe.
	[Seite 387]
	[Seite 388]
	[Seite 389]

	Tityrus, Menalkas.
	[Seite 390]
	[Seite 391]
	[Seite 392]

	Mirtil und Daphne.
	[Seite 393]
	[Seite 394]

	Mylon.
	[Seite 395]

	Die übel belohnte Liebe.
	[Seite 396]
	[Seite 397]
	[Seite 398]
	[Seite 399]
	[Seite 400]
	[Seite 401]

	Daphne. Chloe.
	[Seite 402]
	[Seite 403]
	[Seite 404]
	[Seite 405]

	Die Schiffahrt.
	[Seite 406]

	Die Nelke.
	[Seite 407]
	[Seite 408]
	[Seite 409]
	[Seite 410]
	[Seite 411]

	Der Herbstmorgen.
	[Seite 412]
	[Seite 413]
	[Seite 414]
	[Seite 415]

	Das Gelübde.
	[Seite 416]

	Die Zephyre.
	[Seite 417]
	[Seite 418]

	Mycon.
	[Seite 419]
	[Seite 420]
	[Seite 421]
	[Seite 422]
	[Seite 423]
	[Seite 424]

	Thyrsis.
	[Seite 425]
	[Seite 426]

	An den Amor.
	[Seite 427]

	Daphnis.
	[Seite 428]
	[Seite 429]
	[Seite 430]

	Thyrsis und Menalkas.
	[Seite 431]
	[Seite 432]

	Daphne.
	[Seite 433]
	[Seite 434]
	[Seite 435]
	[Seite 436]

	Der Blumenstrauss.
	[Seite 437]
	[Seite 438]
	[Seite 439]

	Daphnis und Micon.
	[Seite 440]
	[Seite 441]
	[Seite 442]
	[Seite 443]

	Daphne und Chloe.
	[Seite 444]
	[Seite 445]
	[Seite 446]
	[Seite 447]
	[Seite 448]
	[Seite 449]

	Menalkas und Alexis.
	[Seite 450]
	[Seite 451]
	[Seite 452]
	[Seite 453]
	[Seite 454]
	[Seite 455]

	Der Sturm.
	[Seite 456]
	[Seite 457]
	[Seite 458]
	[Seite 459]

	Daphnis Chloe.
	[Seite 460]
	[Seite 461]
	[Seite 462]

	Die Eifersucht.
	[Seite 463]
	[Seite 464]
	[Seite 465]
	[Seite 466]
	[Seite 467]
	[Seite 468]

	Erythia.
	[Seite 469]
	[Seite 470]
	[Seite 471]
	[Seite 472]

	Das hölzerne Bein.
	[Seite 473]
	[Seite 474]
	[Seite 475]
	[Seite 476]
	[Seite 477]
	[Seite 478]


	Vermischte Gedichte.
	[Seite 479]
	[Seite 480]

	Der feste Vorsatz.
	[Seite 481]
	[Seite 482]
	[Seite 483]

	Die Gegend im Gras.
	[Seite 484]
	[Seite 485]
	[Seite 486]
	[Seite 487]
	[Seite 488]

	An Chloen.
	[Seite 489]
	[Seite 490]

	Morgenlied.
	[Seite 491]

	Lied eines Schweitzers.
	[Seite 492]
	[Seite 493]

	An den Wasserfall.
	[Seite 494]
	[Seite 495]

	Der Frühling.
	[Seite 496]
	[Seite 497]
	[Seite 498]
	[Seite 499]

	Ein Gemähld.
	[Seite 500]
	[Seite 501]
	[Seite 502]
	[Seite 503]
	[Seite 504]
	[Seite 505]

	Der Wunsch.
	[Seite 506]
	[Seite 507]
	[Seite 508]
	[Seite 509]
	[Seite 510]
	[Seite 511]
	[Seite 512]
	[Seite 513]
	[Seite 514]
	[Seite 515]
	[Seite 516]

	Evander und Alcimna.
	[Seite 517]
	[Seite 518]
	[Seite 519]
	[Seite 520]
	[Seite 521]
	[Seite 522]
	[Seite 523]
	[Seite 524]
	[Seite 525]
	[Seite 526]
	[Seite 527]
	[Seite 528]
	[Seite 529]
	[Seite 530]
	[Seite 531]
	[Seite 532]
	[Seite 533]
	[Seite 534]
	[Seite 535]
	[Seite 536]
	[Seite 537]
	[Seite 538]
	[Seite 539]
	[Seite 540]
	[Seite 541]
	[Seite 542]
	[Seite 543]
	[Seite 544]
	[Seite 545]
	[Seite 546]
	[Seite 547]
	[Seite 548]
	[Seite 549]
	[Seite 550]
	[Seite 551]
	[Seite 552]
	[Seite 553]
	[Seite 554]
	[Seite 555]
	[Seite 556]
	[Seite 557]
	[Seite 558]
	[Seite 559]
	[Seite 560]
	[Seite 561]
	[Seite 562]
	[Seite 563]
	[Seite 564]
	[Seite 565]
	[Seite 566]

	Erast.
	[Seite 567]
	[Seite 568]
	[Seite 569]
	[Seite 570]
	[Seite 571]
	[Seite 572]
	[Seite 573]
	[Seite 574]
	[Seite 575]
	[Seite 576]
	[Seite 577]
	[Seite 578]
	[Seite 579]
	[Seite 580]
	[Seite 581]
	[Seite 582]
	[Seite 583]
	[Seite 584]
	[Seite 585]
	[Seite 586]
	[Seite 587]
	[Seite 588]
	[Seite 589]
	[Seite 590]
	[Seite 591]
	[Seite 592]
	[Seite 593]
	[Seite 594]
	[Seite 595]
	[Seite 596]
	[Seite 597]
	[Seite 598]
	[Seite 599]
	[Seite 600]

	Brief über die Landschaftsmahlerey. 
	[Seite 601]
	[Seite 602]
	[Seite 603]
	[Seite 604]
	[Seite 605]
	[Seite 606]
	[Seite 607]
	[Seite 608]
	[Seite 609]
	[Seite 610]
	[Seite 611]
	[Seite 612]
	[Seite 613]
	[Seite 614]
	[Seite 615]
	[Seite 616]
	[Seite 617]
	[Seite 618]
	[Seite 619]
	[Seite 620]
	[Seite 621]
	[Seite 622]
	[Seite 623]
	[Seite 624]
	[Seite 625]
	[Seite 626]
	[Seite 627]
	[Seite 628]

	Rückdeckel
	[Seite 629]
	[Seite 630]


